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Drud von Friedrich Jasper in Wien. 


“ Erites Gapitel. 
Das Vis-a-vis. 


Wer mag. wohl da3 Haus der Ferguſes ge- 
miethet Haben, Schweiter Dorcas ?" fragte eine 
muntere Eleine ältlihe Dame, während fie durch die 
Falten der yenftervorhänge hindurch blidte; „denn 
vermiethet iſt es! Sieh’ nur, es hält ein Möbelwagen 
vor der Thür!“ 

„Nicht möglich!” rief Fräulein Dorcas, die 
ältere Schweiter, indem jie eiligen Schrittes quer 
dur) das Zimmer an das Fenſter trat, vor welchem 
Frau Betſey, vorfichtig Hinter den Vorhängen ver: 
borgen, mit ihrem Stridzeuge ſaß. „Wo ? fort mit Dir, 
Jack, Hinunter!“ Dieſer letztere Befehl galt einem 
haarigen Terrier, welcher bis dahin auf einem Kiſſen 
zu Fräulein Dorcas’ Füßen gejchlummert hatte. So- 
bald Zac gewahr worden war, daß es drüben an 
der Straße etwas zu jehen gäbe, war er raſch durch 
die Stube gelaufen und jtand jet mit feinen Hinter— 
beinen auf einem alten geftictten Stuhle, jo eifrig 
durch Die Scheiben blidend, als ob er um jeine Mei- 
nung befragt worden wäre. „Herunter mit Dir!“ 


zu 


wiederholte Fräulein Dorcas eindringlich. Allein Jack 
jah nur hartnädig zu Frau Betjey hinüber, welche 
er, nicht ohne Grund, als Verbündete betrachtete, 
frallte fich nur um jo feſter mit den Nägeln feiner 
Pfoten in das geſtickte Stuhlpoliter und drückte feine 
Naſe feiter gegen die Scheiben, während Frau Betſey, 
wie er richtig zu erwarten jchien, jeine Bartei nahm. 
„Laß doch den Hund in Ruhe, Dorcas. Er will 
auch jehen, was vorgeht, jo gut wie wir.“ 

„Aber Betjey, wie in aller Welt joll ic) Jack 
wehren auf dieſe Stühle zu jpringen, wenn Du ihn 
immer in Schug nehmen willit? Und wenn das fo 
fortgeht, wird er nächſtens die Leute durch das Fenſter 
anzubellen anfangen,“ entgegnete Fräulein Dorcas. 

Frau Betſey entzog fich der Nothwendigfeit, auf 
dieje ernſte Vorftellung etwas zu erwidern, indem fie 
das Geſpräch auf-einen andern Gegenstand Ienfte. 

„O fieh” nur, das muß fie fein,“ rief fie, als 
ih in dem Thorwege de3 gegenüberliegenden Haufes 
eine junge, jchwarzäugige Frau zeigte, deren Teuchten- 
des, friſches Antlig wie von einem Glorienjcheine 
glänzend goldener Haare umrahmt war. „Jedenfalls 
ilt fie ein reizendes Geſchöpf — viel reizender ala 
die arme gute Frau Fergus.“ 

„Henderjon, ſagſt Du, heißen die Leute ?* fragte 
Fräulein Dorcas. | 

„sa, Simmons, der Kaufmann an der Ede, 
jagte mir, ein junger Journalift oder etwas ähn- 
liches -— einer, der für Zeitungen ſchreibt — Namens 
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Henderjon, habe das Haus gekauft. Seine Frau ift 
eine geborene Ban Arsdel.“ 

„Was, von den Ban Arsdels, welche voriges 
Jahr ihre Zahlungen eingeftellt haben ? Einer von 
unjeren New-Yorker Ariftofraten, die wie die Pilze 
aus der Erde wachjen, heute obenauf, um morgen 
wieder vom Erdboden zu verjchwinden ?“ forfchte 
Fräulein Dorcas und fügte ziemlich herablafjend 
hinzu: „die Aermſten!“ 

„Ohne Zweifel eine ſehr unvernünftige Heirat !“ 
erwiderte Frau Betſey mit einem Seufzer. „Diele 
modernen Emporkömmlinge erziehen ihre Töchter nie- 
mal dazu, irgend etwas zu thun.“ 

„Sie jcheint aber gehörig mit Hand anzulegen,“ 
jagte Fräulein Dorcas. „Sieh’ nur, wahrhaftig fie 
hebt das Gepäck jelbft herunter. Sie ift wirklich ein 
allerliebfteg Geſchöpf! Wir werden fie, denfe ich, 
wohl befuchen müſſen.“ 

„Die Ferguſes waren angenehme Leute,“ jagte 
Frau Betſey, „obgleich er nur ein Zeitungsmenfch 
und fie niemand war; aber als Nachbarin konnte 
man fie ſich gefallen Iaffen. — Sie war. nicht gerade 
nah unſerm Geſchmack, aber jehr refpectabel, eine 
feine, Heine Perſon.“ 

„Run,“ erwiderte Fräulein Dorcas nachdenklich, 
‚ich fage immer, es thut nicht gut, die Erelufivität zu 
weit zu treiben. Unfer guter lieber Bapa war ein voll- 
tändiger Demokrat. Er fagte oft, daß er fehr gute 
Manieren und wirkliche Feinheit bei Leuten von der 
gewöhnlichhten Herkunft gefunden habe.“ 
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„Und ficherlich,“ fuhr Frau Betjey zufjtimmend 
fort, „wenn man zu eigen fein will, jo findet man 
niemand, mit dem man verfehren kann. Die Sache 
it, die guten alten Familien, mit denen wir umzu— 
gehen pflegten, find entweder ausgeftorben oder nach 
den neuen Straßen gezogen und man mag doc) gern 
jemand haben, mit dem man ſich unterhalten kann.“ 

„Sieh’ nur, Betjey! glaubjt Du, daß das Herr 
Henderjon ift, der da die Straße herunterfommt ?* 
fragte Fräulein Dorcas. 

„Ach,“ erwiderte Frau Betjey aufgeregt. „ES find 
ja ihrer zwei; fie fafjen beide den Schreibtijch an, um 
ihn von dem Wagen herunterzuheben — ſieh' dort. Seht 
hat fie den Kopf zum Fenfter hinausgeſteckt und jpricht 
mit ihnen. Was für eine hübſche Farbe ihr Haar hat!“ 

In diefem Augenblide ſetzte fich da8 Pferd an 
der gegenüberliegenden Seite der Straße aus irgend 
einem Grunde, den es jelbjt am beiten wiſſen mußte, 
vorzeitig in Bewegung und der Schreibtifch fiel mit 
einem ftarfen Stoß zu Boden, und Yad, der fich je, 
aufgefordert glaubte feine Meinung zu äußern, bellte 
wie wahnfinnig durch die Jaloufien hindurch. 

Fräulein Dorcas ergriff energijch feine Schnauze 
und verjuchte ihm das Maul zuzuhalten; aber er 
vieß noch immer ein erfticktes Frampfhaftes Bellen 
gernehmen, worauf die gute Dame ihn. mit Gewalt 
vi et armis von feinem Lager herunterfegte und ihn 
fräftig züchtigte, indem fie ihn zwang, nach jeinem 
Kiffen in einer entfernten Ede zurüdzufehren, wo er 
noch immer zu bellen fortfuhr. 


u MM 


„Armes Hündchen!“ feufzte Frau Betjey ; 
„Dorcas, wie fonnteft Du nur ?* 

„Wie konnte ich?" entgegnete Fräulein Darcas 
in befehlendem Ton. „Betjey Ann Benthujen, dieſer 
- Hund würde zu einer wahren Peſt für die Gegend 
werden, wenn ich ihn Dir überließe. Er muß lernen 
fich zu beherrichen und nicht durch das Fenfter zu 
bellen. Jetzt wo die Fenster gejchloffen find, kommt es 
weniger darauf an; aber die Gewohnheit ift das 
Schlimme Wer mag einen Hund haben, der alle 
Beluchenden, fobald fie fi) der Hausthür nähern, 
mit einer Enatternden Bellfalve empfängt, und folchen 
Lärm macht, daß man meint, e8 müßte einem der 
Kopf zerſpringen.“ 

Dieje legten Worte Sprach Fräulein Dorcas mit 
Iharfer Accentuirung gegen den Verbrecher gewandt, 
um dieſem in's Gewifjen zu reden. 

Sad Tieß die Ohren hängen und feine großen 
Augen jahen durch das filberne Dickicht feiner Haare 
janft rollend zu ihr hinüber. 

„Du bift ein jehr unartiger Hund,“ fügte fie 
nachdrücklich Hinzu. 

Jack jette jich aufrecht Hin und machte mit den 
Vorderpfoten eine entjchuldigende Bewegung; und die 
gute Dame-Lachte und jagte heiter: „Gut, gut, Jacky, 
ji nun ein guter Hund und wir wollen wieder 
Freunde fein!“ 

Und Jacky wedelte in der demonftrativften Weije 
mit dem Schwanze und fprang in dem triumphiren- 
den Gefühle wiedererlangter Gunft munter umher. 
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Das war das gewöhnliche Ende ſolcher Erziehungs— 
kämpfe. 

Fräulein Dorcas ſetzte ſich und nahm die kleine 
Stickarbeit, mit der ſie beſchäftigt geweſen war, als 
ihre Aufmerkſamkeit zuerſt auf das Fenſter gelenkt 
worden war, wieder zur Hand. 

Frau Betſey fuhr jedoch, die Naſe feſt an die 
Scheiben gedrückt, fort, den Zuſtand der Dinge auf 
der gegenüberliegenden Seite der Straße in kurzen 
Mittheilungen zu verkünden. 

„Da! Die Herren ſind beide hineingegangen; 
und jetzt iſt der Wagen weggefahren. Jetzt haben ſie 
die vordere Hausthüre geſchloſſen!“ u. ſ. w. 

Darauf entſtand eine Pauſe von einigen Mi— 
nuten, während deren beide Schweſtern ſchweigend 
arbeiteten. 

„Ich möchte jetzt nur wiſſen, wer von den bei— 
den der Mann war,“ ſagte Frau Betſey endlich in 
einem langſamen, nachdenklichen Ton, als ob ſie den 
Gegenſtand reiflich erwogen habe. 

Inzwiſchen war Fräulein Dorcas zu der Einſicht 
gelangt, daß ſie mit dieſem minutiöſen Forſchen in 
die Angelegenheiten ihrer vis-A-vis wohnenden Nach— 
barn fic etwas an ihrer Würde vergaben. Sie nahm 
plöglich einen hohen moralijchen Standpunkt ein und 
brach gegen ihre ahnungsloſe Schweiter in ernten, 
jtrengem Ton aljo los: 

„Betjey, mir fcheint, es geht uns wirklich nichts 
an, was in dem Haufe da drüben vor fi) geht. 
Unfer armer lieber Papa pflegte zu jagen, nichts 


SE, 


jei einer wahren Lady jo unwürdig als die Neigung 
zum Klatſchen. Die Angelegenheiten unjerer Nachbarn 
gehen uns nicht? an. Ich glaube, e3 iſt Frau Chapone, 
welche jagt: „Ein wohlorganifirter Geift weiß Die 
Neugierde zu unterdrüden.“ Es wäre vielleicht nicht 
übel, Betjey, wenn wir unſere tägliche Lectüre wieder 
aufnähmen.“ 

Frau Betjey war, al3 die jüngere Schwefter, ein 
jolches ftrafferes Anziehen de3 moralischen Baumes 
von Fräulein Dorcad® wohl gewöhnt und nahm «3 
demüthig Hin, wie ein wohleingefahrenes Pony. Sie 
itand jofort auf, legte ihr Stridzeug bei Seite und 
ging an den Bücherſchrank. 

Die guten Seelen waren, vermuthlich zum fünften 
oder jechsten Male, zur Ausfüllung ihrer Muße— 
jtunden in der Lectüre jenes erquidlichen Gedichte: : 
„Young's Nachtgedanken“ begriffen. So nahm Frau 
Betjey ein Buch vom Biücherbrett herunter, öffnete 
dagjelbe an einer durch ein Lejezeichen bezeichneten 
Seite und hub an, eine Hangreiche Ermahnung an 
Aonzo über den Werth der. Zeit vorzutragen. Die 
gute alte Dame pflegte Poejte in einem hohen Falſett mit 
jehr eigenthümlichen Inflectionen der Stimme, die fich 
in den ernfteren Bartien fast zu einem Geheul fteigerte, 
zu leſen. In ihrer Jugend hatte fie im Rufe eines 
ausgezeichneten Vortrages geftanden und hatte bei den 
Dilettanten ihre Zeit als eine Vorleferin von fat 
berufsmäßigem Verdienst gegolten. Das Altern ihrer 
Stimme war jo allmälig und jachte vor fich ge- 
gangen, daß feine der beiden Schweitern die Ver— 
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änderung in den Klangorganen oder die nervöſen 
Manieren, welche ſie ſich angeeignet, bemerkt hatte 
und jetzt glich ihre Wiedergabe von Poeſie einem 
widernatürlichen Geſchrei. Fräulein Dorcas ſchlug den 
Tact mit ihrer Nadel und hörte den trübſeligen Er— 
mahnungen wohlgefällig zu; während Jack, kauernd, 
mit der Naſe auf ſeinen Vorderpfoten, ſehr ſtark blin— 
zelte und Frau Betſey mit einem Ausdruck unbehag— 
licher Aufregung betrachtete, indem er von Zeit zu 
Zeit leiſe knurrte, wenn ihre Stimme ſich bei empha— 
tiſchen Stellen hob. Und ſchließlich ſchlug er, da ſelbſt 
eine Hundegeduld es nicht länger zu ertragen ver— 
mochte, bei einer frappanten Stelle, gleichſam als 
Chor, mit einem ſcharfen gellenden Geheul ein. 

„Da!“ rief Frau Betſey, indem ſie das Buch 
auf den Tiſch warf: „Wie kommt es nur, daß Jack 
nie mag, daß ich Poeſie leſe?“ 

Jack ſprang, als das Buch auf den Tiſch fiel, 
auf Frau Betſey's Schoß und verſuchte es, ſie in 
einer höchſt aufgeregten und ungeſtümen Weiſe, als 
Ausdruck ſeines Gefühles der Erlöſung, zu küſſen. 

„So, ſo, Jacky, guter Kerl — herunter, her— 


unter! Es iſt doch ſonderbar! Ich kann mir nicht 


denfen, was ihn an meinem Lejen jo aufregt,“ fagte 


Frau Betſey. „ES muß etwas in meiner Intonation 


jein, was ihm auffällt,“ fügte fie harmlos Hinzu. 


Die beiden Schweitern, denen wir ſoeben einen | 


furzen Bejuch abgejtattet haben, verdienen wohl ein 


Wort der Einführung. E3 giebt in jeder aufblühenden | 


Stadt alte Häufer, die in der Fluth moderner Ver | 
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befjerungen als Wellenbrecher daftehen und fie können 
ala Feitungen betrachtet werden, in welchen die Ver- 
gangenheit fich gegen die nie raftenden Webergriffe 
der Gegenwart verſchanzt. Dad Haus, in welchem die 
eben berichtete Unterhaltung ftattfand, war ein jolches. 
Es war ein Weberbleibjel des alten New-York, be- 
fannt unter dem Namen de3 alten Banderheyden’schen 
Haufes, es wartete nur auf den Tod des alten Fräu- 
fein Dorcas Vanderheyden und ihrer Schweiter, Frau 
Betjey Benthufen, um niedergeriffen und in Bau- 
pläße parzellirt zu werden. 

E3 hatte eine Zeit gegeben, wo das Haus zu 
dem Landfite des alten Jacob Wanderheyden, eines 
wohlhabenden holländischen Kaufmannes, der dort in 
jeiner heimiſchen Weije ftattlic) und vornehm hauſte, 
gehört Hatte. 

Parks und Gärten und ſchwankende Baumwipfel 
hatten e8 umſchloſſen; aber die Stadtgrenzen hatten 
ih während dreier Generationen darüber hinaus 
erſtreckt; Pläge und Straßen waren durch feine An— 
lagen Hindurchgeführt worden, bis endlich jebt das 
Haus jelbit und der Raſenplatz Hinter demjelben das 
einzige war, was von der alten Beſitzung noch übrig 
war. Unzählige Landfpeculanten Hatten ihre Pläne 
auf das alte Haus Losgelaffen; die Eigentümer 
waren mit Anerbietungen verfolgt worden, Deren An— 
nahme fie in den Beſitz glänzender Reichthümer 
gejeßt haben wiirde, aber fie behaupteten tapfer ihre 
Stellung. Zwar war ihr Einkommen an baavem 
Gelde nur gering und ihre Steuern waren in dem 
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Maße, wie der Werth ihres Grundbefites ftieg, von 
Jahr zu Jahr höher geworden. Das moderne New- 
York ſchäumte und Feuchte wie ein großer, rother 
Drachen vor dem Haufe und harrte des Momentes, 
wo es dasſelbe verjchlingen könnte; aber die alten 
Prinzeffinnen in dem Haufe behaupteten muthig ihr 
Eigenthum und weigerten ſich beharrlich zu parla- 
mentiren oder zu capituliren. 

Ihr Leben gehörte ganz der Vergangenheit und 
einer Generation an, deren Gebeine ſchon jeit Yanger 
Zeit unter rejpectablen Grabfteinen geruht hatten. 
Ihr mütterlicher Großvater war ein Mitunterzeichner 
der Unabhängigfeitserflärung, ihr Großvater väter: 
ficherjeit8 ein holländiicher Kaufmann von einiger 
Bedeutung in dem frühern New-York, ein Freund 
und Correfpondent Alerander Hamilton’3 gewejen und 
hatte an feiner Seite an jenen Finanzplänen gear- 
beitet, durch welche der Schatz der jungen amerifani- 
chen Republik zuerft auf eine feite Bafis gejtellt 
wurde. Der alte Jakob leiſtete gute Dienfte durch 
den Abſchluß von Anleihen in Holland und unterlieh 
e3 nicht, ſich die goldene Gelegenheit, welche Die 
Handhabung der Reichthümer einer Nation Darbietet, 
zu Nube zu machen. Er wurde reich und groß im 
Lande und genoß in feiner eigenen Familie, als einer 
der Pfleger und Gründer der amerikanischen Republif, 
eine unbedingte Verehrung. In dem alten Holländi- 
ſchen Secretär, welcher in der Ede des Wohnzimmers 
ftand, in welchem unfere alten Damen ihre Tage zu 
brachten, lagen viele Briefe von Leuten, deren 


Namen vor etwa einem Jahrhunderte etwas gegolten 
hatten, vergilbte Papiere, deren Inhalt aber den 
Geift und das friiche Leben defjen, was damals Die 
Gemüther beivegte, athmete. | 

Frau Betjey Benthufen war die jüngere Schweiter 
und eine Witwe. Sie war in ihren Mädchenjahren 
eine Schönheit gewejen und war jo viel jünger als 
ihre Schweiter, daß Fräulein Dorcas den ganzen 
Stolz; und das ganze Intereſſe einer Mutter an 
ihrem Erfolge, ihren Courmachern und ihrer Ver- 
heiratung empfunden hatte. Und als fich diefe Heirat 
al3 ein traurige Mißgeſchick erwies, das fie an einen 
Mann fettete, der ihr Vermögen vergeudete, fie ver- 
nadhjläfjigte und ihr dag Herz brach, nahm Fräulein 
Dorcas fie wieder in ihre ftarfen Arme auf, jchaffte 
ihr eine Häußglichkeit und eine Zufluchtsftätte, wo die 
arme Frau, was ihr noch vom Leben geblieben war, 
gleich den Scherben einer zerbrochenen Sävrestaffe, 
jammeln und zujammenjtücden konnte. 

Fräulein Dorcas war von Natur feurigen und 
energifchen Temperamentes, Fräftig und originell — 
recht dazu gemacht, eine Berächterin von Sitten und 
Eigenheiten zu fein; aber eine jehr ftrenge Erziehung 
hatte ihr das och jenes älteften und ftricteften 
Decorums auferlegt. Sie war nur mit ſolchen wür- 
zigen Abhandlungen wie Dr. Gregory’3: „Vermächtniß 
an jeine Töchter”, Mrs. Chapone's: „Briefe*, Fräu- 
lein Hannah More’3: „Junggeſellen, die fich eine 
Lebensgefährtin juchen“, Watt?’ „Ueber das Gemüth“ 
und anderen guten Büchern, durch welche unferen 
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Urgroßmüttern ihr ganzes Leben in genauen Biereden 
und Barallelogrammen ausgelegt war, aufgezogen 
worden, umd waren auf’3 ftrictejte gelehrt worden, 
was fie in allen möglichen Vorkommniſſen de Lebens 
zu denken und zu thun Hatten. 

Aber wie e3 oft gejchieht, Fam auch bei Fräulein 
Dorcas die urjprüngliche Natur, eben weil fie zurück— 
gedrängt war, dann und wann gleich einem Geyſer 
nur um fo heftiger zum Durchbruch und jo verfiel 
fie, obgleich in der Hauptjache von ftrengfter Schidlich- 
feit, gelegentlich in entzückende Anfälle von Na- 
türlichteit. 

Ungeachtet aller weijen Bemerkungen von Mrs. 
Chapone und Dr. Watts' über Klatſchſucht nahm fie 
doch ein herzliches und harmlojes Intereſſe an der 
hübjchen, jungen Hausfrau, die ſich ihr gegenüber 
ein Neft baute, und hegte fie eine Kleine unjchuldige 
Neugierde in Betreff deijen, was über der Straße 
borging. 

Beiläufig bemerkt, wird jehr viel über den 
Klatſch gepredigt, der als eine der ſieben Todſünden 
der Gejellichaft denumeirt wird; aber am Ende hat 
auch der Klatjch feine befjere Seite. Wenn auch feine 
hriftliche Tugend, jo ift er doch ficherlich eines von 
jenen Unfrauten, welche einem guten warmen Boden 
entiprießen. 

Das gute Herz, das fich wirklich um alles 
Menichliche, das ihm begegnet, kümmert, neigt fich 
dem Klatſche in einer guten Weife zu. Gerade wie 
ein Rankengewächs jeine Ranken ausfendet und auf- 
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klimmt, und munter in unſer Zimmer guet, jo kann 
ein gutmüthiger Klatſch nicht umhin, das Deffnen und 
Schließen unjerer Vorhänge und den Fräufelnden 
Rauch unſeres Schornfteins zu beobachten. Und fo 
ſann auch Fräulein Dorcas, bei all ihrer hohen 
Moralität, trog der energiichen Rücberufung ihrer 
Schweiter auf den Pfad der Schidlichkeit, und troß 
der gewichtigen Feierlichfeit von Young's „Nachtge- 
danken“, im Herzen freundlich über die möglichen 
Geſchicke des hübjchen jungen Gejchöpfes, ihres vis-&-vis 
nach, und war jo gierig auf weitere Informationen 
in Betreff des gegenüber liegenden Haufes, wie eine 
Henne auf da3 lebte, aus einem Fenſter geworfene 
Krümchen Brod. 

Fräulein Dorcad war von ihrem Vater in dem 
jorgfältigen Studium der alten anerkannten englifchen 
Slafjifer erzogen worden. In dem Bücherjchranfe des 
Wohnzimmer paradirten in prächtiger Ordnung 
alte, goldverzierte Ausgaben de8 Rambler, des 
Tattler und d8 Spectator., die Gedichte von 
Pope und Dryden, Milton und Shafejpeare, und 
Fräulein Dorcas und ihre Schweiter waren wohl be- 
wandert in ihnen allen. Und wenn wir unjere ge- 
jammte moderne Literatur betrachten, müfjen wir be- 
fennen, daß ihre Studien nicht am jchlechteften geleitet 
waren. 

Ihr Vater war unglüdlicher Weiſe zu früh ge- 
boren, um ſich an Walter Scott zu erfreuen. Es giebt 
ein Alter, in welchem man weder einen neuen Autor, 
noch eine neue Idee mehr im fich aufnehmen Tann. 

5. B. Stome. Wir und unjere Nachbarn. I. 2 


ua Hr 


Gleich einem Hollunderbufche, der feine legten Knoſpen 
getrieben hat, ift er gewachjen, jo viel es für ihn in 
diefem Leben möglih war und e3 nüßt nichts, zu 
verfuchen, ihn zu einem neuen Wachsthume anzuregen. 
Jakob Vanderheyden ftarb in der Ueberzeugung, Daß 
Scott’3 Romane der nichtige Plunder der modernen 
Schule jei, während feine Töchter diefelben unter ihre 
Kopfkiſſen verbargen und fie nur um fo entzücender 
fanden, weil in ihre Bewunderung fich das unbe- 
ftimmte Gefühl ihrer Sündhaftigfeit mijchte. Walter 
Scott war die Grenzmarfe ihrer Jugend. Jungfräu— 
liche Friſche und Sorglofigfeit, verbunden mit Der 
Empfindung de3 Unerlaubten, hafteten in anmuthiger 
Weiſe in ihrer Erinnerung an dem Namen Walter 
Scott. Und nun lebten fie noch in einem Zeitalter, 
welches Walter Scott unter die Claſſiker eingeordnet hat 
und Didens und Thaderay und Anthony Trollope liegt. 

Fräulein Dorcad war dann und warn auf einem 
diefer „elenden Modernen“ gejtrandet — hatte Die 
ganze Nacht aufgejeffen und verftohlen Nicholas 
Nickelby gelefen und Hatte das Buch vor Frau Betjey 
verfteckt, damit ihr junges Gemüth nicht davon fort- 
geriffen werde; bis fie durch eine zufällige Bemerkung 
entdecte, Daß Frau Betjey bei Gelegenheit eines 
Beiuches bei einem entfernten Verwandten Diejelbe 
„Unjchiclichfeit" begangen habe. Als fie beiderjeits 
diefe Entdedung gemacht hatten, drangen von Zeit zu 
Zeit andere Werke Ddesjelben Autors in billigen 
Pamphletausgaben in das Haus ein und Fräulein 
Dorcas entjchuldigte die Lectüre derjelben vor Frau 
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Betſey al3 „gut genug, um dann und wann zu jehen, . 
wa3 die Leute in diefen elenden Zeiten läjen.“ O, 
was it Ruhm? Sind nicht Dickens und Thaderay und 
Trollope unabwendbar auf dem Wege zu demjelben 
ftaubigen hohen Bücherbrett in der Bibliothek, wo fie 
von der auffommenden jeunesse der Zukunft gepriefen, 
nicht aber gelejen werden werden ? 

Wie die Gemüther der alten Schweitern ein 
Mujeum veralteter Ideen in Literatur und Geſchmack 
waren, jo war das alte Banderheyden’sche Haus ein 
Mufeum veralteten Mobiliar. Selbit der Geruch des 
Hauſes hatte etwas geifterhaftes in feiner Erinnerung 
an die Vergangenheit. Jeder Haushaltungsgegenjtand 
in demfelben war mit allem übrigen zufammen alt 
geworden, ftand - immer auf derjelben Stelle und 
wurde täglich in Derjelben Weiſe abgeftäubt und 
gleicher Weiſe halbjährlich mit dem ganzen Haufe ge- 
reinigt. 

Carlyle Hat einen Aufjag über das „Talent 
Plunder zu vernichten“ gejchrieben. Von Diejem 
Talente hatte dag ehrenwerthe Fräulein Dorcas nichts. 
Carlyle hält dieſes Talent für eine jchöne Sache; 
aber wir glauben, der Mangel desjelben könne aus 
jehr achtungswerthen Eigenschaften hervorgehen. Bei 
Fräulein Dorcas entitand er aus einer lebhaften Ein- 
bildungskraft in Betreff des möglichen fünftigen Ge- 
brauches, welcher jedem der verfallenen oder zerbrochenen 
Haushaltungsgegenstände noch vorbehalten fein könnte. 
Der Krug ohne Schnauze oder Griff war feines Bor- 
zellan und war vielleicht noch für irgend einen Zweck 
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gerade dienlich, und ſo wurde ihm ein Platz auf einer 
hohen Aufbewahrungsſtelle angewieſen; die Hälfte 
einer zerbrochenen Lichtſcheere ſah gewiß noch zu gut 
au, um weggeworfen zu werden — möglicherweije 
fonnte es gerade die Sache fein, deren man zur Ber- 
vollfommmung einer Erfindung bedürfen wiirde. Fräu— 
fein Dorcas erinnerte fich dunkel jagenhafter Erzäh- 
lungen von Erfindern, die in einem jehr Fritijchen 
Momente auf jolche zufällige Funde geftoßen jeien, 
und jo wartete die halbe Lichticheere jahrelang auf 
ihre Verwendung. Die oberen Bretter der Schränfe 
in dem VBanderheyden’schen Haufe waren ein gedrängt 
voller Mufterungsplag für die unheilbaren und un- 
fähigen unter den Haushaltungsgegenftänden. Man 
hätte fie für ein Hötel des Invalides von Dingen 
halten können, die in der allgemeinen Schlacht des 
Lebens verwundet und zerbrochen worden waren. Da 
waren Mefferklingen ohne Griffe und Griffe ohne 
Klingen; da waren greije Theetöpfe, welche ledten, 
aber reparirt werden fonnten und ohne Zweifel nod) 
einmal von Nutzen jein würden; da waren zerbrochene 
Teller und Theetafien; da waren porzellanene Schüfjel- 
deckel ohne die dazu gehörigen Schüfjeln, eine Kaffeemühle, 
dienicht mahlen wollte, Scheeren, die nicht jchneiden 
fonnten und Lichtpußer, die nicht pußen wollten — kurz, 
jede Art von unbrauchbar gewordenen Gebrauchsartifeln. 

Fräulein Dorcas war in den Tagen ihrer Jugend 
mit einem Bruder von erfinderifchem und thätigem 
Geifte gefegnet gewejen; die geheimen Krypten und 
Niſchen der Kabinete trugen die Spuren jeiner un— 
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vollendeten PBrojecte. Da waren alle Räder und Ge- 
wichte nebjt den anderen inneren Wirrnifjen einer 
Schlaguhr, welche er, in der Abficht, eine Verbeſſe— 
rung in den Mechanismus einzuführen, die nie einge- 
führt wurde, in Stücke gejchlagen hatte; aber die 
Räder und Gewichte wurden mit frommer Sorgfalt 
aufgejpeichert und warteten auf jemand, der fie 
wieder zufammenjegen würde. Dieſer ganzen Schlacht- 
ordnung von Gerümpel war e3 bejchieden, aus ihren 
geheimen Winkeln, ihren tiefen dunklen Schränfen, 
ihren hohen Börtern und Pläßen an zwei, dem Reinigen 
des Haufes gewidmeten feierlichen Tagen im Jahre 
berabzufommen, wo dann Fräulein Dorcas wie 
ein guter General ſie überblicte und Revue paffiren 
fieß, fich in Erörterungen über ihre wahrfcheinliche Taug- 
lichkeit erging und jedem Vorjchlage der ſchwarzen 
Dinah, der Köchin und dem Mädchen für alles in 
einer Berjon, oder Frau Betſey's, daß man fich ent- 
Ichließen möge, endlich mit ihnen aufzuräumen, wider: 
ſtand. 

„Beſte Dorcas,“ ſagte dann wohl Frau Betſey, 
„wozu nützt es, einen ſolchen Haufen von Plunder 
aufzubewahren, mit dem man nichts anfangen und 
den man nie benutzen wird?“ 

„Betſey Ann Benthuſen,“ lautete dann die Ant— 
wort, „Du warſt immer ein ſorgloſes kleines Ding; 
Du haſt nie mehr vom Haushalten verſtanden wie 
ein Kanarienvogel, nicht das geringſte Bischen !“ 

Nach Fräulein Dorcas’ Anficht war Frau Betſey 
mit ihren fchneeweißen Loden und ihrer Mübe noch 
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immer ein frivoles junges Geſchöpf, dem man keine 
ernſthafte Meinung über die feineren Punkte des 
Haushaltes zutrauen konnte. „Wer weiß, Betſey, viel— 
leicht begegnen wir noch einmal einem armen würdigen 
jungen Manne, der ſich als Erfinder durchkämpft und 
gern dieſe Räder und Gewichte haben möchte. Ich 
erinnere mich ſehr beſtimmt, daß Bruder Dick ſagte, 
ſie ſeien vorzüglich gemacht.“ 

„Aber Dorcas, alle dieſe geſprungenen Taſſen 
und zerbrochenen Krüge ſind doch fürwahr ſchrecklich.“ 

„Höre mich nur an, Betſey! Ich habe von einer Art 
neuem Cement gehört, das in London verfertigt wird 
und das bei altem Porzellan beſſer anzuwenden ſein 
ſoll, als bei neuem, und wenn das hieher kommt, 
werde ich alle dieſe Sachen repariren. Du möchteſt 
doch nicht, daß ich Familien-Porzellan wegwerfe, 
nicht wahr?“ 

Das Wort „Familien-Porzellan“ war ein Frie— 
densſtifter; denn ſowohl Frau Betſey und Fräulein 
Dorcas, als auch die alte Dinah waren einig in dem 
einen Fundamental-Glaubensartikel, daß „die Familie“ 
eine feierliche, ehrwürdige und Ehrfurcht gebietende 
Inſtitution ſei. Das Was, Warum oder Wie ver— 
mochte keine zu ſagen. 

Ihr Großvater, der alte Jacob Vanderheyden 
hatte ſeinerzeit mit berühmten und einflußreichen 
Männern viel verkehrt und war ſogar als eine Art 
von Attaché bei dem erſten amerikaniſchen diplomati— 
ſchen Corps nach Europa gekommen. Er war auch 
ein prosperirender Kaufmann geweſen und hatte ſich 


Häufer und Ländereien, Gold und Silber . erworben. 
Ihr Vater, Jakob VBanderheyden, hatte das Vermögen 
geerbt, den guten Namen der Yamilie in Ehren er- 
halten und die Verbindungen derjelben ausgebreitet und 
gefräftigt. Aber jein Sohn und Erbe, Di Bander- 
beyden, Fräulein Dorcas’ älterer Bruder, fchien feine 
andere Anlage als die des Zerſtörens zu haben und 
hatte das Familienvermögen in allen Arten von 
Speculationen und Abenteuern jo jchnell verjchleudert, 
wie jein Vater und Großvater e3 langjam erworben 
hatten. Den Schweftern war ein du rehden LZeichtjinn des 
Bruder3 und die Bergeudung von Frau Betjey’3 ver- 
Ichwenderifchem Manne jehr verfürztes Einfommen ge- 
blieben. Rang und Mode zogen fich von ihnen zurüd ; 
ihr Haus, einſt der Mittelpunkt guter Gejellichaft, 
war jest umgeben von den, gewöhnlichen Gejchäfts- 
zwecen dienenden Gebäuden, deren Nähe mit gentilen 
Wohnungen für unvereinbar gehalten wurde. Und 
doch bei alledem dauerte ihr Glaube an den Rang 
und die Stellung ihrer Familie unvermindert fort. 
Das alte Haus mit jedem Stüd feines Mobiliars, 
den alten Fenjtervorhängen, den alten Theetafjen, den 
alten Spreitdeden und Handtüchern — alles Hatte 
etwas geheiligtes, wie es feinen modernen Dingen 
innewohnte. Wie die Töchter Zions in dem heiligen 
Liede, fand Fräulein Dorcas Freude an ihrem Staube 
und hegte jorgfam die Steine desjelben. Das alte 
blaue Porzellan mit dem Weidenmufter, wo Mandari- 
nen fich an unmöglichen Stellen aufhielten, und wo 
Brüden und Pagoden, wie die Welt aus dem Nichts 
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erstanden jchienen, war für Fräulein Dorcas geheiligtes 
Porzellan; ſelbſt ihren Scherben wohnte der Duft 
alter Vornehmheit inne. 

Fräulein Dorcas’ eigene private Schränfe, Schub— 
fäher und Körbe waren wohlbejtellte Vorraths— 
fammern der Erinnerung an eine längft entjchtwundene 
Beit. Da waren Theile von jedem Kleide, das fie 
je getragen hatte, von allen Kleidern ihrer Schweiter 
und von den fterblichen Hüllen vieler vieler anderen, 
die dem Bedürfniſſe menjchlicher Kleidung feit Tange 
entrüct waren; Stückchen von Hochzeitöfleidern von 
Bräuten, die längjt in Staub zerfallen waren, Reſte 
geſchwärzter Goldipigen von alten Hoffleidern, ver- 
blichene, zerfnitterte Fünftliche Blumen, die einft ein 
Ihönes Haupt geſchmückt hatten, alte zerfnitterte Ge— 
webe und Gaze, die einit zu den Triumphen der 
Lebenzfrohen mitgeholfen Hatten — alles das lag 
untereinander in ihren Erypten, Schubfächern und 
Koffern und jedes hatte feine Gejchichte, jedes brachte 
ihr, wenn fie eg in ihre welfe Hand nahm, eine, von 
der Farbe und dem Dufte eines längjt vergangenen 
Lebens erfüllte Romanze in’3 Gedächtniß zurüd. 

Dann waren da jorgfältig aufgejpeicherte, zum 
Theil für medicinische Zwede bejtimmte Sammlungen; 
denn Fräulein Dorcas bejaß in hohem Grade jenen 
wunderbaren Inſtinet des Weibes, welcher die allen 
Dingen innewohnende heilende Kraft zu entdeden 
vermag. Nie wurde eine Apfeljine oder ein Apfel ge- 
Ihält, ohne daß die Schale forgfältig aufbewahrt, 
auf Zeitungspapier getrocdnet und zum Gebrauche in 
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der Krankenſtube zierlich in Papierdüten aufbewahrt 
wäre. 

Da waren Schränke, die nach Flieder, Katzen— 
münze, Fieberkraut und getrockneten Roſenblättern 
dufteten. Die Roſenbüſche ſtanden auf einem Stück— 
chen Gartenerde an der Hinterſeite des Hauſes — 
einem Fleckchen, das von dem großen, umfangreichen 
Garten von ehedem übrig geblieben war, nachdem 
Stüd für Stüd immer mehr davon verkauft worden 
war, in welchem noch einiges wuchs, an dem Fräu— 
lein Dorcas ihre Freude hatte. Die Hollumderfträuche 
von ehedem waren gleich Bäumen Hoch aufgejchofjen 
und blidten in die oberen Fenſter mit einer alten, 
großväterlihen Miene Hinein, die ganz zu allem 
- übrigen in dem alten Banderheyden’schen Haufe paßte. 

Die alten Schweftern hatten wenig Verbindung 
mit der Gejellichaft des modernen New-Yorf. Dann 
und wann erhielten fie wohl einen Beſuch von einer 
ältlihen Perſon, die fich noch der Vanderheydens 
erinnerte, und vielleicht einmal im Jahre machten fie 
fih die Ausgabe eines Wagens, um den Bejuch zu 
erwidern und rollten in den neuen Theil der Stadt wie 
Schatten der Vergangenheit. Aber im allgemeinen jpann 
ſich ihr Leben innerhalb der engen Grenzen des Hauſes ab. 
Die alte Dinah, die einzige ſchwarze Dienerin, war 
dag letzte Weberbleibjel eines frühern Bejtandes von 
ſchwarzen Dienern, die der alte Jakob gehalten hatte, 
als New-York noch ein Sflavenftaat war und eine 
Schar von Negern zu den Kundgebungen des Reich— 
thums gehörte. Alle waren jet fort; nur Die alte 
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Dinah war den Ueberlebenden der alten Familie er— 
geben und hing mit katzenähnlicher Anhänglichkeit 
an dem alten Hauſe. 

Sie war, wie viele ihres Stammes, ein luſtiges, 
dickköpfiges, kicherndes, treues altes Geſchöpf, das 
„ja, Fräulein“ zu ſagen und dabei in den meiſten 
Dingen ihre eigenen Wege zu gehen pflegte. Und Fräu— 
lein Dorcas, die ſich überzeugt hatte, daß ihre Art 
und Weiſe ſchließlich im ganzen nicht übel ſei, drückte 
bei ihrer freien Auslegung der ihr ertheilten Ordres 
ein Auge zu und nahm ſie — wie wir es ja auch 
mit der Natur machen — wie fie war nnd machte 
aus ihr, was zu machen war. | 

" „Da drüben effen fie heute mince-pie und ge= 
bratene Küken,“ jagte Fran Betjey, als die beiden 
Damen an jenem Tage bei Tijche jagen. 

„Woher in aller Welt weißt Du das?“ fragte 
Fräulein Dorcas. 

„Nun, Dinah traf ihr Mädchen in dem Eß— 
waarenladen, fnüpfte eine Befanntjchaft an und ging 
hinein, um ihr bei dem Aufjchlagen einer Bettitelle 
zu helfen und blieb fo eine Weile in der Küche. Der 
lange Herr mit dem jchwarzen Haar ift der Mann — 
ich dachte mir ſchon, daß er es fei,“ fagte Frau 
Betjey. „Der andere ift ein Herr Fellows, ihr inti= 
mer Freund, wie Mary jagt.“ 

„Mary! — wer ift Mary?" fragte Fräulein 
Dorcas. 

„Nun, Mary Murphy, ihre Dienerin. Sie 
halten nur die eine; aber ſie hat eine kleine Tochter 
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von ungefähr acht Jahren, die ihr Hilft. Ich wollte, 
wir hätten auch ein Fleines Mädchen oder etwas, das 
man zu einem Diener erziehen könnte, um auf die 
Hausglofe zu Hören und Kleine Dienfte zu ver- 
richten. * 

„Unjere Hausglode erfordert feine große Ab- 
wartung und ein Feines Mädchen iſt nur eine Plage,“ 
ihaltete Fräulein Dorcas ein. 

„Dinah Hat fich ganz in Frau Henderjon ver- 
liebt,“ fuhr Frau Betjey fort; „fie jagt, fie fei Die 
hübſcheſte, angenehmft fprechende Dame, die fie feit 
langer Zeit gejehen habe.” 

„Wir wollen fie bejuchen, wenn fie erft ganz in 
Ordnung find.“ 

Diefen Entſchluß proclamirte Fräulein Dorcas 
mit der Miene einer Fürftin. Sie war der Meinung, 
daß eine jo verdienftliche kleine Berfon, wie die ihnen 
gegenüber wohnende, von alten guten Familien unter- 
tüßt und aufgemuntert werden müſſe. 

Unjere Lejer werden bemerkt haben, daß Fräu— 
lin Dorcas ohne Einwand, ja fogar mit einigem 
Anfcheine von Intereſſe den Mittheilungen in Betreff 
des mince-pie und des gebratenen Kükens zugehört 
hatte. Denn die hohe Moral thront, wie alle Welt 
weiß, auf Falter windiger Höhe und wenn jemand 
ih ein- oder zweimal täglich zu diefer Höhe auf- 
ſchwingt, ſoll man von feiner menſchlichen Schwäche 
nicht mehr verlangen. 

Die übrige Zeit ſollte es einem geſtattet ſein 
wie Fräulein Dorcas, auf ſeinen Lorbeeren auszu— 
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ruhen. Und am Ende ift e& doch, wenn das Leben 
fih in einem jehr ftagnivendem Strome bewegt, jogar 
von Intereſſe, zu wiſſen, was unjere Nachbarn zu 
Mittag efjen! 


Zweites Capitel. 


Wie wir unfer Leben einrichten. 
(Ein Brief von Eva Henderfon an Sjabella Courtney.) 


„Liebe Belle, — da find wir, Harry und ich, 
ganz eingerichtet zum Haushalten wie alte Leute. Es 
ilt faſt alles fertig, biß auf die legten Dinge — jene 
Heinen Druder. und Verbeſſerungen und Veränderun- 
gen, die fich in luftige Fernen verlieren. Ich glaube, 
e3 war Garlyle, der von einem Schuhpußer ohne Ende 
ſprach, den die ganze Welt nicht jo befriedigen Fonnte, 
daß nicht immer in der Ferne noch etwas zu wün- 
Ichen übrig geblieben wäre. Vielleicht geht es jo beim 
Haushalten, und ich werde eine Haushälterin ohne 
Ende; denn ich finde, daß unjere Eleine, niedrige, um- 
elegante Häußlichkeit, fern ab in einer entlegenen 
Straße, jeit einem Monat meine ganze Energie in 
Athen gehalten Hat, und noch immer giebt es neue 
Welten zu erobern. Vifionen von diverſen Confolen 
und Lambrequins, die mein Fremdenzimmer zieren 
jollen, juchen nächtli” mein Lager auf, während 
Harry friedlich den Schlaf des Gerechten jchläft. Ich 
habe noch nicht dazu fommen fünnen, mich mit ihnen 
zu bejchäftigen, weil ich mit dem Epheu in meinem 
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Wohnzimmer und meinen Farrenfräutern und mit 
einigen wirklicy entzücdenden Ampeln voll blühenden 
Rafturtium, welche jeßt vor meinen Fenstern prangen, 
zu jchaffen Hatte. Es wohnt eine liebe Kleine Duäferin 
in dem Haufe neben ung, die eine wahre Zauberin in 
der Blumenzucht ift, verſteht fich eine gutartige Zauberin, 
die einen Bejenftiel Inofpen und blühen machen Fönnte, 
wenn fie wollte. Sie ift in dieſen Dingen meine 
Lehrerin und mein Vorbild gewejen. Ihr Wohn- 
zimmer iſt eine vollfommene Zaube, das rebenbefränzte 
Neſt einer grauen Taube voll blühendem Geranium, 
und mein Wohnzimmer ift auf dem Wege, gerade jo 
auszuſehen. Das alles hat mich, fiehft Du, bisher 
unausgeſetzt bejchäftigt. 

„Dann Tommen die Wirthichaftsbicher, die geführt 
werden müfjen. Du denkſt vielleicht, das könne bei 
unserer kleinen Wirthichaft nicht viel fein, aber Du 
würdeſt erftaunt fein, zu jehen, wie vieles fie ent- 
halten. Siehft Du, ich habe mich mein Lebenlang nur 
um Buchftaben, nie aber nur einen Augenblid um 
Ziffern befimmert oder mir den Kopf darüber zer- 
brochen, wo Geld herkommt und wo es bleibt, und 
al3 ich Harry heiratete, hatte ich eine vage Vorftel- 
(ung davon, daß wir jehr reichlich auskommen wür— 
den. Aber es ift eritaunlich, wie viel es troß unferer 
Einfachheit jchließlich Doch Foftet. Mein Wirthichafts- 
buch giebt mir viel zu denken — darunter manche 
nene, recht ernithafte Gedanken; Harry, ſiehſt Du, 
überläßt mir alles. Er muß jeden Morgen um fieben 
Uhr auf fein Bureau und ich bin Oberaufjeher des 


Sommifjariats, Chef des Komite’3 der Mittel und Wege 
und was damit zufammenhängt — und das nimmt 
einen guten Theil meiner Zeit in Anſpruch. 

„Du wiürdeft lachen, Belle, wenn Du mich mit 
meinen matronenhaften Mienen und in meiner ganzen 
Würde ſäheſt, wie ich meinen täglichen Gang in den 
Borrathgladen an der Ecke mache, der von einem lati- 
gen, Schwarzäugigen, finfterblidenden Mann mit rauhem 
Haar und jtruppigem Barte gehalten wird, welcher mich 
mit einem ftrengen Bli über den Ladentiſch mujtert, 
wie wenn er nicht ficher wäre, ob meine Abfichten 
ehrlich jeien. 

„Herr Quackenboſs,“ ſage ich mit meinem jüßejten 
Lächeln, „haben Sie gute Butter?“ 

Er jieht zum Fenfter hinaus, trommelt auf den 
Ladentiſch, antwortet in eimem Ton großer Zurüd- 
haltung: „a.“ 

„Sch möchte fie mir anjehen,“ jage ich muthig. 

„Sie ift unten im Seller,“ entgegnet er, inden 
er ein Stüdchen Holz faut und mir finjtere Blicke 
zuwirft. 

„Run,“ jage ich munter, „joll ich hinunter gehen 
und fie mir anjehen ?“ 

„Wie viel brauchen Sie?” fragt er argwöhnijch. 

„Das hängt davon ab, wie fie mir gefällt?“ 
jage ich. 

„sch könnte vielleicht eine Tonne heraufbringen 
lafjen,“ jagt er in einem grübelnden Ton und nun 
ruft er feinen Compagnon, einen muntern, fetten, 
fugelrunden Heinen Engländer, der mit faljchen Sprach— 
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wendungen in der großartigften und rückſichtsloſeſten 
Weiſe um fich wirft. Sein alertes Wejen jcheint zu 
jagen, daß er vierzig Tonnen in der Minute herauf: 
bringen und fie mir alle zu Füßen legen wolle, wenn 
mir das irgend Vergnügen gewähre. 

„Sp wird die Yuttertonne hinauf gebracht und ge= 
öffnet und mein ftrenger Freund fteht da und blickt auf mich 
herab, als wolle er jagen: „Auch das ift Eitelfeit.“ 

„Sch würde fie gern ſchmecken,“ fage ich, „wenn 
ich etwas Hätte, womit ich fie probiren könnte.“ 

Er jchaufelt eine Portion auf feinen ſchmutzigen 
Daumennagel und jcheint nachdenklich, wie wenn ein 
Zweifel über die Schiclichkeit der Art fie mir anzu— 
bieten, in feinem Geiſte Dämmerte. 

„Und nun legt fich mein Londoner Freund mit 
einem reinen Mefjer in's Mittel. Ich koſte die Butter 
und finde fie vortrefflih und gebe eine große Drdre, 
die feine ehrliche Seele entzücdt, und während er fie 
wägt, giebt er mir die Mittheilung in den Kauf, daß feine 
feine Frau fie verfucht habe und er ficher fei, ich würde 
fie mögen, denn fie jei die ordentlichite Kleine Frau, 
die befte Beurtheilerin von Butter; er erzählte weiter, 
er ſei aus Vorkihire, wo die Weiden rund umher jo 
lieblich von Beilhen und Primeln duften — kurz, 
mein Kleiner Horkihire-Freund verliert fich in eine 
Art von Paftorale, die den Kleinen Laden ganz poe- 
tiſch macht. 

Ich nenne meine beiden Gewürzfrämer Tragödie 
und Komödie, und amüfire Harry jehr, indem ich ihm 
meine Abenteuer mit ihnen wieder erzähle. Ich mache 
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viele Betrachtungen über Tragödie. Er ift ein ver- 
heirateter Mann. wie ich erfahre, und ich möchte wohl 
wifjen, was Frau Quackenboſs von ihm denkt. Rafirt 
er fich je, oder küßt fie ihn auf die rauhen Haare ? 
oder hat fie es ganz aufgegeben, ihn zu küſſen? Wie 
benahm er ſich, als er verliebt war — wenn er je 
verliebt war? und wie in aller Welt brachte er es 
dahin die Dame zu bewegen, ihn zu heiraten? Wie 
jah er aus, als er um fie anhielt? Es macht mich 
wirklich jchaudern zu denken, wie ein folcher finfterer 
Dämon Abends in feinen häuslichen Kreis zurückkehrt. 
Ich denfe mir, die Heinen „Quads“ Yaufen alle da- 
von und verfteden jich. Aber ich will aufhören, meinen 
Nachbar zu Eritifiven, wer weiß, vielleicht ift er am 
Ende bejjer ala ich! 

„Ich muß Dir jagen, daß einige meiner Verſuche, 
meine Garnifon zu verproviantiren mit Recht jeine 
Berachtung erregen könnten: ſelbſt meine gute Mary 
MArthur war einigermaßen entjegt darüber. Du 
weißt, ich bin gewöhnt gewejen, auf unjerm Mittag3- 
tiiche zu Haufe einen Ochjenbraten von zehn Pfund 
zu jehen und als ich am erften Tage in den Laden 
fam, nahm ich eine Miene großer Weisheit an, als 
ob ich mein Lebenlang Wirthichaft geführt hätte, ſuchte 
mir ein eben folches Stüc, wie ich gejehen hatte, daß 
Mama e3 befam, mit allen möglichen Gemüſen dazu 
aus und ging würdevoll von dannen und nach Haufe. 
Al Mary meine Einkäufe jah, jchlug fie die Hände 
über dem Kopf zuſammen und that einen Schrei des 
Entjegens: „Fräulein Eva!” rief fie, „wie jollen wir 


das je aufbefommen ?" Und in Wahrheit verfolgte una 
der Ochjenbraten die ganze Woche hindurch wie ein Geift. 
Wir hatten ihn warm, dann falt, dann gedämpft, dann 
als Fricaſſée; wir fochten Suppe Daraus, machten ein Ra- 
gout davon, verwendeten ihn zu Fricandellen, und ich aß 
weit mehr davon, als mir diente — nur um e3 „nicht 
umkommen zu lafjen.“ Gegen Ende der Woche jchlug 
Harry höflich vor (er tadelt nie etwas, was ich thue, 
jondern er gab nur zu bedenken), ob e3 nicht beffer 
jein würde, etwas Abwechslung in unjer Mittagefjen 
zu bringen, und dann erzählte ich ihm die ganze 
Gejchichte und wir Yachten herzlich darüber. Seitdem 
bin ich dazu gefommen, Unterricht bei Mary zu neh— 
men, und ich frage fie nun: „Wie viel fol ich von 
diefem und von jenem nehmen?“ und wir machen e3 
miteinander aus, jo daß es ganz hübſch geht. 

„Da ich einmal von Nachbarn rede; Du mußt 
willen, es hat meiner lieben Tante Maria, deren Du 
Di) wohl noch erinnerft, fait das Herz gebrochen, 
daß Bapa Bankerott machte, und daß ich Harry hei- 
ratete, und als es nun gar dazu fam, daß wir in 
einer entlegenen, unfafhionablen Straße wohnen wollten, 
was nach ihrem Gefühle jo viel ift, wie aus dem 
Himmel in eine jehr verdächtige Nähe des Fegefeuers 
herabzufallen — hätte fie fich faft mit ung beiden . 
erzürnt, weil wir, nicht genug, daß wir und gegen ihren 
Willen geheiratet hatten, nun auch darauf bejtan- 
den, jelbft Wirthichaft zu führen und ein Haus in 
einer Seitengafje für uns allein zu bewohnen, anftatt 
und mit einem Fleinen düftern Zimmer an der Rück— 

5. B. Stomwe. Wir und unfere Nachbarn. I. 3 
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jeite eines fafhionablen Boarding-house zu begnügen. 
E3 gelang mir aber jchließlich, mich über alles mit 
ihr zu einigen. Wenn man entjchlofjen feinen eigenen 
Meg geht, müffen die Leute wohl oder übel ſich 
mit einem einigen. Es geht einem dann wie der Sonne 
und dem Monde, die fich auch jehr oft nicht zur Zu— 
friedenheit der Menge betragen; aber man muß fich 
eben mit ihnen vertragen und jo hat Tante Maria 
bejchlofjen, fich mit Harry und mir zu vertragen. Ich 
verfuhr in folgender Weife: Ich ging, als fie das 
legte Mal Kopfichmerzen Hatte, zu ihr, pflegte fie, 
wujch ihr den Kopf, küßte fie und jagte ihr, wie jehr 
Yieb ich fie habe, wenn ich auch jebt, wo ich verhei- 
ratet jei, fie nicht immer um Rath fragen fünne — 
und jo verglichen. wir uns. 

„Aber das jchlimme tft, daß fie mir jeßt zeigen 
will, wie ich mit diefem armen, Kleinen unfafhionablen 
Boote jo fahren fünne, daß es jich einigermaßen vor: 
nehm augnehme und den Vergleich nicht zu fcheuen 
brauche, und ich will es nicht lernen. Es iſt leichter, 
fih von der Wettfahrt fern zu halten. Mein Karten- 
halter ift voll von höchſt wünjchenswerthen Namen 
von Leuten, die mit ihren fajhionablen Wagen und 
Coupés gefommen find. Und fie haben mir mit vielen 
„Oh's“ und „Ah's“ in meinem Fleinen Salon ihre 
Bewunderung kundgethan und Haben erklärt, Die 
Zimmer jeien ganz „ſüß“, und jo „eigenthümlich“ 
und jo „verjchieden” von allem, was fie fennten; aber 
troß alledem glaube ich nicht, daß ich verjuchen werde, 
mir diejen heitern Kreis von Bekannten zu erhalten. 
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Mietwagen often Geld, und wenn man die Wagen 
nach der Stunde bezahlt, fragt man fich, ob die Be— 
fanntichaften es werth find. Aber e3 giebt einige, 
wirflich edelgefinnte Leute, Die ich mir zu erhalten 
beabſichtige. Da find 3. B. die Ban Aſtrachans. Frau 
Altrahan ift voll Güte und Mütterlichfeit und Fräu- 
fein Endieott iſt höchſt liebenswerth. Du erinnerft 
Dich vermuthlih Harry Endicott’3, aus dem wir 
Mädchen zu einer Zeit, als Du bei uns zum Bejuche 
warejt, jo viel machten und nachher des Scandals 
mit ihm und der hübjchen Keinen Frau John Sey- 
mour? Sie iſt jebt todt und er hat Roſe Fergufon, 
eine Freundin von ihr, geheiratet. Und feit ex verhei- 
ratet it, hat er Sich als einen noblen Menjchen be- 
währt. Sie wohnen jehr hübſch in der Madison 
Avenue und gehören zu den „wirklichen Leuten“, von 
denen Frau Whitney jpricht. Ich glaube, ich muß fie 
mir erhalten. Aus den Elmores mache ich mir nicht 
viel. Sie find frivole, Teichtfinnige Menjchen, wozu 
alſo? Sophie und ihren Mann, meinen alten Freund 
Wat Sidney, erhalte ich hauptjächlich, weil fie mich 
nicht aufgeben will. Sie gehört zu den Schlingpflanzen 
und iſt mir ergeben. Sie bewohnen einen fürmlichen 
Balaft in der Nähe des Parks — es ift der Mühe 
werth, dag Haus zu bejehen, und fol, wie ich höre, 
von Harter möblirt werden. Das iſt alfo, wie Du 
fiehft, eine Freundſchaft wie zwijchen Prinz und Bauer. 

„Nun jehe ich die Möglichkeit künftiger Conflicte 
mit Tante Maria in Bezug auf Ddiefe Berhältnifje 
voraus. Sie ift eine liebe Frau und bejtrebt, das, 
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was fie für mein Intereſſe hält, zu fichern; aber ich 
kann nicht umhin zu jehen, daß fie ein wenig — 


„Ein Schatten, der dem Reichthum und dem Ruhme folgt“ _ 


ift. Der Erfolg meines Kartenhalters entzückt fie, und 
eine jolche Gelegenheit nicht auszubeuten, ift nad 
ihrer Anfiht jo viel, als fein Licht unter den 
Scheffel ftellen. Sch aber bleibe bei meiner Anficht. 
Ich kann nicht umhin vorauszujehen, daß eine Intimi- 
tät zwifchen Leuten, deren jährliche Einnahme Hundert- 
taujend Dollars beträgt und Leuten von fo bejchei- 
denen Mitteln wie die unjeren, eine Fülle von Ver— 
legenheiten nach fich ziehen müßte. 

„Und dann fage ich mir, warum fol ich nicht 
lieber verfuchen, in meiner eigenen Straße, unter 
meinen Nachbarn Freunde zu finden? In einem Dorfe 
hat man viel von feinen Nachbarn, — weil man 
muß. Sie find da, fie find alles was man hat und 
die menjchliche Natur iſt immer interefjant, wenn 
man fie an der rechten Seite anfaßt. Im Nebenhaufe 
wohnt die charmante Duäferin, von der ich Dir jchon 
gejagt habe. Sie bedeutet in der eleganten Welt nichts, 
ift aber jo voll von Anmuth und freundlicher Güte, 
wie es das Herz nur wünjchen kann. Dann find da, 
und gerade gegenüber, zwei altmodische Damen, jehr 
alt, jehr penibel und jehr eigenthümlich, die mich in 
großer Toilette bejucht haben und den niedlichiten, 
tyrannijchiten Eleinen Terrier mitbrachten, der fich wie 
ein Kleiner Teufel benahın und fie entjeglich choquirte. 
Sch ſehe eine Welt voll Intereſſe in der Bekannt— 
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Ichaft mit ihnen voraus, wenn ich nur erft einmal 
die Steifheit aus unjerer Befanntjchaft gebannt habe, 
und dann hoffe ic) auch, das entzückende, jonderbare 
alte Haus vis-A-vis fennen zu lernen. 

„Dann find da unjere Freunde Jim Fellows und 
Bolton und meine Schwefter Alice und die Mädchen — 
die jtet3 |bei und aus⸗ und eingehen? Wir werden 
feinen Mangel an Gejellichaft haben. Wenn daher 
Tante Maria mich eine Rolle in der eleganten Welt 
jpielen lafjen will, werde ich ihr wenig Ehre machen. 

„sch für meinen Theil halte nicht jo jehr auf 
Unabhängigkeit; aber es heißt nicht mehr „ich“, 
fondern „wir.” Eva Ban Arsdel allein gehörte jeder- 
mann; Mama beftimmte fie in einer Richtung, ihre 
Schweiter Ida in einer andern, und Tante Maria 
in einer dritten und zwifchen ihnen allen Konnte fie 
ihren eigenen, Heinen Weg jchwer finden. Aber jebt 
haben Harry und ich ein feites compactes „wir“ ge— 
bildet, das eine Feſtung ift, in die wir uns vor aller 
Welt verjchanzen. Sch jage jegt immer: „Wir find 
nicht der Anficht und Wir thun das nicht.“ Sit das 
nicht Schön? Wann fommft Du, ung zu bejuchen. — 

„Stet3 Deine Dich Tiebende 
Eva.“ 


Drittes Eapitel. 
Der Familiendictator in Thätigkeit. 


Aus dem vorftehenden Briefe werden unjere 
Leſer wohl ſchon erfahren haben, daß der natürliche 
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jelbftberufene Lenker der Gejchide der Ban Arsdel 
Familie „Tante Maria" — Frau Maria Wouver- 
mans war. 

MWohlverjtanden Hatte Tante Maria Dies ſtets 
al3 ihre Miffion betrachtet und hatte, bis zu der Zeit, 
wo der Banferott des Herrn Ban Arsdel den Reich- 
thum der Familie vernichtete, dieſer Vorausſetzung 
gemäß gehandelt. 

Tante Maria hatte, fozufagen, in dem Vermögen 
und der Stellung der Ban Arsdels gejchwelgt. Sie 
hatte über die Berwendung ihres fürjtlichen Ein- 
fommens verfügt; hatte Gejellichaften und Unter— 
haltungen projectirt; die Liften der einzuladenden 
Säfte revidirt; fie Hatte Kleider und Wagen und 
Equipagen beordert und Domeftifen nach ihrem ſou— 
verainen Willen und Gefallen gemiethet und entlaffen. 
Nominell nahm freilicdy Frau Ban Arsdel alle Dieje 
Angelegenheiten wahr; aber in Wahrheit war Tante 
Maria die Hinter dem Throne ftehende Macht. Frau 
Ban Arsdel war eine hübjche, graziöfe, verzogene 
rau, welche Bequemlichkeit liebte und Unruhe haßte. 
Ste gli) den Schlingpflanzen, die gern jede Bohnen: 
jtange in ihrer Nähe umflammern und Tante Maria 
war ihre Bohnenftange. Frau Ban Arsdel’3 Reich- 
thum, ihre Stellung, ihr Glanz, ihre blühenden 
Töchter — alles ranfte ich fozufagen an Tante 
Maria, und Hing jeine Blumen und Blüthen um 
fie, zu ihrem Lobe und Preije. Außerdem hatten der 
Reichthum umd die Stellung der Ban Arsdel’schen 
Familie für Frau Maria Wouvermans, was Die 
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Genüſſe dieſer Welt betraf, ſehr ſolide Vortheile. 
Durch die Verwandtſchaft mit einer alten, reichen 
Familie war der, mit vielen geſellſchaftlichen Bedürf— 
niſſen, aber nur mit einem kleinen Vermögen aus— 
geſtatteten Wittwe die Möglichkeit gegeben, ihre 
eigenen Mittel auf verſchiedene Weiſe durch die über— 
reichen Mittel ihrer Schweſter zu ergänzen und zu 
vermehren. Frau Wouvermans wohnte in einem be— 
ſcheidenen Hauſe auf Murray Hill, in behaglicher 
Nähe der glänzenderen Paläſte der New-Yorker 
Ariſtokratie. Sie hatte hinreichend altes Möbel, altes 
Silber, feine Shawls und Juwelen, um ihr Herz zu 
erfreuen; aber ihr jährliches Einkommen war weit 
unter ihren Wünſchen und machte eine größere Oeko— 
nomie erforderlich, als ihr angenehm war. So lange 
die Van Arsdels auf der Höhe ihres Glückes ſtan— 
den, fühlte ſie dieſe Beſchränkung weniger. Wozu 
brauchte ſie einen Wagen zu Halten, wenn Wagen 
und Pferde jtet3 auf ihre Bitte zu ihrer Verfügung 
waren — und ſelbſt ohne ihre Bitte, wie es oft 
genug vorfam. Dann entbanden fie die Yan Arsdel’- 
ſchen Gefellichaften und Empfangsabende von allen 
foftipieligen Pflichten der Gaftlichkeit. Sie ermwiderte 
die Höflichfeiten ihrer Freunde durch Einladungen zu 
den Gejellichaften und Empfangsabenden ihrer Schweiter 
und es ift eine äußerft angenehme Sache, allen Ruhm 
der Gaftfreundichaft und feine Unbequemlichkeit von 
derjelben zu haben — Freunde zu haben, die für ung 
alle die bewirthen, mit denen wir etwa wünjchen 
freundfchaftliche Beziehungen zu unterhalten. Darum 
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kann man Frau Wouvermans' Verſicherungen, welchen 
Herr Van Arsdel mit lächelndem Ergötzen zuzuhören 
pflegte, daß ſie ſich wirklich über Nelly's Reichthum 
mehr freue als wenn es ihr eigener wäre, gern 
Glauben ſchenken. 

„Das bezweifle ich durchaus nicht,“ pflegte 
er mit einem vielſagenden Augenzwinkern zu ſagen. 

Der Bankerott des Herrn Van Arsdel hatte 
Tante Maria faſt das Herz gebrochen. In der That 
nahm die gute alte Dame ſich die Sache mehr zu 
Herzen als der Betroffene. | 

Herr Ban Arsdel war in jeiner trodenen Weije 
etwas von einem Philoſophen. Er war ein gewöhnlich 
Ichweigjamer Mann, hatte aber jeine eigene Art über 
den wejentlichen Werth‘ von Dingen und Menjchen, 
namentlich über das weibliche Gejchlecht, feine ſchlauen 
Betrachtungen anzuftellen. Er Hatte feine Frau nie 
in einer ihrer Bejtrebungen, Die er im geheimen un— 
gefähr nach ihrem wahren Werthe jchäßte, bejchräntft ; 
er hatte fich nie mit Tante Maria erzürnt oder ſich 
gegen ihre Herrjchaft in jeiner Familie aufgelehnt, 
weil er verjtändig genug war einzujehen, daß fie die 
jtärfere von beiden. Frauen jei und daß jeine Frau 
jih ihrem Einfluffe jo wenig entziehen könne, wie 
eine Nadel es hindern fann, von einem Magnete an— 
gezogen zu werden. 

Aber die Jagd des fajhionablen Lebens, und in 
ihrem Gefolge die Vergeudung von Gefundheit und 
Kraft, die Ausgaben für Gejellichaften, Toilette und 
Equipage, die Eiferfüchteleien, der Klatjch, die Fri— 


volität — alle® das waren Dinge, von Denen er 
ruhig Act nahm und die ihn oft veranlaßten, über die 
Worte des weilen Salomo zu brüten: „Denn was 
friegt der Menſch von aller feiner Arbeit und Mühe 
jeine3 Herzens, die er hat unter der Sonne.“ 

Herrn Van Arsdel jchien das einzige Reſultat 
jeiner Mühe und Arbeit das zu fein, daß jeine Frau 
frivol wurde, daß ihr nutzlos quälende Anftrengungen 
aufgebürdet wurden, daß feine Töchter zu Trägheit 
und Verwöhnung und feine Söhne zur Sorglofigfeit 
und Berjchwendung erzogen wurden. Als daher end- 
lich der Krach fam, fand er fich, gewifjermaßen er- 
leichtert, noch einmal als ehrlicher Mann am Fuße 
de3 Berges und er bejchloß ruhig in feinem Innern, 
niemals wieder hinaufzuflimmen. Er hatte feine An- 
gelegenheiten mit einer männlichen Genauigfeit ge- 
regelt, welche ihm die Achtung aller feiner Gläubiger 
gewann und fie hatten ihm ein Jahrgehalt ausgeſetzt, 
von welchem er leben fonnte und damit bejchloß er 
ſich zu begnügen. Seine Frau fehrte zu den öfonomi- 
jchen Gewohnheiten und Tugenden ihres frühern 
Lebens zurüd; feine Söhne entwicdelten eine Männ- 
lichkeit und Energie, die mehr als hinreichend das 
aufwog, wa3 fie an weltlichen Ausfichten verloren 
hatten. Er genoß jein kleines ruhiges Haus und 
jeinen reducirten Haushalt, wie er jeinen glänzenden 
nie genofjen Hatte; denn er fühlte, daß derjelbe auf 
ficherer Grundlage ruhe und feinem Rififo ausgejeßt 
jei. Frau Dan Arsdel war eine janfte, gütige Frau 
und feine Töchter hatten die Wendung des Gejchides 


— 


in einer Weiſe getragen, welche zeigte, daß unter der leichten 
gedankenloſen Aeußerlichkeit eines Mädchens oft werth— 
vollere Eigenſchaften ſchlummern. 


Tante Maria aber war mit der Entſchloſſenheit, 
welche ihr bei der Regelung der Angelegenheiten 
ihrer Verwandten eigenthümlich war, mit ſich darüber 
in's Reine gekommen, daß dieſer Zuſtand der Dinge 
nur ein vorübergehender ſein könne. 

„Natürlich,“ pflegte ſie zu ihren zahlreichen Be— 
kannten zu ſagen, „natürlich wird Herr Van Arsdel 
bald ſein Geſchäft wieder aufnehmen. Er wartet nur 
auf eine gute Gelegenheit, er wird in einigen Jahren 
wieder ebenſo brillant daſtehen, wie vordem.“ 


Und zu Frau Van Arsdel ſagte ſie: „Nelly, 
Du mußt ihn aufrecht erhalten — Du mußt ihm 
nicht darin nachgeben, wenn er fich gehen laſſen und 
nichts thun will,” — Den fein zufriedenes, behag- 
liches Ausfommen mit dem Jahrgehalt ohne Die 
„Eitelfeiten” und den Bomp der Welt nannte fie: 
Nichts thun.“ — „Dein Mann wird natürlich 
neue Gejchäftsoperationen unternehmen, um fein Ver— 
mögen wieder zu erlangen, weißt Du?" fagte ie. 
„Was beabſichtigt er zu thun?“ 

„Soviel ich jehe, durchaus nichts; er jcheint 
vollfommen mit dem Leben zufrieden zu fein, das wir 
jest führen.“ 

„Du mußt ihm wieder Muth machen, Nelly. 
Berlaß’ Dich darauf, er ift in Gefahr fich gehen zu 
laſſen, und doch hat er glänzende Gejchäftstalente. Er 
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müßte in Fonds operiren. Das ift die rechte Art, um 
Bermögen zu machen. Sieh’ Dir doch nur die Bub— 
bleums und die Flashes an; fie waren alle vor zwei 
Sahren herunter und jegt jtehen fie höher als je und 
jte haben ihr ganzes Vermögen in Fonds gemacht. 
Dein Mann würde Leute genug finden, Die bereit 
wären, ſich mit ihm einzulaffen und ihm zum Be— 
ginnen Geld vorzufchießen. Es giebt feinen Dann, 
der ein größeres Vertrauen genießt. Siehſt Du, Nelly, 
Dein Mann könnte leicht ein Millionär werden und 
Du müßteft ihn dazu ermuthigen, es ift die Sache 
einer Frau, ihren Mann aufrecht zu erhalten.“ 

„sch habe e3 verfucht, Maria; ich bin jo heiter 
gewejen, wie ich e8 nur irgend im Stande war und 
ich habe mich eingejchränft und überall öfonomifirt, 
und ebenjo machen es die Mädchen, die Mädchen 
find ‚wirklich wundervoll! Wenn man fie jo heiter mit 
anfafjen und in der Wirthichaft helfen fieht, würde man 
ich nicht träumen laffen, daß fie nicht dazu erzogen 
jind. Und fie find jo verftändig in ihrer Toilette, jo 
jorgfältig und ſparſam. Und die Jungen kommen aud) 
jo gut fort. Tom hat ſich mit Leidenſchaft ins Ver— 
meſſen gejtürzt und wird mit Smithjon’3 Gejellichaft 
nach dem TFeljengebirge gehen und Hal hat eben eine 
gute Stelle in Bofton befommen.“ 

„DO, ja, das ift alles jehr gut; aber Nelly, das 
iſt nicht eigentlich. dag, was ich meine. Du weißt, wenn 

Leute im Gejchäfte Unglück Haben, find fie geneigt 
hypochondriſch und entmuthigt zu werden und nichts 
mehr zu unternehmen und fo finfen fie allmälig und 
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ihre Fähigkeiten jchlummern ein. So ging es mit dem 
alten Herrn Snodgrafs, ala er Bankerott gemacht 
hatte.“ 

„Aber ich glaube nicht, Maria, daß mein Mann 
im geringjten in Gefahr ift, den Muth zu verlieren 
oder fich finfen zu laſſen. Sch habe ihn nie heiterer 
und anjcheinend mehr jein Leben genießen gejehen. 
Mein Mann hat fi) nie etwas aus Vornehmheit ge- 
macht, außer, weil er glaubte, es mache mir Ver— 
gnügen und ich glaube, er liebt die Art, in der wir 
jet Ieben, wirklich mehr als unjere frühere; er jagt, 
er habe jeßt weniger Sorgen.“ 

„Und Du willft aljo Deine Stellung verlieren 
und ein Niemand werden und Dich ohne Wagen be- 
helfen und im Omnibus herumfahren und in Kleine 
gemeine Logis auf dem Lande ziehen, anftatt nach 
Newport zu gehen — und könnteſt doch gerade fo 
gut die Stellung wieder erlangen, die Du gehabt 
haft? Nelly, das ift Thorheit !* 

„Was die gemeinen Logis betrifft, jo weiß ich 
nicht, wa8 Du meinft, Maria," erwiderte Frau Ban 
Arsdel begütigend. „Wir haben unjere alte Heimftätte 
in Vermont behalten und es iſt ein jehr rejpectables 
Haus, um den Sommer darin zuzubringen.“ 

„Ja! und was für Abwechslung haben Die 
Mädchen da, wo fie nichts jehen als Ochhen? Man 
muß doch auf die Mädchen Rüdficht nehmen. Um 
ihretwillen jollteft Du Deinen Mann dazu bringen, 
etwas zu unternehmen. Es iſt graufam für fie bei 
den Erwartungen, mit denen fie erzogen find, alles 


=. BE 


aufgeben zu müffen in dem NAugenblide wo jie in 
dem Alter find in die Welt zu gehen. Das iſt der 
Moment, wo eine Mutter die Nothwendigfeit des 
Geldes empfinden müßte Und es ift graufam, fo 
jungen Mädchen nicht die Mittel zu geben, e3 in der 
Kleidung und allem anderen ihren Alters-Genoffinnen 
einigermaßen glei; zu thun. Und Kleidung Eoftet 
heutzutage jo entjetlich viel, es ift wahrhaft ſchreck— 
id — man fann nicht — anſtändig für dasſelbe 
leben wie früher.“ 

„Ja, es iſt ſchrecklich, was die Geſelligkeit in dieſen 
Dingen für Anforderungen macht,“ erwiderte Frau Van 
Arsdel. „Du weißt, als Du und ich Mädchen waren, 
Maria, machten wir es möglich, mit ſehr wenigem 
anſtändig zu erſcheinen. Wir ſtickten unſere großen 
Kragen und unſere weißen Halskragen ſelbſt und 
trugen ſehr viel weiß und reinigten ſelbſt unſere 
Handſchuhe und machten uns unſere Kleider; aber 
da war auch die Kleidung nicht, was ſie jetzt iſt. 
Heute ein Kleid zu machen iſt als ob man ein 
Kriegsſchiff auszurüſten hätte, es iſt ſo verwickelt — 
es hat ſo viele Theile und ſo vielen Beſatz.“ 

„O, es iſt wahrhaft entjeglich," ſagte Tante 
Maria, „aber was ſoll man machen. Wenn man mit 
Leuten verkehrt, die ſo viel von allen dieſen Dingen 
haben, muß man wenigſtens einigermaßen anſtändig 
erſcheinen. Man muß ſich vor ihnen ſehen laſſen 
können. Alles was ich verlange,“ fügte ſie kleinlaut 
hinzu, „iſt anſtändig zu ſein. Ich denke nicht daran, 
ſo weit zu gehen, wie die Elmores es thun. Was 
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muß in dieſer Familie für eine Verſchwendung und 
Extravaganz herrſchen! Und Frau Wat Sydney, die 
jetzt mit all' ihren neuen Pariſer Kleidern erſcheint! 
Ich möchte wohl nur aus Neugierde wiſſen, was die 
Frau für ihre Kleider ausgiebt.“ 

„Ja,“ ſagte Frau Van Arsdel, die bei dem 
Gegenſtande warm wurde, „Du weißt, ſie hat ihre 
ganze Toilette von Worth, und Worth's Kleider koſten 
etwas. Polly hat mir erzählt, daß allein die Spitzen 
auf einigen dieſer Kleider ein Vermögen koſten.“ 

„Und wenn ich denke, daß Eva Wat Sydney 
hätte heiraten können,“ fuhr Tante Maria fort. „Es 
ſcheint wirklich, als ob das Geſchick uns in jeder 
Weiſe prüfen wollte.“ 

„Wohl möglich und wir ſollten uns durch dieſe 
Prüfungen beſſern laſſen,“ ſagte Frau Van Arsdel, 
die in ihrer milden, unklaren Vorſtellung von einem 
moraliſchen Zweck des Daſeins, ſelbſt Spitzen und 
Stickerei und deren Verluſt nicht für unwürdig hielt, 
dieſem Zwecke dienſtbar gemacht zu werden, „und,“ fügte 
fie Hinzu, „ich ſehe nicht ein, warum wir mit Eva's 
Stellung nicht zufrieden ſein ſollten. Eva war immer 
ein eigenthümliches Kind. Bei aller ihrer Sanftmuth 
und Milde hat ſie ihren eigenen Willen, und Harry 
iſt ein prächtiger Menſch und kommt in ſeinem Berufe 
gut fort. Er hat eine ſehr gute Einnahme für den 
Anfang und kommt täglich weiter in der literariſchen 
Welt und ſo viel ich ſehe, werden ſie eben ſo gut 
ihren Weg in der Geſellſchaft machen, wie die Syd— 
neys mit all ihrem Gelde.“ 


ee IV u 


„Sophie Sydney hält jehr viel von Eva,“ ſagte 
Tante Maria. 

„Und dazu Hat fie auch allen Grund," antwortete 
Frau Dan Arzdel; „denn in Wahrheit hat Eva die 
Partie gemacht; fie hat ihm thatjächlich für fich ge- 
wonnen. Du erinnerft Dich, wie fie ihr Die Preiz- 
Nadel im Eroquetipiel gab, die fie von Sydney er- 
halten hatte, und wie fie mit Sydney jprad), und 
ihn dahin brachte an Sophie zu denken — ja wahr- 
Haftig! Sydney würde ohne Eva's Zuthun nie daran 
gedacht haben, das Mädchen zu heiraten.“ 

„Run,“ fagte Tante Maria, „Eva muß Diefe 
Freundſchaft cultiviven. ES wird jehr lebhaft in 
ihrem Sommerhauje in Newport zugehen — und 
jolche Gelegenheiten zu Einladungen auf Logirbeſuch 
brauchen wir gerade für die Mädchen. Sch jelbit Habe 
auch jchon zu dieſem Zwecke verjchiedenes eingefädelt. 
Die Stephenjon’schen Mädchen werden diefen Winter 
zu mir zum Bejuche fommen, und Deime Mädchen 
müſſen mir helfen, ihnen New-York zu zeigen und 
müſſen artig gegen fie jein und dann werden fie 
nächſten Sommer zu den Stephenſons eingeladen 
werden. Du weißt, der Judge wohnt in einer zu 
Wagen leicht erreichbaren Entfernung von Newport, 
jo daß fie bequem dahin kommen Fünnen, um Men- 
ichen zu jehen und gejehen zu werden.“ 

„Es ift wirklich jehr gut von Dir, Maria, daß 
Du Did für meine Mädchen bemüheft.“ 

„Pah Nelly, als ob Deine Mädchen nicht Die 
meinigen wären, fie find ja alles, was ich auf Der 
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Welt habe. Ich kann jeßt nicht länger bleiben, denn 
ih muß den Omnibus abpafjen, um zu Eva zu 
fahren; ich will den Tag bei ihr zubringen.“ 

„Wie hübſch Eva fortkommt!“ fagte Frau 
Ban Arsdel mit verzeihlichem, mütterlihem Stolz ; 
„ste nimmt fich der Wirthichaft an, als ob fie dabei 
bergefommen wäre.“ 

„a,“ jagte Tante Maria; „Du weißt, ich habe 
Eva von Anfang an ſehr viel unter meinen Augen 
gehabt, und das zeigt, ‚wie frühzeitige Gewöhnung 
wirkt.“ 

Das fichere Behagen, mit welchem Frau Wouver- 
mans -fich dieſes Krümchen Selbjtverherrlichung zu Ge- 
müthe führte, verdroß ihre Schweiter innerlich nicht 
wenig. 

Frau Ban Arsdel fand es ein wenig zu arg, 
daß Tante Maria fich von jeher alles, was in ihrer 
Familie gut ausgefallen war, zugejchrieben und fie 
für alles getadelt hatte, was jchlecht gegangen war, 
aber fie war zu jchüchtern, um laut zu murren und 
beugte ihr Haupt jchweigend unter das Joch. 

„Eva muß ein wenig zurechtgewiejen werden,” 
fuhr Tante Maria fort: „Ihre Mary müßte über- 
wacht werden und ich werde ihr das jagen — fie 
muß Mary nicht alles überlafjen.“ 

„DO, Mary ift jahrelang bei mir gewejen und ift 
das ergebenjte, treueſte Gejchöpf auf der Welt,“ jagte 
Frau Dan Arsdel. 

„Einerlei, jie muß überwacht werden. Sie wird 
jegt alt und arbeitet nicht mehr jo wie früher und 
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wenn Eva nicht aufpaßt, jo befommt fie nicht die 
Hälfte von dem, was ein Mädchen leiſten kann, aus 
ihr heraus. Dieje alten Domeftifen nehmen fich immer 
Freiheiten. Ich werde da einmal nad) dem Rechten 
jehen. Eva ift mein Kind und ich werde niemand 
erlauben fie zu bintergehen.“ 

Und damit ftand Tante Maria auf, um fortzu- 
gehen. Aber wer da meint, daß, wenn von zwei, in 
einer Morgenunterhaltung begriffenen Frauen die eine 
ſich erhebt, um fortzugehen, damit die Unterhaltung 
auch wirklich unterbrochen werde, weiß jehr wenig 
von Frauenart. Wenn zum Aufbruche gerüftet, der 
Shawl feſter um die Schultern gezogen und alles 
zum Weggehen bereit ift, dann ift der Moment ge- 
fommen, einen neuen Gegenstand auf3 Tapet zu 
bringen. Und fo drehte fi) auch Tante Maria, als 
fie im Begriffe war zur Thüre hinaus zu gehen, 
noch einmal um und jagte: 

„Da habe ich doch wahrhaftig beinahe vergefjen, 
warum ich gefommen bin. Wie willft Du es mit den 
Gejellichaftzkfeidern der Mädchen halten ?“ 

„Nun, wir werden eine Schneiderin in’3 Haus 
nehmen. Wenn wir Silfriggs befommen können, wer- 
den wir e3 mit ihr verſuchen.“ 

„Höre, Nelly, ich habe einen wahren Schaß ge- 
funden — eine allerliebfte Kleine Schneiderin, die ſich 
eben etablirt hat und billig arbeitet. Maria Meade 
hat mir von ihr gejagt. Sie zeigte mir einen Anzug, 
den fie fich nach einem Pariſer Kleide hatte machen 
fafjen, mit allem möglichen Beſatz. Es _ au 
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Taille, Ueberwurf und einer Heinen Jade. Und willjt 
Du es wohl glauben? fie verlangte nur fünfzehn 
Dollars dafür ?“ 

„Wirklich ?* 

„Ganz gewiß! Es muß reichlich eine Woche 
gefoftet haben, dag Kleid zu machen, troß der Näh— 
maschine. Maria erzählte mir von ihr unter dem 
Siegel der Berjchwiegenheit, denn fie arbeitet wirklich 
jo gut, daß fie, wenn e3 befannt würde, mit Auf- 
trägen überhäuft werden und in Folge deſſen bald 
ihre Preiſe erhöhen würde. So machen ſie es alle, 
fobald fie fünnen. Aber ich bin“ bei ihr gewejen und 
babe fie für Dich engagirt.“ 

„Ich weiß wahrhaftig nicht, was wir machen 
jollten, Maria, wenn Du nicht immer für ung forgteft.“ 

„Sch weiß nicht, ich fange an alt zu werden,“ 
fagte Tante Maria. „Sch bin nicht mehr, was ich 
war. Aber ich betrachte Deine Familie ald das mir 
zugewiejene Arbeitsfeld — gerade wie unjer Pfarrer 
vorigen Sonntag jagte, wir müßten die ung zunächft 
Yiegende Pflicht thun. Aber ſage den Mädchen, daß 
fie nicht von dieſer Schneiderin reden. Wir werden 
ihre ganze Zeit brauchen, und ihr fo ziemlich unfere 
eigenen Bedingungen ftellen können. Es trifft ſich 
gut für Eva, daß fie da unten in der abgelegenen 
Gegend wohnt, wo Eva für gut befunden Hat, fich 
niederzulafien. Nun, guten Morgen.” 

Und Tante Maria öffnete die Hausthür und 
jtand an der obern Stufe, als ihr ein zweites Poſt— 
feriptum einfiel: 
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„Ach! ich wollte Dir erzählen, daß es überall 
heißt, Alice und Jim Fellows ſeien verlobt!” 

„D daran ift natürlich nichts!" erwiderte Frau 
Ban Arsdel. „Sch glaube nicht, daß Alice einen 
Augenblid an ihn denft. Sie mag ihn leiden wie 
einen Freund, das ift alles!“ 

„Sch weiß nicht, Nelly, Du kannſt nicht vor— 
jihtig genug fein. Alice ift ein prachtvolles Mädchen 
und könnte gewiß faft jeden befommen. Unter ung, 
Nelly, Du darfft nicht davon reden, aber fie hat 
großen Eindruck auf Herrn Delafield gemacht!“ 

„DO Maria! Er ift ja noch nicht ein Jahr Wittwer!“ 

„Du lieber Gott, Wittwer laſſen ihre Augen nicht 
immer vom Kalender beftimmen,” entgegnete Tante Maria 
lachend. „Natürlich wird fic; John Delafield wieder 
verheiraten, das habe ich immer gewußt und Alice 
würde die Honneurs feines Haufes vortrefflich machen. 
Gewiß ift, daß er neulich Abend in der fleinen Ge- 
jellichaft bei feiner Schweiter, Frau Singleton, weißt 
Du, ihr jehr den Hof machte, und es ſchien mir, als 
jähe Frau Singleton e& nicht ungern.“ 

„Es wäre gewiß eine jchöne Partie, wern Alice 
ihn leiden möchte,” jagte Frau Van Arsdel. „Mir 
Iheint, er ift etwas zankſüchtig und unterleibgleidend, 
nicht wahr!“ 

„D ja, feine Gejundheit ift nur zart! Er braucht 
eine Frau, die ihn pflegt.“ 

Frau Ban Arzdel wurde nachdenklich und jagte 
dann offenherzig: „Er ift jo gelb; ich habe jo hagere 
gelbe Männer nie leiden können.“ 

4* 
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„Komm, komm, fange Du nicht auch an, Nelly, 
e3 iſt Schon ſchlimm genug, mit den Grillen der 
Mädchen ausfommen zu müſſen. Worauf wir zu 
jehen haben, das find jolide gute Eigenjchaften. Wie 
ichade, daß die Gelegenheit zum Heiraten immer 
fommt, ehe die Mädchen verjtändig werden. John 
Delafield ift ein folider Mann und wenn er eine 
Neigung zu Alice faßte, jo wäre das ein großes 
Glück. Alice follte vorfichtig fein, damit ſolche Ge- 
rüchte über fie und Sim Fellows nicht entjtehen 
fünnen. Das hält vortheilhaftere Freier fern. Ich 
werde bei erjter Gelegenheit mit Alice reden.“ 

„Bitte, thu’ das nicht, Maria; ich glaube nicht, 
daß e3 zu etwas gutem führen würde. Alice ift ſehr 
feft in ihrer Art und es könnte fie nur darauf brin- 
gen, mehr aus der Sache zu machen als daran ift.“ 

„Sei unbejorgt,“ erwiderte Tante Maria, mit 
dem Kopfe nickend. „Sch verjtehe Alice und weiß genau, 
was ich zu jagen habe; ich werde ihr nicht3 zu leide 
tun, darauf kannſt Du Dich verlafjen.“ 

Und Tante Maria, die jet in der Ferne ihren 
Omnibus erjpähte, lief raſch die Treppe hinunter und 
jo Schloß die Zuſammenkunft. 

Nun traf es fih, daß neben dem Wohnzimmer, 
wo dieje Unterhaltung ftattgefunden Hatte, ein Kleines 
Schreibcabinet Tag, welches Herr Van Arsdel oft 
zum Briefſchreiben benutzte. An diefem Morgen, wo 
feine Frau ihn wie gewöhnlich) außer dem Haufe 
auf feinem Bureau glaubte, hatte er fich dorthin 
zurückgezogen, um einige Briefe zu fchreiben. Die 
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Thüröffnung war durch eine Portidre verhüllt; fo 
war er ein unfreiwilliger und ungeahnter Zuhörer 
gewejen, den es aber jehr ergößt Hatte, zu vernehmen, 
wie Tante Maria feine Frau beſchwor, ihren Einfluß 
auf ihn geltend zu machen. 

Während feine Feder weiter über das Papier 
wanderte, jchien es, als ob ihr mitunter Halt geboten 
würde; denn unmwillfürlih mußte Herr Van Arsdel 
von Zeit zu Beit, vor fich Hinlächelnd, in feiner Ar— 
beit inne halten. Der Gedanke, den Rädern des 
Fortjchrittes feiner energifchen Verwandten als ein 
läftiges Hinderniß im Wege zu liegen, war jo recht 
etwas für jeinen, heute jo unerwartet hier im Berftede 
aufgeftachelten Humor und beluftigte ihn weit mehr, 
als e3 ihn verdroß. 

„Wir wollen doch jehen, ob meine Fähigkeiten 
einſchlummern,“ fagte er zu fich, als er jeine Briefe 
zuſammenlas und fortging. 


Viertes Capitel. 
Eva Henderfon an Harıy's Mutter. 


„Xiebe Mutter! 

„Harry jagt, ich müſſe das Schreiben an Dich 
ganz übernehmen und Dich au fait aller unferer An- 
gelegenheiten halten, weil er mit feiner Redaction und 
jeinem Correcturlefen jo geheßt jei, daß das Brief- 
Schreiben ihm nachher jehr jchwer falle. 


fein, daß ich eine Neigung zum Briefjchreiben habe 
und Dich darüber unterrichten kann, wie e3 bei ung 
und in der Kleinen Welt, in der wir leben, ausſieht. 
Mir liegt es ob, ihm ein ruhiges, friedliches, behag- 
liche Daheim zu jchaffen, in welchem fein Auge fich 
immer an fchönen Dingen erfreut und wo er alles 
in beiter Ordnung findet, ohne daß er über das 
„warum“ oder „wie“ oder „weshalb“ nachzudenken 
brauchte. Auch jede Kleinigkeit, die er zu thun zu 
müde oder zu bejchäftigt ift, muß ich für ihn über- 
nehmen. Kurz, ich glaube, meine Thätigfeit würde 
von einigen ehrgeizigen Damen unferer Zeit „die 
zweite Violine fpielen“ genannt werden. Ya, das ift 
es; aber e8 muß zweite Violinen in jedem Orchefter 
geben, und e3 iſt ein Glüd, daß ich gerade das Ta- 
lent habe, Diejes Inftrument zu fpielen, und mir 
jcheint, daß die zweite Violine, gut gejpielt, gerade 
jo gut ift, wie die erfte. Was wäre wohl die erjte 
ohne die zweite? 

„Sit nicht am Ende bei all dem Gerede über die 
Sphäre des Mannes und des Weibes die gewöhnliche 
Arbeit der Frau gerade jo wichtig und groß in ihrer 
Art? Denn, fiehft Du, fie leistet das, was die Männer 
mit all ihrer Größe nicht für alles in der Welt thun 
fünnten. Ich kann bedeutend tiefer in Harry’3 Sphäre 
eindringen, al3 er in die meinige. Ich kann viel befjer 
die Berdienfte einer Ueberjegung aus dem Franzöſi— 
Ichen würdigen, oder einen Artifel oder eine Erzäh- 
lung kritiſiren, als er im Stande ijt, zu beurtheilen, 
ob eine Stiderei oder ein Zwiſchenſatz vorzuziehen, 
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oder ob kirſchroth oder Solferinofarben für unfere 
Gardinen pafjender jei. Harry würdigt ein hübſch 
arrangirtes Zimmer jo gut wie jeder Mann, aber wie 
e3 zu arrangiren fei, alle die Nuancen der Farbe und 
Feinheiten des Arrangements, die dazu gehören, es 
zu Wege zu bringen, fann er nicht begreifen. So ift dieſe 
stage, ob der Mann vder das Weib bevorzugt fei, 
gerade wie der Streit zwijchen dem Berge und dem 
Eihhörnden in Emerſon's Gedicht, wo „Bun“ zu 
dem Berge jagt: 

„Bin ich nicht jo groß wie Du, 

Biſt Du nicht fo klein wie ich 

Und nicht Halb fo flinf, 

Trag’ ich auf dem Rüden feine Wälder, 

Kannſt Du feine Nüffe Inaden.“ 


„Sch bin vollfommen damit zufrieden, daß ich eine 
gute Menge Nüffe für Harry zu Inaden haben werde. Da- 
mit freilich wäre ich nicht zufrieden, mich nur im Kochen 
oder in der Wirthichaft auszuzeichnen, oder auch nur 
mit einer künſtleriſchen oder poetischen Gejchiclichkeit, 
die Häuslichkeit anmuthig zu geftalten, begabt zu fein; 
ic) bedarf des Bewußtjeing von etwas edlem und heiligem 
im Leben — etwas zur Befriedigung eines gewiljen 
Gefühles des Heroifchen, das mich ſchon mein zweck— 
lofes, faſhionables Mädchenleben nur mit Widerwillen 
ertragen ließ. Ich Habe immer mit Ida ſympathiſirt 
und fie bewundert, weil fie Kraft genug hatte, etwas 
zu thun, wovon fie glaubte, daß es Die Welt ver- 
beffern werde. Einen jolchen Lebenszweck verfolgen und 
daran fcheitern, ift beffer als gar nichts verjuchen. 
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Aus diefem Gefichtspunfte jympathifire ich mit der 
ganzen Frauenbewegung, obgleich ich in Dderjelben 
feinen Platz für mich jehe. 

„Was mich zu Harry hinzog, war, daß er mir 
ein ernfter, religiös gefinnter Mann jchien, und als 
wir uns verlobten, fagte ich ihm, er müfje mein 
Führer fein; er aber erwiderte: „Nein! jondern wir 
müffen Hand in Hand gehen und einander führen, 
und zuſammen verjuchen, den befjern Weg zu finden.“ 
Harry iſt jehr gut gegen mich und ſtets bereit, mit 
mir in meine Kirche zu gehen. Ich jagte ihm, ich habe 
eine große Liebe zur Religion und alle meine Bor- 
jtellungen von etwa gutem und heiligem jeien 
für mid mit meiner Kirche verfnüpft, jo daß 
ih mich nicht getraue, mich von Derjelben loszu— 
jagen. Ich Habe es verjucht, mit ihm zu jeinem 
Gottesdienjte zu gehen; aber dieſe exrtemporirten Ge— 
bete helfen mir nicht oft. Ich ertappe mich darauf, 
daß ich in meinem Gemüthe erwäge, ob ich wirklich 
das fühle oder erflehe, und mit folchen Erwägungen 
verträgt fi) das Gebet nicht. Mitunter ergreift mic) der 
tiefe Ernjt und das inbrünftige Gebet eines frommen 
Mannes und reißt mich Hin — und das ift köſtlich; 
aber diefe Gabe ift nur wenigen verliehen. Mich ver- 
langt nach) den lieben alten Gebeten meiner Kirche, 
bei denen mein armes kleines verzogenes Herz beten 
gelernt hat und bei denen es fich vollitändig beruhigen 
fann, ohne daß es nöthig hätte, innezuhalten und 
nachzudenten. 

„So find Harry und ich überein gefommen, eine 
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episfopale Milfionskfirche in unjerm Theile der Stadt 
zu befuchen. Ihre Andächtigen find größtentheil® Arme 
und Harry meint, wir fünnten durch den Bejuch diefer 
Kirche einiges Gute wirken. Unſer Pfarrer iſt ein 
junger Herr St. John, ein Mann von der Frömmig— 
feit der erften Chriften. Ic Habe nie jemand für 
andere mit unbedingterer Selbitlofigfeit arbeiten ge= 
ſehen. Er ift nicht. ohne Vermögen und erhält fich 
jelbft und bezahlt überdies ungefähr die Hälfte der 
Miſſionskoſten. Alles das flößt Harry Achtung ein 
und er ijt bereit, jelbjt alles zu thun und mich thun. 
zu lafjen, was im unſerer Macht fteht, um ihm zu 
helfen. Alice und ich, und meine jüngeren Schweftern 
Angelique und Marie, haben Claſſen in feiner Miſſions— 
ichule übernommen und die Mädchen find außerdem 
jede Woche in einer Nähfchule behilflich — und fo 
weit das Praktiſche in Betracht kommt, geht alles 
vortrefflih. Aber nun ift Herr St. John jehr hoch- 
kirchlich und ftrenge in jeinen Begriffen und Harry, 
der ultra=liberal ift, jagt, er jei gut, aber bejchränft; 
und jo bin ich, wenn fie zufammen find, etwas ner- 
vös. Sch möchte gern, daß Herr St. John Harry in 
einem guten Lichte erfchiene und daß Harry Herrn 
St. John gefalle. Harry Hat viel Sinn für das 
Schöne und läßt fich daher beim Gottesdienfte inter- 
ejjante und fchöne Riten und Geremonien, jo weit 
irgend möglich, gern gefallen; er liebt auch dag Alter- 
thümliche und was dahin gehört und jo fommen fie 
biß zu einem gewifjen Punkte gut miteinander aus. So— 
bald fie aber zu der Trage der Autorität der Kirche 
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gelangen, jo können Lloyd Garrijon und alle Radikale 
nicht unlenkſamer fein, al3 Harry. Er wird ganz wild 
und macht es jo arg, daß ich immer befürchte, der 
gute Herr St. John möchte ihn für einen Ungläubi- 
gen halten. Und in der That läßt Harry nad) Art 
der Latitudinarier die Auffafjung jo verjchiedener 
Menjchen gleich willig gelten, erwägt ſie und ift 
bereit, in allen einen Kern von Wahrheit anzu- 
erfennen, daß es mich bisweilen in etwas unbehagliche 
Stimmung verjegt. Er ſpricht mit dieſen Darwinianern 
und Gelehrten, die eine behaglich nüchterne Art haben, 
anzunehmen, daß die Bibel nicht? ſei als ein alter 
Curiofitätenladen einer Literatur längſt vergangener 
Beiten, und ift jo tolerant im Anhören alles dejjen, 
was fie zu jagen haben, daß ich fürmlich vor Ver— 
langen brenne, für meinen Glauben Zeugniß abzu= 
legen und einzuftehen, wenn ich nur Kenntniffe genug 
befäße, um e3 zu thun. Aber ich fürchte mich wirklich, 
Herrn St. John zu bitten, mir zu helfen, weil er jo 
ernst und feierlich ift, und fich darauf bejchränft, zu 
verfünden, jo und So fpreche die Kirche. Und Du 
fiehft, das Hilft mir nicht dazu, meinen Zweck bei 
Leuten zu erreichen, die fich nicht® aus der Kirche 
machen. 

„ber, beite Mutter, hat nicht auch die Toleranz 
ihre Grenzen? Sollen wir Chriften ruhig mit an— 
hören, wenn von allem, was uns das theuerjte und 
beiligfte ift, wie von einem längſt überwundenen 
Aberglauben gefprochen wird und zuſtimmend lächeln, 
weil jedermann in der guten Gejellichaft die Freiheit 
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haben müſſe, ſeine Anſichten auszuſprechen? Da iſt 
zum Beiſpiel dieſer junge Dr. Campbell, welcher für 
Harry Artikel über das Gehirn- und Nervenſyſtem 
liefert, ein netter, liebenswürdiger, angenehmer Menſch 
und ein vollkommener Enthuſiaſt für die Wiſſenſchaft. 
Der iſt bereits ſo weit gekommen, zu behaupten, 
daß Liebe, oder Haß, oder Begeiſterung, oder Herois— 
mus, oder Religion nichts feien, als was er eine 
„Behirnthätigfeit” nennt. Er geht jo ganz in „Ge— 
hirnthätigkeit“ und Moleculen und alles, was dahin 
gehört, auf, daß man, während er einen betrachtet, 
die ganze Zeit über die Empfindung hat, als wolle 
er Beobachtungen über das Haltbare und Unhaltbare 
jeiner Theorien an ung anftellen — wie fie es mit 
den armen Mäufen und Schmetterlingen machen, an 
denen fie erperimentiren. 

„Neulich, al3 er in feiner rajchen, alles ala aus⸗ 
gemacht annehmenden Weiſe über die Abſurdität, an 
die Kraft des Gebetes zu glauben, ſprach, unterbrach 
ich ihn kurzweg und ſagte ihm, er dürfe nicht ſo 
reden. Den Glauben und das Gebet zerſtören, heiße 
armen, ſorgenvollen, bedrückten Menſchen allen Troſt 
vernichten. Ich ſagte, das ſei gerade, als ob man 
durch ein Hoſpital gehen und allen Kranken die 
Kiſſen unter dem Kopfe wegziehen wollte, weil die 
Wiſſenſchaft möglicherweiſe mit der Zeit etwas beſſeres 
erfinden könne, und ich halte es für grauſam und 
hartherzig. Er machte ein wirklich erſtauntes Geſicht 
und fragte, ob ich an das Gebet glaube. Ich ſagte 
ihm, unſer Erlöſer habe geſagt: „Bittet, ſo wird 
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euch gegeben“, und ich glaube daran. Er jchien ganz 
erſtaunt über meinen Eifer und fagte, er habe nicht 
geglaubt, daß Heutzutage wirklich) gebildete Menjchen 
noch an jolche Dinge glaubten. Ich jagte ihm, ich 
glaube alles was Chriftus gejagt habe und jei der 
Meinung, daß Er mehr wiſſe al3 alle Bhilojophen 
und Er habe gejagt, unjer Himmlischer Vater Liebe 
una und jorge für ung, daß fein Haar auf unjerm 
Haupte gekrümmt werde; und ich würde nicht den 
Muth zu leben haben, wenn ich das nicht glaubte. 
Harry jagt, ich Habe Recht gethan, fo frei heraus 
zu reden. Doctor Campbell jcheint e8 mir nicht übel 
genommen zu haben; denn er kommt öfter denn je zu 
ung. Er ift ein interefjanter Menjch, voll Leben und 
Begeifterung für feine Wiſſenſchaft und ich höre ihn 
gern reden. . 

„Aber da bin ich wieder mitten in das jtreitige 
Land zwiichen Glauben und Nichtglauben gerathen. 
Unter den vielen gejcheidten, guten Männern, welche 
Harry aus einem oder dem andern Grunde in unjer 
Haus Yadet und gegen die ich nad) feinem Wunfche 
liebenswürdig fein joll, find alle Meinungsnuancen 
de3 halben und des Unglaubens vertreten und ich 
wünſche durchaus nicht, die Freiheit der Unterhaltung 
zu bejchränfen, oder mir, wie ein Kind, das fich vor 
einem Geräujche fürchtet, die Ohren zuzuhalten. Aber 
auf der andern Seite ift da Herr St. John — den 
ic) wegen ſeines heiligen jelbftverleugnenden Lebens 
mit Ehrfurcht betrachte — der ſo entjchieden inner- 
halb der Grenzen der Kirche verſchanzt ift und in 
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feinem Gemüthe nie einen Zweifel gegen irgend 
etwas von der Kirche feitgeftelltes auffommen läßt, 
und zwifchen ihnen und Harry und allen ſtehe ich in 
der Mitte und weiß nicht recht, was ich thun fol. 

„Wenn e3 einen Menjchen auf der Welt giebt, 
der in allen Dingen chriftlic) zu leben wünfcht, fo 
ift e8 Harry. In diefer Hinficht bejteht Fein Unter- 
ſchied zwilchen ihm und Herrn St. John. Er ift zu 
jedem Selbſtopfer bereit und geht mit Herrn St. 
Sohn, jo weit feine Kräfte reichen, in feinen Be— 
mübungen gutes zu thun und doch glaubt er in der 
That nicht an eine Menge von Dingen, welche Herr 
St. John für Hriftliche Doctrinen Hält. Er fagt, er 
glaube nur an den Weizen, nicht an die Spreu, 
und e3 jei nur die Spreu, welche bei diejen modernen 
Discufjionen wegwehe. Das alles macht mich nervös 
und ängftlih und bisweilen wünſche ich, ich Fünnte 
geradeswegs in eine gute, jichere, dunfle Kirche gehen 
und alle Borhänge niederlaffen und alle Thüren 
ichließen und allen Wirrwarr modernen Denkens aus— 
Ichließen, und in Gebet und Nachdenken ein ruhiges, 
bejchaulicheg Leben führen. 

„Herr St. John leiht mir von Zeit zu Beit 
einige feiner ritwaliftiichen Bücher, welche von fo feiner 
Gelehrſamkeit und doch jo fromm find, daß fie Harry 
und mich wahrhaft erfreuen; aber ich kann mich der 
Einficht nicht verjchließen, daß fie, wie Harry jagt, 
geradeswegs in die römische Kirche zurückführen und 
zwar auf einem werführerifch jchönen Wege. Bis- 
weilen denfe ich, es müßte ganz Föftlich fein, einen 
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Beichtvater zu haben, der einem alle Mühe der Ent- 
jcheidung jparen, und unjern Fall in die Hand neh- 
men fünnte und ung genau jagte, was wir bei jedem 
Schritte zu thun haben. Herr St. John wiirde ganz 
gewiß gerade der Mann jein, eine jolche Stellung 
einzunehmen. Er ift von der Natur zum Schulmeifter 
gemacht und liebt es, die Zeute zur beauffichtigen, und 
obgleich er jo janft ift, fühle ich doch, daß er es ſehr 
genau nimmt und daß, wenn ich ihm einmal einen 
Einfluß auf mich einräumte, er feine Conceſſionen 
machen würde. Sch fühle die „eiferne Hand“ durch 
jein feineg weltmännijches Aeußere hindurch; aber, 
jiehft Du, ich weiß, daß Harry fich niemals vollftän- 
dig feinem Einfluffe hingeben würde und ich jchrede 
vor allem zurüd, wa® mic) von meinem Manne 
trennen könnte; und jo thue ich feinen Schritt in 
dieſer Richtung. 

„Du ſiehſt, ich fchreibe Dir alles über Diele 
Dinge; denn meine Mutter ift eine gute, janfte, 
fleine Frau, Die fich niemals den Kopf mit etwas 
der Art zerbricht und meine Pathe Tante Maria ift 
eine weltliche, alte Seele, die jich in ihrem Herzen darüber 
betrübt, daß ich mir jo wenig aus den Herrlichkeiten 
und Eitelfeiten diefer Welt mache. Sie nimmt es fich 
zu Herzen, daß Harry und ich definitiv bejchlofjen 
haben, nicht mehr in Gejellfchaften zu gehen und den 
ganzen unmüßen Reigen von Beſuche machen und 
empfangen und Toilette machen, den man „In Die 
Gefellichaft gehen” nennt, aufzugeben. Und bisweilen 
erfchwert fie fic) die Dinge dadurch, daß fie fich 
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bemühet, mich wieder in die alten Geleife zurüd zu 
bringen, deren ich doch fo herzlich überdrüffig gewor- 
den bin. Sch verfuche e8 nie, mit ihr von den höhe- 
ren Bedürfniffen und Zielen meines Lebens zu reden ; 
denn es würde unmöglich fein, ihr etwas davon ver- 
tändlich zu machen. In ihr Gemüth Hat nie der 
Schatten eine Zweifels Eingang gefunden, daß ihre 
Anfichten vom Leben die rechten ſeien und ich bin 
nicht die Perſon, ihr Moral zu predigen. Und nun, 
liebe Mutter, muß ich Dir noch von einer fernern 
Complication erzählen. Harry wünſcht jehr, daß wir 
einen Abend in der Woche zum Empfange unjerer 
Freunde beftimmen — einen harmlojen, ruhigen, ge= 
jelligen Unterhaltungsabend, nad) einem von ihm ent- 
worfenen idealen Plane, bei welchem jeder fich behag- 
(ih und zu Haufe fühlen und einige Stunden in 
ruhiger Gejelligkeit gerade wie am eigenen Kamine 
zubringen jol. Aber jtele Dir meine Unruhe 
vor, wenn ich an die ganze Menagerie unferer ge- 
mijchten Befanntichaft denke! Ich komme mir vor 
wie der Mann in der Fabel, der den Fuchs und 
die Gänſe und das Korn in einem Boote überzujegen 
hatte, ohne daß fie ſich untereinander verzehren. 
Stelle Dir Jim Fellow und Herrn St. John vor! 
Dder Dr. Campbell mit feinen Moleculen und jeiner 
„Sehirnthätigfeit“, wenn er fich mit meiner Fleinen 
Duäfertaube, mit ihren weißen Flügeln und ihrem 
einfachen Glauben unterhielte. Oder Tante Maria und 
Mama, die mit einem jüdiſchen Rabbi in ein Geſpräch 
geriethen! Ich glaube, in unſerer Familie — die 
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vage BVorftellung, daß Juden, jeien fie noch jo wohl- 
erzogen und gelehrt, unreſpectabel find, umd ich bin 
nicht überzeugt, daß nicht jelbjt Herr St. John An— 
jtoß an feiner Gegenwart nehmen würde. Nichtsdeſto— 
weniger iſt unjer Rabbi ein ſehr vortrefflicher deut- 
ſcher Herr und einer der intereffanteften Cauſeurs, Die 
ich je fennen gelernt habe. Und dann find da unfere 
Rococo-Antiquitäten von gegenüber, Fräulein Dorcas 
Banderheyden und ihre Schweiter. Was ſoll ich mit 
ihnen allen anfangen? Harry hat ein unbegrenztes 
Vertrauen in meine gejelligen Fähigkeiten und jcheint 
zu glauben, ich könne aus diefem Materiale eine höchſt 
picante und originelle Combination machen. Ich habe 
einen ungehenren Reſpect vor der Kunjt de tenir 
salon, und wundere mich nicht darüber, daß Dieje 
Kunst bei unferen funftfinnigen, franzöfiichen Nach— 
barn zu einer vollflommenen Wiſſenſchaft ausgebildet 
worden ijt. Aber bin ich dazu auserjehen, dem 
Studium diefer Wiſſenſchaft hier in New-York obzu- 
liegen ? 

„Run, wer etwas durchſetzen will, muß beharr- 
lich daran arbeiten und jedem auftauchenden Hinder- 
niſſe muthig zu Leibe gehen. Ich werde mein mög- 
fichjtes thun und Dir von meinem Erfolge Nach: 
richt geben. 

Deine Tochter 
Eva.“ 


a ae 
Fünftes Capitel. 


Tante Maria erregt einen Sturm in einem 
Glaſe Waſſer. 


Der Hausſtand Eva Henderſon's, nse Ban Arsdel, 
war in feiner Art ein Mufter von Gefchmad, Ord— 
nung und Behaglichkeit. Es lag über demjelben jene 
freundliche, anziehende, gemiüthliche Atmojphäre, 
welche von einem feinen Geſchmack und gaftfreund- 
licher Gefinnung zeugte. Es war eine Schöpfung, 
wie ſie nur der Genius eines echten Hauskünſtlers 
hervorbringen konnte. Es giebt Künftler, welche in 
Thon und Marmor arbeiten, es giebt Künftler in 
Wafjer- und Künftler in Delfarben, deren Werfe auf 
Galerien und Mufeen aufgejtellt find; aber es giebt 
auch in taufenden von objcuren Häuglichkeiten häus- 
lihe Künftler, welche es möglich zu machen wiſſen, 
aus dem bejcheidenften Materiale im täglichen Leben 
den Sinn für das Schöne zu erzeugen, einen Schleier 
über feine profaiichen Details zu werfen und ihm et- 
wa3 von dem Reize eines Gedichtes zu verleihen. 

Eine von diejen Künſtlerinnen war Eva und jeder- 
mann, der ihr Haus betrat, wurde fofort in der Atmo- 
fphäre von Grazie und Heiterkeit, welche ihre Zimmer 
durchwehten, von diefem Zauber erfaßt. 

Aber unter allem dieſen waltete ungejehen ein 
befcheidener Werfmeiiter, ohne welchen es unmöglich 
gewejen jein würde, diefe Poejie in's Leben zu rufen. 
Das plögliche Verſchwinden diejes Werfmeifters würde 
fih fühlbar gemacht haben, wie der Eintritt eines 
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Nachtfroftes, der in einem Blumengarten Verwü— 
tung und Unanjehnlichkeit verbreitet. Und der jtarfe 
Pivot, auf welchem fich die Ordnung und Schönheit 
der feenhaften Beranftaltungen der Fleinen Herrin 
drehte, war fein anderer, al3 die iriſche Magd Mary 
MAthur, welche Köchin, Stubenmädchen, Wäſcherin, 
MWerfmeifterin und Beratherin des Ganzen war. Mary 
war ein Specimen von einer der beiten jener Frauen, 
welche das Mutterland an unſere Küften jchidt. Sie 
gehörte zu der Familie eines rejpectablen irischen Pächter 
und war in die Heiligthümer des Haushaltes und feiner 
Deconomien volllommen eingeweiht. In einer Schule 
auf dem Gute ihre Gutsherrn hatte fie eine einfache 
englifche Elementar-Erziehung genofjen. Sie jchrieb 
eine gute Hand, führte ihre Wirthichaftsbücher jehr 
genau und war in allen Arten von Handarbeiten mit 
einer Sorgfalt und Accurateſſe unterrichtet, von wel- 
cher unfere amerikanischen Mädchenjchulen vieles lernen 
fünnten. QTüchtigfeit des Charafter® war in ihrer 
Familie zu Haufe, ein Sinn für dag Wohlanjtändige, 
das Angemefjene, das Wahre und Chrenwerthe, wie 
es oft der Hütte des Arbeiters in der alten Welt 
Würde verleiht. Aber die Erzählungen von dem 
wunderbaren Reichthum, der fich in Amerifa erwerben 
laſſe, hatte Mary’3 Eltern veranlaßt, ihr zu erlauben, 
mit ihrem ältern Bruder ihr Glüd an diejen unbe- 
fannten Küften zu verjuchen. Für Mary war e8 ein 
Glück gewejen, daß fie in die Ban Arsdel'ſche Familie 
fam; denn Frau Dan Arsdel wußte, obgleich) ohne 
die Energie und die Geduld, welche nothwendig ge— 


wejen wären, ein unerfahrenes und flatterhaftes Mäd— 
chen zu beauffichtigen oder zu erziehen, doch im ganzen 
die echten guten Eigenjchaften Mary's zu jchägen und 
war liberal und großmüthig in ihrem Benehmen gegen 
fie gewejen. | 

Sn der That waren die Ban Arsdels in allen 
Dingen ein freies, forglojes, gutmüthiges, heiteres Ge- 
ihleht und Mary erwiderte ihre Güte gegen fie mit 
aller Wärme ihres irischen Temperament. Eva war 
ihr bejonderer Berzug und Liebling gewejen. Sie 
war, als Mary zuerjt in die Familie fam, ein hüb— 
jches, liebenswürdiges Kind. Mary hatte ihre Kleider 
geflickt, Hatte ihr Zimmer aufgeräumt, kannte ihre 
Grillen und Liebhabereien und Hatte fie überhaupt mit 
der Hingebung ihrer ganzen Seele verzogen. „Wenn 
Sie einen Mann befommen, Fräulein Eva,“ pflegte 
fie zu jagen, „will ich zu Ihnen kommen und Sie 
bedienen.“ Aber bevor dieſes Ereigniß eintraf, Hatte 
Mary ihr ganzes Herz an einen hübjchen, trägen, 
unwürdigen Menfchen gehängt, den fie in demjelben 
Maße liebte, wie er ihrer Liebe unwürdig war. Zwei 
Töchter waren die Frucht diejer Ehe und dann wurde 
Mary Wittwe und flüchtete ſich mit ihrem jüngjten 
Kinde unter „Fräulein Eva’3“ ſchützendes Dad). 

Soviel zur Zeichnung des Hintergrundes des 
Schauplages, auf welchem Tante Maria an dem Mor— 
gen, wo fie den Omnibus an Frau Ban Arsdel’s 
Thür nahm, erſchien. 

Eva war ausgegangen, als die Glode an Der 
Thür des Kleinen Hauſes erklang. Mary, die zum 
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Fenſter hinausblickte, ſah Frau Wouvermans vor der 
Thür ſtehen. Nun hatte Mary von jeher eine geheime 
Abneigung gegen dieſe gute Dame gehegt. Nichts er— 
weckt jo ſehr die Animofität von Leuten ihrer Elaffe, 
wie der Eintritt einer dritten Perſon in die Familie 
zwijchen der herrjchenden Frau vom Haufe und den 
Domeftifen, und Tante Maria’3 Eindringen und Ge— 
heiße waren mehr al3 einmal in dem vollen Barla- 
mente der Domeftifen Frau Ban Arsdel’3 Discutirt 
worden. Demgemäß hätte die Ankunft eines, mit einem 
Hausſuchungsbefehl verjehenen Bolizei-Dfficianten nicht 
unangenehmer oder beunruhigender fein können. In 
einem Augenblide überflog Mary’s inneres Auge ihr 
ganzes Gebiet; denn, wenn in einem Haushalte das 
Zimmermädchen, die Köchin und die Wäfcherin eine 
und diejelbe Perfon find, kann es Teicht gejchehen, 
daß nicht jeder Theil diejer verfchiedenen Departements 
fih zu jeder Zeit in einem Zuſtande abjoluter Voll- 
fommenbheit befindet. Da war ein Tisch im Keller, 
den fie gerade diefen Morgen aufzuräumen beabfich- 
tigt hatte; auch in der Geſchirr- und Speijefammer 
bedurfte manches der ordnenden Hand. Das mußte 
ſie wohl und hatte fich vorgenommen, jobald thunlich, 
den Mängeln abzuhelfen. 

Aber Frau Wouvermans pflegte gerade und un— 
beugjam, wie die Gerechtigkeit, auf ihr Ziel loszu— 
gehen. Eine Furze Frage an das, von fcheuer Ehr- 
furcht ergriffene Eleine Mädchen, welches ihr die Thür 
öffnete, belehrte fie, daß Eva ausgegangen war und 
daß das ganze Feld ihr gehörte. So marſchirte fie 
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in das Wohnzimmer und fehritt, nachdem fie ihre 
Sachen abgelegt hatte, dazu, das Terrain zu recognos- 
ciren. Bon dem Wohnzimmer nach dem Eleinen Eß— 
zimmer zu gehen, war das Werk eines Augenblides; 
von bier ging es in die Porzellanfammer, wo jie 
Schränfe und Schubladen öffnete und von ihrem In— 
halte Act nahm, von da in die Küche und Speife- 
fammer, wo jie fich die Mehltonne, die Zudertonne, 
den Fliegenfchranf und die Kuchendofe anjah und — 
ebenfall3 Act davon nahm. 

Al Mary mit ihrer Zimmerarbeit fertig war 
und in die Küche Hinunterfam, ſah fie ihre alte 
Gegnerin, mit verjchiedenen Kohlblättern in der Hand, 
die fie von dem ftrafwürdigen Tiſche aufgelejen hatte, 
aus dem Hintergrunde des Keller hervortreten. Da 
fie Tags zuvor für einige unerwartet hinzugekommene 
Säfte einen Salat zu machen gehabt, Hatte Mary in 
der Haft der Arbeit diefe anflagenden Zeugen zurüd- 
gelajjen und fie jah, daß ihre Sünden an den Tag 
gefommen waren. 

„Suten Morgen, Mary,” fagte Frau Wouver- 
mans in dem furzen, trodenen Ton, in welchem 
fie mit Domeftifen zu fprechen pflegte. „Sch habe 
dieje Kohlblätter mit heraufgebracht, um fie Ihnen zu 
zeigen. Nichts ift gefährlicher, Mary, als Gemüfe- 
abfall in einem Keller zu laſſen; wenn Mädchen 
nachläſſig mit folchen Dingen umgehen, werden fie 
auf den Fußboden geworfen und verfaulen und ver- 
breiten eine giftige Atmofphäre, welche Fieber erzeugt. 
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Sc habe ganze Familien durch die Nachläſſigkeit von 
Mädchen in diefen Fleinen Dingen vergiften gejehen.“ 

„rau Wouvermans, ich habe gerade diejen Mor— 
gen Hinunterfommen und dieſe Angelegenheit, wie 
alle anderen im Haufe, in Ordnung bringen wollen,“ 
fagte Mary. „Wir Hatten diefe Woche Gejellichaft 
und ich habe jehr viel zu thun gehabt.“ 

„Und Mary, Sie müfjen ja Acht geben, nie 
den Dedel Ihrer Kuchendoje offen zu laſſen; es 
macht den Kuchen troden. Ich bin jehr eigen mit 
meiner Doſe.“ 

„Das bin ich au, Madame; und wenn meine 
Kuchendoje offen war, jo kann es nur daher fommen, 
daß jemand dabei gemwejen ift, jeit ich fie zugemacht 
babe. Vielleicht hat Frau Henderjon etwas heraus— 
genommen.“ 

„Sch habe bemerkt, Mary, daß ein Beſen im 
Wohnzimmerſchrank nicht aufgehängt war. Es ruinirt 
die Bejen, wenn man fie auf dieſe Weiſe Hinjtellt.“ 

Set war da3 heiße irländische Kampfblut Mary 
in die Wangen gejtiegen; fie wandte fi um und 
ſtand fampfbereit da. 

„rau Wouvermang, Sie find nicht meine Herrin, 
und dies iſt nicht Shr Haus, und ich Habe nicht 
Ihnen, jondern Frau Henderjon Rechenschaft über 
meine Angelegenheiten zu geben.“ 

„Mary, jprechen Sie nicht jo mit mir,“ ſagte 
Frau Wouvermang jich aufrichtend. 

„Sch werde jo mit jedem reden, der ſich im 
Dinge miſcht, die ihn nichts angehen. Wenn Sie 
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meine Herrin wären, würde ich Ihnen ſagen: „ſuchen 
Sie ſich ein beſſeres Mädchen“ und ich werde Frau 
Henderſon fragen, ob ich mich in dieſer Weiſe beauf— 
ſichtigen zu laſſen brauche. Keine Dame würde das 
je thun,“ ſagte Mary, mit leidenſchaftlichem Nach— 
druck auf das Wort Dame, und Thränen der Wuth in 
den Augen. 

„Es nützt Ihnen nichts, impertinent zu ſein, 
Mary,“ ſagte Frau Wouvermans mit vornehmer 
Ueberlegenheit, als ſie ſich umwandte, die, Treppe 
hinauf ſegelte und Mary in einem Sturm ohnmäch— 
tigen Zornes zurückließ. 

Gerade in dieſem Augenblicke kam Eva von ihrem 
Spaziergange mit einem Korbe voll abgeſchnittener 
Blumen nach Haufe zurüd, ging fingend in die Küche 
und fing an Blumenvafen zu arrangiren. Da fie auf 
ihrem Wege nicht in das Wohnzimmer geblickt Hatte, 
entdeckte fie nicht die Spuren von Tante Maria’s 
Anweſenheit. 

„Mary,“ rief ſie in ihrem gewohnten heitern 
Ton, „komm einmal her und ſieh meine Blumen.“ 

Aber Mary kam nicht, obgleich Eva ſie, mit dem 
Rücken ihr zugekehrt, in der Geſchirrkammer ſtehen ſah. 

„Nun, Mary, was giebt es?“ fragte Eva, in— 
dem ſie ihr dahin folgte und ſie weinen ſah. „Du 
gute Seele, was iſt Dir paſſirt, biſt Du krank?“ 

„Ihre Tante Maria ift hier gewejen.“ 

„DO weh, Mary! die arme Tante Maria! Du 
mußt Dir aus dem, was fie jagt, nichts machen. 
Duäle Dich nicht, Hört Du, thu es nicht — Du 


weißt, Tante Maria jagt immer Dinge zu ung Mäd- 
chen; aber wir machen und nicht? daraus und jo 
mußt Du es auch machen; wir willen, fie meint es 
gut und nehmen es deshalb ruhig Hin.“ 

„sa, Sie find junge Damen und ich bin nur 
eine arme Frau, und es ift hart für mi. Sie ift 
umber gegangen und hat in jede Spalte und jede 
Ede gegudt, und hat die alten Kohlblätter da auf— 
gelefen und hat mir davon gejprochen, daß mein 
Keller jo fchlecht gehalten wäre, daß Sie alle das 
Fieber befommen wirden. Das ift doch zu arg, Sie 
wifjen, gejtern jchnitt ich rajch den Kohl zurecht, um 
unjer kleines Diner durch einen Salat zu vervoll- 
jtändigen, al3 jene Herren kamen, da wir nur den 
falten Hammelbraten hatten. Und ich wollte fie gerade 
heute Morgen wegräumen.“ 

„Sch weiß es, Mary, und Du thuft zwanzig 
Mal des Tages da3 unmögliche für und alle; was 
thut’3, wenn Du einmal Kohlblätter wegzuräumen ver- 
gißt! Tante Maria follte nicht in meinem Haufe 
herumſtöbern und ſich in unjere Wirthichaft mijchen, 
aber Du ſiehſt, Mary, fie ift meine Tante und ich 
kann mich nicht mit ihr erzürnen. Es thut mir leid, 
aber wir müſſen e3 eben tragen, jo gut wir fünnen. 
Verjprich mir, es nicht weiter zu beachten um meinet- 
willen.“ 

„Run gut, um Shretwillen, Fräulein Eva," fagte 
Mary, ſich die Augen trodnend. 

„Du weißt, Mary, wir alle halten Dih für 
einen wahren Schag und fünnten feine Minute ohne 
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Dich auskommen. Tante Maria iſt alt und hat ihre 
Eigenheiten, und das beſte iſt, ſich nicht um das zu 
kümmern, was ſie ſagt.“ 

Und Mary war getröftet und ging muthig ihres 
Weges weiter, und mit ungefähr jo viel Liebe für 
Frau Wouvermans im Herzen, wie wir guten Chriften, 
wenn wir in ähnlicher Weife provocirt werden, 
meiſtens empfinden. 

Eva fuhr fort zu fingen und ihre Vaſen zu 
arrangiren und trug fie in's Wohnzimmer und war 
eben ganz davon präoccupirt,. jie aufzuftellen, als 
Tante Maria von ihrer Rundfahrt durch die Zimmer 
wieder herunter Fam. 

„Mir jcheint Eva, daß da3 Zimmer Deines 
Dienftmädchens wie für eine Prinzeſſin möblirt ift,“ 
beganı fie nach dem Austaufche der üblichen Morgen- 
begrüßungen. 

„Wie, Mary’? Nun Mary hat jehr viel 
Hceurateffe und Geſchmack und war immer bejonders 
jtolz auf ihre Stube, als fie noch bei Mama war, 
und jo habe ih ihr Zimmer bier mit bejonderer 
Sorgfalt eingerichtet. Harry ſchenkte ihr die Bilder 
nit der Madonna und dem Jeſuskinde und ich gab 
ihr die Weihwafjerfchale über ihrem Bette. Wir haben 
eine nette Matte auf den Fußboden gelegt und id) 
habe ihr den Toilettetifch und ihren Spiegel mit den 
Reften eines alten Mullkleides drapirt. Die Freude 
die Mary au dem allen hat, macht es wirklich der 
Mühe werth, ihr darin zu Willen zu fein.“ 


„Sch verziehe Domeftifen nie,“ jagte rau 
Wouvermans kurz. „Verlafje Di darauf, Eva, wenn 
Du erit jo alt bift wie ich, wirft Du finden, daß das 
nicht die rechte Art iſt. Es macht fie anmaßend und 
anspruchsvoll. Als ich zuerit aus Verſehen in Mary's 
Zimmer trat, dachte ich, es müßte das deinige fein 
— eine jolche Atmojphäre war darin.“ 

„Run, was die Atmojphäre betrifft, jo kommt 
das zumeijt von Mary’3 vollkommener Sauberfeit und 
Sorgfalt. Ich muß zu meinem Bedauern befennen, 
Du würdejt mein Zimmer nicht immer jo aufgeräumt 
finden, wie das ihrige, denn ic) habe die traurige 
Gewohnheit, die Dinge herumzumerfen, wenn ich eilig 
bin. Ich liebe Drönung, aber ih mag gern, daß 
jemand anders jie aufrecht hält.“ 

„Ich fürchte,“ jagte Tante Maria, eigenfinnig 
zu ihrem Thema zurückkehrend, „daß Du es falich 
mit Mary anfängft und daß Du jchließlich Unan- 
nehmlichleiten davon Haben wirft. Ich Habe eben 
gejehen, daß fie weißen Zuder in ihrer Zuckerdoſe 
hat und Dein Theefaften jtand da, aus dem fie fich 
vermuthlich bedient. Es ift verwerflich Dienjtboten 
dazu zu erziehen, denjelben Thee zu trinken wie wir.“ 

„O, Tante, Du weißt, Mary ift jo lange in der 
Familie gewejen, ich empfinde bei ihr gar nicht, als 
ob fie ein Dienftbote wäre; fie fommt mir vor wie 
eine Freundin und ich behandle fie jo. Ich glaube, 
Mary liebt uns wirklich.“ 

„Es taugt nicht, Gefühl und Gejchäft mit ein- 
ander zu vermengen,“ jagte Tante Maria mit jenten- 
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tiöfer Emphafe. „Das thue ich nie. ch verlange 
nicht, daß meine Dienftboten mich lieben; dazu habe 
ich fie nicht. Ich verlange, daß fie meine Arbeit 
thun und ihren Lohn dafür nehmen. Sie verstehen, 
daß von Gunftbezeugungen Feine Rede ift; alles ift 
Punkt für Punkt in der Abrede, die ich mit ihnen 
mache, feſtgeſetzt; alle ihre Arbeit ift genau bejtimmt. 
Sch Ipreche weder mit ihnen, noch ermuthige ich fie 
mit mir zu fprechen, und das ift die Art, wie wir 
miteinander ausfommen.“ 

„Du lieber Gott, Tante Maria, das mag alles 
jehr gut für eine fo energifche, fähige Haushälterin, 
wie Du eine bift, fein, die immer genau weiß, wie 
fie die Sachen anzufangen hat; aber jo eine arme, 
fleine Perſon wie ich, kann es nicht in dieſer Weije 
anfangen. Und nun halte ich es für eine große Gunft 
des Himmels, eine wohlerzogene Dienerin zu haben, 
die befjer verfteht, wie man es machen muß, als ich, 
und die mich liebt. Ich Tenne viele Leute, die nur zu 
froh fein würden, Mary das doppelte von dem zu 
geben, was wir ihr geben, nurum jemand zu haben, 
auf den fie jich verlaffen könnten.“ 

„Aber Eva, Kind, Du fängit es falfch an; Du follteft 
die Dinge nicht Mary überlaffen wie Du e3 thuit. 
Du ſollteſt alles jelbit beauffichtigen. Das thue ich 
immer.“ 

„Aber, ſiehſt Du, Tante; unfere Fälle find ſehr 
verschieden. Du bift jo fähig und gejcheidt und weißt 
jo genau, wie alles gemacht werden muß. Du Tannft 
jedem Deine Bedingungen ftellen. Und nun fällt es 
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mir ein, wel ein Glüd, daß Du gefommen biit. 
Ich möchte gern Deine Meinung über zwei Stücke 
Leinen hören, die mir gerade zugeſchickt worden find. 
Du weißt, Tantchen, ich bin eine Ignorantin in dieſen 
Dingen.“ 

Und Eva trippelte die Treppe hinauf und 
wünfchte ſich Glück dazu, daß fie einen andern Gegen- 
ftand auf’3 Tapet gebracht und den Fähigkeiten ihrer 
Tante zu gefchäftigem Aathgeben eine harmloje und - 
unfchuldige Verwendung gegeben hatte. Als fie daher 
mit zwei Stüden Leinen herunter fam, prüfte und 
309g Tante Maria fie hin und ber in der hergebrach- 
ten Weije einer Sachverjtändigen und gab endlich mit 
der Miene einer Autorität ihr Urtheil ab: 

„Dies ift das beite, Eva, Du fiehft, es hat einen 
runden Faden und jehr wenig Appretur.“ 

„Und warum ift der rumde Faden der befte, 
Tante ?“ 

„D, weil da3 immer — jeder Menjc weiß das, 
Kind. Alle die etwas davon verjtehen, werden Dir 
jagen, daß Du das Leinen mit rundem Faden Faufen 
mußt, darüber befteht gar fein Zweifel.“ 

Eva forjchte nicht weiter, und wir müſſen alle 
befennen, daß Frau Wouvermang’ Antwort ungefähr 
jo befriedigend war, wie die, weldye man aufdie meisten 
philojophiichen Fragen in Betreff de8 „Warum“ und 
„zu welchem Zwecke“ erhält. Wenn unſere Zejer daran 
zweifeln, mögen fie nur auf die modernen Argumente 
in Betreff einiger der tiefjten philojophifchen Probleme 
borchen. Sie bejtehen meiftens aus Umfchreibungen von 
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Tante Maria’3 aufgeftelltem Lehrſatz, wie z. B. „O na- 
türlih, jeder Menſch weiß das jebt“, oder negativ: 
„O niemand glaubt das heutzutage.“ Und ficherlich 
muß eine Art der Argumentation, welche von jehr 
weiien Leuten furchtlos auf den Tod, das jüngfte 
Geriht und die Ewigkeit angewendet wird, für ein 
Stück Leinen ausreichen. 

„Beiläufig, Eva, ich fehe, Du haft da Karten 
für Frau Wat Sydney’3 Empfangsabende,“ jagte 
Tante Maria, indem fie ihre Aufmerkjamfeit dem 
Kartenteller zuwandte. „Sie werden jehr brillant wer- 
den, wieich höre. Ihr neues Haus joll ja alles hier zu 
Lande an Schönheit übertreffen.“ 

„a,“ erwiderte Eva, „Sophie ift hier geweſen 
und hat mich gebeten Hinzufommen und ihre Zimmer 
zu jehen und jagt, fie rechne für ihre Empfangs- 
abende auf mich. Ich will einen diefer Tage hingehen 
und ruhig bei ihr frühftüden; aber Harry und ich 
find fo ziemlich entfchloffen, Feine Gefellfchaften zu be- 
ſuchen. Du weißt, Tantchen, wir find auf Defonomie 
angewiejen und dieſe Dinge koſten viel Geld.“ 

„Serechter Gott, liebes Kind! Wozu ift denn das 
Geld da,“ rief Tante Maria. „Wenn man irgend 
etwas hat, jollte man es Dazu anmenden, feine 
Stellung in der Gejellichaft zu verbeſſern. Es ift 
wichtig für Harry in feinem Berufe, daß man ihn 
fieht und Hört und daß er feinen Weg bei den Bor- 
nehmen macht. Und mit der rechten Sorgfalt und 
Defonomie und gehörigem Nachdenken kann eine Perſon 
mit Deinem Aeußern und Deiner Haltung und Deinem 
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Geſchmacke jo gut wie irgend jemand in der Gefellichaft 
erjcheinen. ch bin unter anderm hergefommen, um 
zu jehen, was ſich mit Deinen Kleidern machen 
läßt.” 

„sh danke Dir taufend Mal, Tiebe Tante! 
Aber was glaubft Du wohl, was idy mit meinem 
fleinen Hochzeitsftaate anfangen könnte in einer Ge- 
jellichaft von lauter funfelnagelneuen Toiletten von 
Worth? In unferen fleinen gejelligen Kreifen bin 
ich tonangebend, aber unter all den frifchen Toiletten 
würde ich ausjehen wie ein altes Bouquet vom vorigen 
Abende!“ 

„Siehft Du, Eva, Kind, Du ſprichſt von Oeko— 
nomie und alle dem, und dabei giebft Du für 
Spielereien und reine Phantafie-Gegenftände jo viel 
Geld aus, was Dich in den Stand jegen würde, jehr 
präfentabel in der Gefellichaft zu erjcheinen.“ 

„Wirklich, Tante, ift das möglich? und ich habe 
geglaubt, wir wären jo vernünftig.” 

„Run, da iſt 3.8. Dein Holzfeuer. Sehr freund- 
fich, das gebe ich zu. Aber es ift eine reine Extra— 
baganz. Sch weiß, daß die reichjten und elegantejten 
Leute, die alles haben, was ihr Herz begehrt, auch 
wieder auf den Gedanken gefommen find, offenes 
Kamin-Holzfeuer in ihren Wohnzimmern zu haben, 
al3 eine Art von Zierrath für ihre Zimmer; aber 
Du Haft es wirklich” nicht nöthig, Dein Ofen hält 
Did warm genug.“ 

„Aber, Tante, es fieht jo hell und freundlich 
aus und Harry mag e3 jo gern. Wir haben es nur 
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Abends, wenn er ermüdet nach Hauſe kommt und er 
ſagt, der bloße Anblick ruhe ihn aus.“ 

„Siehſt Du, Eva, da giebſt Du nun fünfzehn 
Dollars für den Faden Holz aus! und treibſt einen 
reinen Luxus, weil es Dir Vergnügen macht, und 
Du kannſt nicht in Geſellſchaft gehen, weil es ſo 
theuer iſt. Eva, Kind, das ſieht Dir recht ähnlich. 
Und da ſind noch zwanzig andere kleine Dinge, die 
ich hier jehe,“ ſagte Tante Maria, ſich umſehend, 
„Hübjch genug, aber jede foftet ein wenig. Da zum 
Beifpiel, die abgejchnittenen Blumen in den Vaſen 
foften etwas.“ 


„Aber ich habe fie von einem armen Manne, 
der fich eben ein Gewächshaus eingerichtet Hat, und 
Harry und ich find übereingefommen, daß es unjere 
Pflicht ift, ihm zu bejchäftigen. Ich will zu Sophie 
gehen, um von ihr zu erlangen, daß fie die Blumen 
zu ihren Gejellichaften von ihm nimmt.“ 

„Es ift ganz jchön, wenn Du Sophie dazu ver- 
anlaßt; aber Du follteft es nicht thun,“ ſagte Tante 
Maria; „auch braucht Du feine neue Matte und 
feine Bilder für das Zimmer Deines Mädchen? zu 
kaufen.“ 

„O Tante, Matten ſind ſo billig und die Bil— 
der haben nicht viel gekoſtet und — Mary ſo 
glücklich.“ 

„Sie würde auf jede Weiſe glücklich genug 
ſein. Du ſollteſt ein bischen an Dich ſelbſt denken, 
Kind!“ 


H. B. Stowe, Wir und unſere Nachbarn. I. 6 
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„Nun, das thue ich ja. Denke doch nur, was es 
koſtet, in Geſellſchaften zu gehen. Es ruinirt alle Klei— 
der auf einmal. Wenn ich mich zum Beiſpiel dazu 
entſchließe, dieſen Winter nicht in Geſellſchaften zu 
gehen, habe ich hübſche Kleider genug für alle meine 
Gelegenheiten. Sobald ich aber beſchließe, in Geſell— 
ſchaften zu gehen, habe ich nichts, abſolut nichts an— 
zuziehen. Ich muß alſo ſofort Geld ausgeben. Hun— 
dert Dollars würden nur eine ſehr geringe Summe 
für alles das ſein, was ich haben müßte, um an— 
ſtändig zu erſcheinen. Selbſt wenn ich meine alten 
Kleider als Grundſtock benutzen und mich meines un— 
vergleichlichen Geſchmackes bedienen wollte, ſo wären 
da Beſatz und Schneiderrechnungen und Tanzſchuhe 
und noch fünfzig andere Dinge. Und dann ein Wagen 
zu fünf Dollars den Abend, und wofür alles das? 
Was bietet einem eine große, geräuſchvolle Geſell— 
ihaft zum Erſatz dafür? Dann braucht Harry feine 
ganze Zeit und feine Nerven und feine ganze Kraft 
für jeine Arbeiten. Er wird den ganzen Tag über 
abgehegt, durch die Redaction des Blattes und Die 
Correetur auf dem Bureau. Und Du weißt, Gejell- 
Ichaften fangen erjt um zehn Uhr an, und wenn er 
bis Mitternacht aus ift, jchläft er nicht gut und ich 
auch nicht, — es find das fo viele verlorene Stun- 
den, und keines von und Hat Vergnügen davon. 
Warum follten wir alſo unfer Holzfeuer, dag ung 
Vergnügen macht, ausgehen laffen und an unferen 
Blumen und unjerm häuslichen Comfort und an 
dent Comfort unferer Dienerin etwas abfnappen, nur 


um da3 zu erlangen, was wir doch am Ende gar 
nicht haben wollen ?* 

„sch jehe wohl, Ihr jeid wie andere jungver- 
heiratete Leute — Ihr wollt Darby und Joan in 
Eurer Kaminecke ſpielen,“ ſagte Tarite Maria; „aber 
troß alledem beharre ich dabei, daß es Pflichten 
gegen die Gejellichaft giebt. Man kann fich nicht von 
der Welt losſagen, weißt Du; das geht nicht, 
Eva.“ 

„Das weiß ich nicht,“ jagte Eva, „wir wollen 
e3 verſuchen.“ 

„Was! ohne Gejellichaft Ieben ?“ 

„O, was das betrifft, unfere Freunde werden 
wir auf andere Weiſe ſehen. Ich kann Sophie viel 
beſſer bei einem ruhigen Morgenbeſuche, als in einer 
großen Abendgeſellſchaft ſprechen, denn es iſt doch 
ſicher, daß, wen man auch ſonſt in einer Geſell— 
ſchaft ſieht, man ſeine Wirthin nicht zu ſehen be— 
kommt — ſie hat kein Wort für einen. Dann will 
ich hier bei uns einen offenen Abend haben.“ 

„Einen offenen Abend?“ 

„Ja, warum nicht? Das ſollſt Du einmal fehen 
und wir werden jehr vergrügt fein.“ 

„Wen willft Du denn einladen ?“ 

„Alle unjere Leute und Bolton und Jim Fellows. 
Dann giebt es viele intereffante, gefcheidte Männer, 
die für das Magazin fchreiben, und überdies unfere 
Bekannten in der Straße.” 

„In diejer Straße? Hier wohnt ja fein Menjch,“ 


fagte Tante Maria. 
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„Sa, da find die alten Damen, die und gegen- 
über wohnen.“ 

„Was! Das alte Fräulein Dorcas VBanderheyden 
und Frau Benthuſen? Sie gehören freilich zu einer 
alten New-Yorker Familie, aber fie find fo alt wie 
Methujalem.“ 

„Um jo viel befjer, Tantchen. Alte Sachen, 
weißt Du, find jet gerade Mode. Und dann ift da 
meine fleine Quäker-Nachbarin.“ 

„Wie jonderbar! Sch will gern glauben, daß es 
jehr nette Leute umd jehr gute Nachbarn find; aber 
er ift doch nur ein Uhrmacher. Er arbeitet für Tiffany !“ 

„sa, aber er ift ein jehr bejcheidener, intelligenter 
junger Mann und über gewiſſe Gegenjtände jehr gut 
unterrichtet. Harry jagt, er Hat jehr viel von ihm 
gelernt.“ | 

„Nun, nun, Kind, ich jehe wohl, Ihr müßt Euren 
eigenen Weg gehen,” jagte Tante Maria. 

„sch glaube, dag müfjen wir,“ entgegnete Eva 
mit jehr feierlichem Kopfniden. „Du ſiehſt, liebe Tante, 
eine Frau muß fich ihrem Manne accommodiren. Harry 
hält das fir die bejte Art, weißt Du, und ift es 
nicht ein Glüd, daß ich gerade jo denfe wie er? Du 
möchtet doch gewiß nicht, daß ich es jenen ftarf- 
geijtigen Bloomerfrauen gleichthäte, nicht wahr, und 
da3 Schiff für eigene Rechnung unabhängig von 
meinem Manne fteuerte ?“ 

Nun war die leiſeſte Anjpielung an moderne 
Starfgeifterei bei Frauen für Tante Maria wie ein 
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rother Lappen für einen Stier; es erweckte ihre ganze 
Kampfluſt. 

„Nein, das möchte ich gewiß nicht,“ ſagte ſie 
emphatiſch. „Wenn es irgend etwas giebt, Eva, wo 
ich den Nutzen aller meiner Unterweiſungen an Dich 
erkenne, ſo iſt es der gute Sinn, mit welchem Du 
allen dieſen neugebackenen, abſcheulichen Lehren in 
Betreff der Rechte und der Sphäre der Frauen wider- 
ftehft. Nein, ich habe immer gejagt, daß der Mann 
da3 Haupt der Frau iſt und es iſt die Pflicht der 
Frau, ihrem Manne zu Gefallen zu leben. Sie mag . 
verjuchen, Einfluß auf ihn zu üben — das foll fie 
fogar — aber fie follte es nie offen thun. Ich 
pflegte mich nie meinem Marne zu widerjeßen. ch 
war immer darauf bedacht, ihn glauben zu machen, 
e3 gehe nach jeinem Kopf; aber ich richtete es ge— 
mwöhnlih jo ein, daß e8 nad meinem Willen 
ging.“ 

Und Tante Maria richtete ſich auf und nicte ſchlau 
wie eine betagte Briejterin, welche einer jungen Neu- 
befehrten geheime Weisheit predigt. 

In ihrem Innern hielt Eva das für die jchlimmite 
Art der Heuchelei; aber ihre Tante war jo im Reinen 
mit fich und jo jelbitzufrieden in allen ihren praf- 
tiichen Anfichten, daß es zu nicht? geführt haben würde, 
mit ihr zu argumentiren. Gleichwohl Fonnte fie fich 
e3 nicht verjagen, in unjchuldigem Ton zu jagen: 

„Aber Tante, ich würde gefürchtet haben, 
daß er mid ausgefunben Pr und böje geworden 
wäre.” 
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„O nein, da kennſt Du mich jchlecht,“ ermwiderte 
Tante Maria jelbitgefällig. „So ftümperhaft habe ich 
e3 nie angefangen. Auf eine oder Die andere Art, 
er wußte felbft nicht vecht wie, fand er, daß die Dinge 
nach meinem Willen gingen — aber ich widerſprach 
ihm nie offen. Ich habe ihm nie gereizt. Siehſt Du, 
Eva, die Männer find, wenn fie in Zorn gerathen 
ſchrecklich, aber man kann fie alle nasführen. So 
freue ich mich, zu jehen, daß. Du e8 auf die rechte 
Art anfängft. Siehft Du, da ift Deine Mutter, der 
abe ich erſt dieſen Morgen gejagt, daß es ihre Pflicht 
jei, Deinen Vater dahin zu bringen, wieder in's Ge— 
ichäft zu gehen, und fein Vermögen wieder zu ge= 
winnen. Er hat allerdings eine gute Stellung, ein 
reſpectables Salair, aber er fünnte jo gut wie viele 
andere, welche Banferott gemacht haben und in zwei 
oder drei Jahren wieder oben auf waren, bei jeinem 
Tode zwei bi drei Millionen Hinterlaffen. Aber 
Nelly ift Schwach. Sie verfteht die Dinge nicht einzu— 
richten. Wenn ich die Grau Deines Vater wäre, ich 
wollte ihn jchon bald genug wieder auf feine Füße 
jtellen. Nelly ift ein Kleines, abhängiges Wejen. Sie 
jagte noch diefen Morgen, wie fie wohl je mit ihrer 
Familie hätte ohne mich ausfommen jollen! Aber es 
giebt einige Dinge, die ſelbſt ich nicht thun fann — 
niemand als eine Frau Fünnte das und Nelly ift der 
Sade nicht gewachjen." 

„Die arme, Tiebe, gute Kleine Mama,” jagte Eva. 
„Aber bit Du ganz ficher, Tante Maria, daß ihre 
Art nicht befjer fürPapa paßt als irgend eine andere ? 
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Papa ift jehr pofitiv, obgleich er jo ruhig ift. Er ift 
Mama ergeben. Und dann, Tante, ift e8 jehr gewagt, 
fih in Papa's Alter auf Speculationen und Unter- 
nehmungen einzulaffen. Natürlich) verſtehe ich gar 
nicht8 von Gefchäften oder dergleichen; aber mir 
fommt e3 vor wie ein großes Meer, deſſen Wellen 
una heute auf ihrem Scheitel tragen, um und morgen 
auf den Meeresgrund zu werfen. Und es ift vielleicht 
gerade das beite, Papa läßt fich auf diefe Sachen 
nicht ein.“ 

„Aber, Eva, es ift jo wichtig für unſere Mädchen, 
die armen Dinger, die jet gerade in die Welt gehen; 
denn Du weißt, fie können es nicht entbehren, jelbit 
wenn Du es wolltejt. Das wird für alle ihre Lebens— 
ausfichten von Einfluß fein. Und das erinnert mich 
daran, Eva, es muß etwas in Betreff Alice's und Jim 
Fellows' gejchehen. Jedermann jagt, wenn fie nicht 
verlobt jeien, jo jollten fie es fein.“ 

„DO, Tante, wie jchlecht ift die Welt! Können 
ein Mann und ein Mädchen nicht ein einfaches, 
honettes Freundjchaftsverhältnig haben? Jim hat fich 
als ein treuer Freund unferer Familie bewährt. Er 
fam zu uns gerade mitten in der Verwirrung des 
Bankerott3 und half ung mit Herz und Hand in der 
männlichiten Weife und wir alle haben ihn gern. 
Alice Hat ihn gern und ich wundere mich nicht dar- 
über.“ 

„Und jind fie. demm verlobt," fragte Tante 
Maria mit einer Miene ftatiftiicher Genauigfeit. 

„Wie joll ich dag wiſſen? Ich Habe nie danach 
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gefragt. Ich bin fein geheimer Polizift. Und ich denke 
immer, daß, wenn meine Freunde wollen, daß ich 
etwas weiß, fie e8 mir jagen werden, und wenn fie 
das nicht thun, wollen fie eben nicht, daß ich es 
weiß; warum follte ich fie alfo fragen ?* 

„Aber, Eva, man ift verantwortlich für feine Ver— 
wandten. Die Sache ift, daß eine folche Vertraulich— 
feit ein Mädchen verhindert, vortheilhaftere Anträge 
zu befommen; es hält andere fern. Nun will ich Dir 
als ein großes Geheimniß anvertrauen, daß ein fehr 
hiübfcher, ungeheuer reicher und in jeder Beziehung 
wiünjchenswerther Mann Alice offenbar gern hat.“ 

„Beſte Tante, wie neugierig machſt Du mich ! 
Bitte, wer ift es?“ fragte Eva.“ 

„Run, ich darf Dir nicht? genaueres erzählen ; 
aber ich weiß, er denkt an fie und Jim würde fehr 
nachtheilig wirken. Soll ich num mit Alice reden oder 
willft Du es thun.“ 

„DO, liebe Tante, um Gotteswillen, jage fein 
Wort zu Mice. Zunge Mädchen find fo empfindlich 
in jolchen Dingen. Wenn davon gejprochen werden 
muß, laß mich mit Alice Sprechen.” 

„Ich hatte fchon gedacht, wenn fich eine gute 
Gelegenheit böte, wollte ich jelbjt ein Wort mit dem 
jungen Manne reden,“ ſagte Tante Maria nach— 
denklich. 

O, liebe Tante, um's Himmelswillen, denke nicht 
daran. Du kennſt Jim Fellows nicht.“ 

„Du brauchſt nichts zu fürchten,“ ſagte Tante 
Maria. „Ich bin viel älter und erfahrener wie Du, 


und wenn ich etwas thue, jo kannſt Du ganz ficher 
fein, daß es in der digcreteften Weiſe gefchieht. Ich 
Habe folche Sachen unter Händen gehabt, ehe Du ge- 
boren warjt.“ 

„Aber Sim ift ein fo eigener —“ 

„DO, ih weiß alle von ihm. Denkt Du, ich 
hätte ihn die ganze Zeit über in und außerhalb der 
Familie gejehen, ohne ihn vollfommen zu kennen?“ 

„Aber ich glaube wirklich nicht, daß es ſich um 
etwas ernithaftes zwiſchen ihm und Alice Handelt.“ 

„Hoffentlich nicht! Er wäre gar feine wünjcheng- 
werthe Bartie für Alice. Er hat jehr wenig Vermögen 
und ift ein etwas rüder Geſelle. — Und im allge- 
meinen bin ich feine Freundin von Zeitungsjchreibern.“ 

„D Tante, das ijt hart. Du vergißt Harry.“ 

„Dein Mann ift eine Ausnahme; aber im all- 
gemeinen liebe ich fie nicht; ich Halte fie für ein 
grundjaglojes Volk,“ ſagte Tante Maria und fchloß 
mit einem jehr decidirten Kopfniden: „Auf jeden Fall 
kann Alice etwas Flügeres thun und jollte es thun.“ 

Das Läuten der Frühſtücksglocke unterbrach die 
Unterhaltung zur großen Erleichterung Eva's, Die zu 
ihrer Beſorgniß die Fährte entdedte, auf der die 
Gedanken ihrer Verwandten gejchäftig waren. Bon 
altersher wußte jie, daß .eine Discuffion mit ihr nur 
dazu führe, fie noch feiter auf ihre Meinung be- 
harren zu machen, und fie bot daher ihre ganze 
Liebenswürdigfeit auf, ihre Aufmerkſamkeit auf andere 
Gegenftände zu lenken. 

Wie Aerzte Senfteig auf die Füße legen, um 
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das zu reichliche Blut vom Kopfe abzuziehen, ſo 
brachte Eva eine lebhafte Discuſſion über einen neuen 
Gegenjtand auf’3 Tapet, in der Hoffnung, daß fie 
Tante Maria durch die Anjpannung ihrer Kräfte 
auf diejem Gebiete von dem andern Gegenftande ab- 
lenfen könne. Mit welchem Erfolge dieje Kriegsliſt ge— 
frönt wurde, wird fich zeigen. 


Sechstes Eapitel. 
Die bewegten Iluthen beruhigen fid. 


Wer die Art und Weije der Familiendictatoren 
fennt, wird nicht zweifeln, daß Frau Maria Wouver- 
mans Eva’3 Haus in einem Zuſtande der heiterften 
Selbitzufriedenheit, wie jemand, der ein gutes Werk 
gethan hat, verließ. . 

Auf dem Rückwege ſprach fie bei ihrer Schweiter 
vor: „Sch bin bei Eva gewejen und es war wirklich gut, 
daß ich Hinging. Ihre Mary wird ſorglos und nach 
läffig, wie es bei allen alten Dienftboten der Fall iſt. 
Ich bin durch das ganze Haus gegangen umd habe 
Mary gerade heraus meine Meinung gejagt. Sie 
wollte natürlich impertinent werden; aber ich jegte fie 
zurecht und habe auch Eva offen meine Meinung über 
ihre Art und Weije mit den Dienftboten gejagt. Sie 
ift gerade wie Du, Nelly, jchlaff und gutmüthig, und 
muß jemand haben, der fie anregt ? Ich fagte ihr, fie 
finge es falih an. Wenn fie Mary jo verziehe und 
ihr Zimmer mit Deden und Bildern und allem mög- 
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lichen aufpuge, würde fie — gerade wie alle anderen — 
nicht arbeiten. Dienftboten müſſen nicht über ihre 
Stellung. erhoben werden.“ 


Durch die geringfchäßige pofitive Art, in welcher 
Frau Wouvermans ſich gewöhnt Hatte, von ihrer 
Schwefter ala von jemand zu reden, die die Dinge 
nicht einzurichten wiffe, berührte fie einen wunden 
Punkt; denn Frau Ban Arzdel hatte auch ihr Selbit- 
gefühl und mochte ſich jo wenig wie jede andere 
Hausfrau die Fähigkeit, ihren Haushalt zu führen, 
abiprechen Yaffen. Wie follte fie auh? Iſt es nicht 
der Stolz jeder Hausfrau? Und folche Anfchuldi- 
gungen find um jo verlegender, wenn fie ganz mwohl- 
meinend — nicht in der Abficht zu beleidigen, ſondern 
jo zu fagen in Parenthefe — hingeworfen werden, wie 
etwas felbftverftändliches, was jedermann weiß und 
was zu offenbar wäre, um noch einer Discuffion zu 
bedürfen. Frau Wouvermand pflegte, während fie 
in ihren Discurfen über dieſen oder jenen Gegen- 
ftand fchnurgerade vorging, ihre Meinung über ihrer 
Schwefter Unfähigkeit in diverfen Punkten des Haus— 
haltes, in kleinen Yächelnden Seitenbemerfungen ein= 
zuftrenen, und meiftentheil® wurden fie, um Contro— 
verjen zır vermeiden, Lieber jchweigend hingenommen. 
Aber fih in's Geficht ohne weiteres fchlaff nennen zu 
loffen, war mehr, als Frau Ban Arsdel ertragen 
fonnte; jo erwiderte fie mit Lebhaftigkeit: 


„Maria, Du fprichit immer, als wenn ich nicht 
wüßte, wie man Dienjtboten zu behandeln hat. Sch 
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weiß nur fo viel, daß Du Di immer veränderft, 
und daß ich die meinigen jahrelang behalte.“ 

„Das fommt, weil Du ihnen ihren Willen läßt,“ ent- 
gegnete ihre Schweiter, „Du kannſt Dienftboten be- 
halten, wenn Du ihnen nicht auf den Dienft paßt 
und darauf bejtehjt, daß fie ihre Pflicht thun. Laß 
fie Dir alle8 über den Kopf nehmen und wie Die 
Dame vom Haufe leben — und Du fannft fie halten. 
sch für meinen Theil liebe die Veränderung: „Neue 
Beſen kehren gut.“ 

„Unſere Fälle ſind verſchieden, Maria, Du mit 
Deiner kleinen Familie — und ich mit ſo vielen. Ich 
will lieber vieles ertragen, als mich verändern.“ 

„Nun ja; ich glaube, Du kannſt nichts dafür, 
Nelly. Ich habe Dich natürlich nicht tadeln wollen; 
Du mußt nicht heftig werden. Ich weiß, Du kannſt 
Dich nicht anders machen als Du biſt,“ ſagte Tante 
Maria. Das war der Ton, in welchem fie Discuffio- 
nen zu jchließen pflegte, in denen man. von ihrer 
Auffaffung der Dinge abwih und ihren Maßregeln 
nicht zuftimmte. Am Ende konnte doch niemand es 
ihr gleich thHun — wozu aljo reden? 

Tante Maria Hatte bei allen jolchen Treffen auch 
den Vortheil des bewährten Rufes einer vortrefflichen 
Wirthichafterin. Ihr Haus war immer in Ordnung, 
immer elegant. Sie war mit einer feſten eifernen 
Conftitution, die feine Fatigue kannte, und mit einem 
Gedächtniß für Details, dag niemals den kleinſten 
Punkt außer Acht Tieß, begabt. Sie hatte die Schlüffel 
zu allem in ihrem Haufe und wußte zu jeder Zeit 


jeden Schlüffel zu finden. Sie fannte das genaue 
Gewicht, die Quantität und Dualität von allem, was 
fie im Befige hatte, wußte, wo es zu finden und 
wozu e3 zu gebrauchen jei und konnte, wie fie fich 
ausdrücte, alles in ihrem Haufe in der dunfelften 
Nacht ohne Licht finden. Wenn ihre Dienftboten fie 
nicht Tiebten, fürchteten fie fie doch und waren ihrer 
ſtets wachſamen Infpection jo jehr gewärtig, daß fie 
niemals auch nur den Verfuch machten, fie zu Hinter- 
gehen. Für den geringsten Ungehorjam war fie ge- 
neigt, fie auf der Stelle fortzufchiden und dann nach 
dem Intelligenz-Bureau zu gehen, ihren Namen für 
ein anderes Mädchen einzutragen, und, in ihr Haus 
zurüdgefehrt, Schürze und Handjchuhe anzulegen und 
männlich) und gründlich die Wirthichaft im Gange 
zu erhalten, big da3 neue Mädchen kam. 

Frau Wouvermans war daher bei allen ihren 
Bekannten als eine vortrefflihe Hausfrau berühmt, 
und dag machte ihre pronunciamentos jchred- 
(ih und verlieh ihnen. eine feierliche Sanction, wenn 
fie wie ein Polizei-Infpector die Runde durch die 
Häufer ihrer Verwandten machte. 

Es ift für einen unbetheiligten Zufchauer in diejer 
unferer fonderbaren Welt ergößlih, den Contraſt zu 
beobachten, zwifchen dem heitern, jelbftzufriedenen 
Vertrauen, mit welchem diefe, ihrer ganzen Conftitu= 
tion nach thätigen Individuen kritiſirend, berathend 
und rechts und links dirigivend von Haus zu Haus gehen 
— und dem Entjegen und der Verwirrung, welche fie, 
wo immer fie operiren, hervorrufen. | 
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Sie find oft was die Welt „wohlmeinende Leute“ 
nennt; von dem beiten Willen bejeelt, haben fie eben 
jo wenig die Abſicht zu beleidigen, wie eine Neffel 
zu ftechen. Eine große kräftige, wohlgedeihende Neffel 
hat fein Bewußtſein von den Stacdheln, die fie in den 
zarten, ſie berührenden Händen zurüdläßt; fie hat 
nur ihrer refpectablen Nefjelnatur gemäß gehandelt. 
Aber eine mit der Macht freier Bewegung ausge— 
Itattete Nefjel, welche nach eigenem Willen einhergeht, 
fann allerdings ein großes Unheil anrichten. 

So blieb unfere Fleine Hausfrau Eva nad) Tante 
Maria’3 Fortgehen in einem Zuftande beträchtlicher 
Nervofität und Angft; denn fie fühlte, daß fie auf 
der Wagſchale der Bolllommenheit gewogen und 
jammervoll zu leicht befunden ſei. Sie war ſtch erſtens 
bewußt, daß die ihr eigenen Hausfrauen-Tugenden, 
wenn fie deren überhaupt beſaß, nicht durchweg in 
dem Stile ihrer guten Verwandten feien. Sie hatte 
von Natur Feine Begabung für die Statiftif und 
feinen Sinn für Rechnungen und Ziffern. Sie war 
nicht fcharf und genau beim Einfaufen. Sie war, das 
fühlte fie zitternd in’ ihrer innerften Seele, eine arm— 
jelige Fleine Mollusfe ohne die geringste Schale, die 
ſich feige unter einem Felſen verbarg und zu jeder 
Beit darauf gefaßt war, von großen Filchen aufge- 
frefien zu werden. Sie hatte fich jo glücdlich gefühlt 
in ihrem unbegrenzten Vertrauen auf Mary, welche 
mehr vom Haushalten verftand als fie; aber fie war 
durch die Kreuzfragen ihrer Tante überführt worden, 
auf die Infignien ihrer Regierung: den Siegelring 
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und das Scepter ihres Hauſes zu Mary's Gunſten 
verzichtet zu haben. Ließ ſie Mary das ganze Haus 
unter Händen? Legte ſie die Wäſche fort? Erlaubte 
ihr Eva die Schubladen zu öffnen? Zählte ſie nicht 
ihre Handtücher und Betttücher und auch ihre Thee— 
löffel jede Woche, und hielt jede Schublade und jeden 
Schrank verfchloffen? Das follte fie. Auf alle diefe 
Fragen hatte Eva feine Antwort gehabt und fing an 
in ihrem Innern zu zweifeln, ob fie es recht ange- 
fangen habe. Bei feinfühlenden, gewifjenhaften Men- 
Ihen bleibt nach Discuffionen der angedeuteten Art 
immer ein Reſt von Miftrauen gegen fich jelbft übrig, 
wie kräftig und geſchickt fie auch ihr Verfahren zur 
Beit vertheidigt haben mögen. 

Eva ging wieder und wieder ihre Selbftrechtferti- 
gungen durch; fie jagte fich, daß fie und ihre Tante 
ganz verichiedene Naturen und unfähig feien, fich zu 
veritehen oder die gleiche Handlungsweije zu verfolgen 
und daß die wohlgemeinten pofitiven Dicta ihrer Ver- 
wandten für nicht mehr zu nehmen feien, al3 was fie 
werth jeien. 

Und doch ſah fie eifrig und ängstlich nach ihrem 
Manne aus, um die Sache mit ihm durchzufprechen 
und fich dadurch zu ftärfen. Ihr Wefen war fo durd)- 
fihtig, daß er, noch bevor er fünf Minuten im Haufe 
war, merkte, daß etwas nicht ganz in Ordnung ſei. 
Da aber die Tifchglode erflang, zog er ſich fofort 
zurüd, um jeine Toilette zu machen und eröffnete die 
Unterhaltung über den Gegenftand erft, als fie ordent- 
lich bei Tische faßen. 
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„Run, mein Liebehen — heraus damit! Warum 
it Deine Stirn jo ummwölft! Was hat es denn für 
eine häusliche Kataftrophe gegeben? Iſt etwas mit 
dem Epheu paſſirt?“ 

„O nein, mit dem Epheu ift alles in Ordnung; 
er wächſt prachtvoll. Das ift es nicht. —“ 

„Run, was ijt es denn? Etwas hat es doch ge— 
geben.“ 

„O nichts, Harıy. Tante Maria Hat nur den 
Tag bier zugebradht.“ 

Eva ſagte da3 mit einem fo verwirrten und trau— 
rigen Gefichte, daß Harry fich in feinem Stuhl zurüd- 

lehnte und lachte. 

„Was für ein Segen ift es doch, Verwandte zu 
haben,“ jagte er, „aber ich meinte, Eva, Du hätteft 
den feſten Entjchluß gefaßt, Did um nichts, was 
Tante Maria jagt, zu kümmern?“ 

„Ah! fie ift durch das ganze Haus gegangen 
und hat alles dDurchgejehen und injpieirt, als ob es 
ihr gehörte und fie Hat Mary eine ſolche Strafpredigt 
gehalten, daß fie geweint hat und hat jo viel in mich 
hinein gepredigt, daß ich ganz irre geworden bin. — 
Alles war ihr nicht recht, wie wir es machten, und fie 
verlangt, daß wir ihre Art und Weiſe annehmen 
jollten.“ 

„Mein beftes Kind, gräme Dich darum nicht. 
Nimm es wie ein Gewitterfchauer, der Dich über- 
fallen hätte, da Du ohne Regenjchirm ausgegangen 
wäreft. Oder entjchließe Dich, ihr rumdheraus und 


jeft zu erklären, fie dürfe fich nicht um Dein Haus 
und Deine Leute befüimmern.“ 

„Das geht nicht. E würde fie fränfen und be- 
leidigen. Ich Habe erjt eben die Dinge wieder in 
Gang gebracht und fie über unjere Heirat bejchwich- 
tigt. Es würde einen neuen Aufruhr geben, wenn ich 
jo zu ihr reden wollte. Tante Maria hat mich immer 
als ihr Kind betrachtet und behauptet, ich ftände 
unter ihrem bejondern Schu und ich finde es ſehr 
unangenehm, jich mit Verwandten zu zanfen und auf 
‘ schlechtem Fuße mit ihnen zu ftehen.“ | 

„Run, Eva, wenn Du e8 nicht thuft, werde 
ich mit ihr reden und zwar ziemlich explicit.“ 

„Rein, nein, Harry, das geht nicht, fie wiirde 
Dir das nie verzeihen. Nein, laß mich nur mit ihr 
fertig werden. ch habe ihr, um des lieben Friedens 
willen und damit fie zufrieden und vergnügt wäre, 
den ganzen Tag nachgegeben und Habe mir nad 
ihres Herzens Luft über mancherlei Dinge, bei denen 
ih Rath gebrauchen kann, ihren Nath erholt. Tante 
Maria verjteht ſich vortrefflicdy auf Leinen und Baum— 
wolle und alle Arten von Haushaltungsjachen und 
fann einem ganz genau jagen, wie viel man von einer 
Sache braucht, und den Preis, den man Dafür be= 
zahlen muß, und wo man e3 am beiten befommt ; 
und ich habe e3 jo eingerichtet, daß jie mir ihre 
Meinung über ein Dutzend Dinge gejagt hat, die ich 
zu befolgen gedenfe, und ich glaube, fie ift im Ganzen 
jehr zufrieden mit ihrem Bejuche fortgegangen, ob— 
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gleich ich ihr in der Hauptjache nicht im mindeften 
nachgab.“ 

„Warum bift Du denn aber jo tragijch und 
ſiehſt jo erichöpft aus.“ 

„Ach, weißt Du, wenn Tante Maria jpricht, 
fagt fie jehr vieles, worin doch viel Wahrheit iſt 
und dag quält mich. Was fie über das zu große 
Vertrauen, dag man den Dienjtboten ſchenkt, jagt, 
und darüber, daß man ihnen zu viel nachgiebt, Hat 
jeinen guten Sinn. Jch weiß, daß Mama’s Mädchen 
verzogen zu werden pflegten, und daß fie vollfommene 
Tyrannen wurden. Und doc) iſt es mir ganz unmög- 
fich, mich in Tante Maria’3 harte, unfreundliche Art, 
mit den Dienftboten wie mit Majchinen umzugehen, 
zu finden.“ 

„So iſt es oft, Eva. Harte, weltlich gejinnte 
Menjchen find immer mit einem guten Theil von dem, 
was man gefunden Menjchenveritand nennt, aus— 
gerüftet und Güte und Selbftlofigfeit haben ficherlich 
ihre jchwachen Seiten, das fteht ganz feit. Die Berg- 
predigt läßt ſich jehr Hart und weltlich Fritifiren und 
ebenjo jeder Verſuch ihr praftiich nachzuleben. Aber 
gleichviel. Wir alle wiſſen, daß man mit freundlichem 
Entgegenfommen am meisten erreicht.“ 

„Und Du weißt, Harry, ic) Habe nicht das 
mindejte Talent hart und jcharf zur fein, und fo kann 
ich mir ebenjo gut meine natürliche Art zu Gute 
kommen lafjen.“ 

„Gewiß kannſt Du das. Es gelingt feinem Men— 
jchen fich in eine fremde Art und Weiſe hineinzuzwingen.“ 
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„Dann ift da noch etwas unangenehmes. ch 
fürchte, Tante Maria mifcht fih in die Sache mit 
Ace, wie fie eg mit mir verfucht Hat. Sie fagte, 
jedermann fpräche über die Intimität Alice's mit 
dim und daß fie, wenn ich e3 nicht thun wolle, 
mit Alice reden werde.“ 

„Hole der Henker das Weib!" rief Harry, „ſie 
it eine unverbefferliche, alte Närrin. Sie ift wie eine 
zur Unzeit in’3 Rollen gerathene Dampfmaschine, die 
man aufhalten und einschließen muß.“ 

„sh muß recht jehr bitten, daß Du Did) über 
meine Verwandten höflich ausdrüdit,“ jagte Eva 
lachend. 

„Ach, ein wenig muß ich mich gegen Dich aus— 
laſſen — weißt Du, nur etwas Dampf ablafjen, um 
wieder in den Weg chriſtlicher Mäßigung einzu- 
lenken.“ 

„Alice liebt Tante Maria nicht ſo ſehr wie ich 
und hat ſelbſt ein ſehr reizbares Temperament und 
ich fürchte, es giebt eine ſehr böſe Scene, wenn Tante 
Maria ihr zu Leibe geht, ich werde daher wohl ſelbſt 
mit ihr reden müſſen. Aber was denkſt Du von 
Jim, Harry? Iſt ſeinerſeits irgend etwas daran?“ 

„Wie kann ich das wiſſen? Du weißt gerade ſo 
viel davon. wie ich und nicht mehr, und Du verſtehſt 
Did auf die menfchliche Natur befjer ala ich.“ 

„Und würdeſt Du mögen, daß Alice Jim heiratet, 
wenn wirklich etwas daran wäre!“ 

„O ja, wenn fie ihn will.“ 
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„Aber Sim ift ein jo flüchtiger Batron — haſt 
Du Vertrauen in ihn ?“ 

„Er iſt beitändig in feinen Neigungen, was doch 
die Hauptjache ift. Das hat doch wohl jein Beneh- 
men bei dem Banferott Deine® Vaters gezeigt, und 
eine verftändige, würdige Frau wie Alice könnte einen 
Mann aus ihm machen.“ 

„Es ift jonderbar, daß Alice, die jo bedächtig 
it und einen jo feinen Sinn für Schidlichfeit hat, 
jo nachfichtig gegen Jim fcheint. Sie jcheint an feinen 
jeiner Ertravaganzen Anjtoß zu machen.“ 

„Das ijt die Lehre von den Gegenfäßen,” jagte 
Harry, „die fefte und verftändige Natur bewundert 
das glänzende, wechjelnde Wejen der flüchtigen.“ 

„Was mich betrifft, jo kann ich mir nicht den- 
fen, daß Sim etwas wirklich Ernſt nimmt. Die bloße 
Idee, daß er jentimental werden könnte, hat etwas 
fomijches und wie kann jemand verliebt fein, ohne 
jentimental zu werden ?“ 

„Es giebt verjchiedene Arten zu operiren, Jim 
muß auf feine eigene Weije die Cour machen und die 
wird wahrjcheinlich originell fein.“ 

„Aber wirklich, weißt Du,“ fuhr Eva fort, „ich 
glaube, Alice könnte ſich mit einem viel edlern Manne 
als Jim verbinden? Er ift liebenswiürdig und freund- 
lich, Fomisch und angenehm; und doch kann ich nicht 
leugnen, daß ich finde, Alice könnte eine befjere Bartie 
machen.” 

„Das könnte fie gewiß, aber die Verfehrtheit 
des Schickſals bringt es mit fi), daß der edlere 
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Mann nicht vorhanden ift, wohl aber Jim; und ich 
wette zehn gegen eins, daß, wenn der edlere Mann 
im Felde wäre, Alice verkehrt genug jein würde, 
Sim zu wählen. Und gieb Jim Fellow ein Ber: 
mögen von ein oder zwei Millionen, ein Haus in 
in Newport, eines am North River und befenne, daß 
jelbft Du ihn dann eine brillante Partie nennen und 
e3 als ein Glüd für Alice betrachten wirdeft.“ 

„O, glaubjt Du wirklih, Harry? Bin ich fo 
weltlich ?" 

„Nein, aber ideale Helden find nicht reichlich 
vorhanden — und es giebt wenige Edeljteine, Die 
nicht einer reichen Fafjung bedirften. Die Haupt- 
fragen in Betreff eine Mannes find: Iſt Verla auf 
ihn? bat er Feine jchlechten Gewohnheiten? iſt er 
gütig und zärtlich und einer dauernden Neigung fähig ? 
und auf der andern Seite: fühlt das Mädchen Die 
Liebe zu ihm, die ihn ihr werther macht, als jelbit 
weit überlegene Männer ?“ 

„Ob Alice jo für Jim fühlt, das ift die Frage. 
Das weiß ich wahrhaftig nicht. Auch weiß ich nicht, 
ob Sim irgend ernfthafte Abfichten auf fie hat. Wenn 
man fie nur in Ruhe ließe und fich nicht um fie be- 
fümmerte und fie nicht beobachtete, jo zweifle ich 
nicht, daß die Sache fi im natürlichen Laufe der 
Dinge arrangiren würde.“ 

„Aber jegt muß ich in meinen Club. Und da 
fällt mir ein, ic) habe Dir einige Briefe von den 
Mädchen aus Paris mitgebracht, damit kannſt Du 
Dir heute Abend die Zeit vertreiben.“ 
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„Briefe von Ida und Garoline? Du böjer 
Menjch, warum Haft Du fie mir nicht jchon früher 
gegeben ?“ | 

„Dein verdrießliches Geficht, als ich herein kam, 
hat mich an nichts anders denfen lafjen; und dann 
famen wir auf alle diefe Sachen. Aber es ijt jo eben 
jo gut, Du fannft fie nun leſen, während ich fort 
bin.“ 

„Komm nicht zu jpät nach Haufe, Harry.“ 

„Rein, verlaß Dich darauf; es reizt mich gar 
nicht. Sch bliebe viel Lieber hier bei Dir und jchmorte 
am Kaminfeuer. Aber ic) muß mehrere Leute über 
Artikel für dag Magazin jprechen und mir alle neue- 
ſten Nachrichten verjchaffen, kurz meine Beobach— 
tungen nach allen Seiten hin richten; aljo au 
revoir,“ 


Siebentes Gapitel. 
Briefe und Suftfhlöfer. 


Nachdem Harry fortgegangen war, jchürte Eva 
das Feuer im Kamine, ließ die Vorhänge nieder, zog 
einen Lehnftuhl in eine warme Ede unter dem Gas— 
lichte und fing an die Außenfeite ihrer Pariſer Briefe 
mit jener Art von üppigem Vergnügen am Auffchube 
zu betrachten, mit welchem wir die Poſtmarken und 
Adrefjen von Briefen unterfuchen, deren Empfang wir 
in hohem Grade zu jchägen wiſſen. Einer der Briefe 
war von ihrer Schweiter Ida und der andere von 
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Harry’3 Eoufine Caroline. Ida's Brief wurde zuerft ge= 
öffnet. Er war datirt aus einer Penfion in der Aue 
de Clihy und gab eine Art von journaliftiichem 
Ueberblid über ihre Studien, ihre medicinifchen Lehrer 
und ihre Arbeiten und Pflichten im Hofpital. Der 
ganze Brief athmete freudiges, kräftiges Streben. 
Eva fühlte, was für ein ftarfes, heitereg auf fich jelbit 
geftelltesg Wejen ihre Schweſter fei, und wie erwünjcht 
e3 ſei, daß ein fich jelbit jo geniügendes, jo gleichmäßi- 
ge3, in feiner ganzen geiftigen und phyſiſchen Or— 
ganiſation jo gejundes und harmoniſches Mädchen, 
vie Pionnierarbeit, der Frau einen neuen Beruf zu er- 
öffnen, unternommen habe. „Sch Tünnte nie, gleich 
ihr in der Welt auftreten,“ dachte fie bei ſich; „aber 
ich bin dankbar dafür, daß fie e& Fan.” Und dann 
Schnitt fie das Couvert von Carolinens Brief auf. 
Bis zu einem gewiſſen Punkte enthielt Dderjelbe die- 
jelben Einzelheiten: Caroline betrieb erfichtlich dieſelben 
Studien und hatte dieſelben Pläne, aber es fehlte in 
dem Briefe die Begeifterung für den Beruf, Die 
Feſtigkeit, das ruhige Gleichgewicht, die reine Klar- 
heit. Der Brief enthielt mehr Aeußerungen über 
die Schönheit der Gemälde im Louvre, als über 
wiſſenſchaftliche Entdeckungen; mehr Empfänglichkeit 
für die verjchiedenen äſthetiſchen Wunder, welche 
Baris einem uneingeweihten Saft eröffnet, als für die 
Schätze der Anatomie und Chirurgie. Dem Briefe 
lagen zwei oder drei Gedichte, Beiträge für dag Ma- 
gazin bei — Gedichte voll Farbe und Leben, von 
einem gedämpften Feuer, aber mit jener dDurchklingen- 
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den Traurigkeit, welche allen weiblichen Dichtungen 
gemeinfam zu fein pflegt. Ein Theil des Briefes mag 
dafür als Beleg gelten: 

„Du hatteſt Recht, meine liebe Eva, als Du 
bei unjerm letzten Zuſammenſein jagtejt, daß es Dir 
nicht jcheine, al habe ich den, für den von mir er- 
wählten Beruf erforderlichen Charakter. Sch glaube 
nicht, daß ich ihn Habe. Sch werde in dieſer An— 
nahme von Tag zu Tag bejtärkt, jemehr ich mich mit 
Ida vergleiche, die ficherlich für ihren Beruf geboren 
ift, wenn je ein Mädchen e8 war. Sch Habe den 
Beruf einfach) aus dem Grunde gewählt, weil ich 
etwas für meinen Unterhalt thun mußte, und mehr 
al3 das, als eine Zuflucht gegen Eranfhafte Gemüths— 
verftimmungen, welche die jtille Eintönigfeit meines 
Landlebens in New-England unerträglich machten. 
Diejer Beruf bot fich mir als etwas ausführbares dar. 
Ueberdies erjchien e8 mir al3 -eine gute und würdige 
Carriere, in welcher man jeinen Theil zum bejten der 
Welt beitragen Fünnte. Aber, Eva, ich fühle, daß ein 
wejentlicher Unterjchied zwijchen Ida und mir befteht, 
fie ift in hohem Grade ſelbſtſtändig und ſich ſelbſt ge— 
nügend und ich bin das gerade Gegentheil. Sch bin 
voll unbeftimmter Unruhe; ich fühle mich Hin und 
ber getrieben zwijchen furchtbarer Aufregung und 
tödtlicher Ermattung. Ida Hat ihre liebe Noth mit 
mir. Du Hatteft Recht mit Deiner Annahme (mie 
Du es in Deinem Briefe zu verftehen giebit), Daß 
ein gewiſſer gemeinjamer Freund etwas mit Diejer 
Unruhe zu thun habe; aber Du kannſt nicht ermefien 
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wie viel, wenn Du nicht meine ganze Gefchichte fennit. 
Es gab eine Zeit, wo er und ich einander alles 
waren! werde ich dieſe Zeit je vergejfen? Ich war 
erit jiebzehn Jahre alt — ein’ junges, des Lebens 
unfundiges Mädchen! Ich hatte niemals einen Mann 
wie ihn gejehen; er war für mich eine ganz neue 
Offenbarung; er erweckte alles in mir — um es nie 
wieder einjchlummern zu laſſen, und zu denfen, daß 
alle dieje Fluth, diefer Strom von Gefühlen erftarren 
muß! Mein Vater überjchüttete ihn mit Bejchuldi- 
gungen; jede Niedrigfeit wurde ihm ſchuld gegeben. 
Sch wäre Weib genug gewejen, um troß der ganzen 
Welt zu ihm zu ftehen, wenn er zu mir gefommen 
wäre; ich würde alles verlaffen und an's Ende der 
Welt mit ihm gegangen fein, wenn er e3 von mir 
verlangt hätte; aber er that es nicht. Es Fam nur 
ein Abjchiedsbrief, voll Selbftanflagen, und ſelbſt der 
fiel meinem Vater in die, Hände und gelangte erit 
nad) feinem Tode an mich. Jahrelang glaubte ich, 
er habe mit meiner Liebe leichtfertig fein Spiel ge— 
trieben und ich ſchämte mich feiner Aufmerkjanikeit 
und verachtete mich jelbjt wegen der Liebe, die mein 
Stolz hätte fein fünnen. Denn es iſt meine innige 
‚Ueberzeugung, daß ihm, wenn unjere Liebe nicht ge- 
ftört worden wäre, all jenes traurige Sinfen, jene 
wilden Kämpfe erjpart geblieben wären, welche fein 
Leben, das fich jo edle Zwede vorgejeßt Hatte, ver: 
düftert und befleckt haben. 

„AB das Schidfal uns in New-York er zu⸗ 
ſammenfuhrte, ſah ich auf den erſten Blick, daß unter 
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der jtolzen krankhaften Gewifjenhaftigfeit, die fein 
langes Schweigen dictirt hatte, noch Liebe für mich 
in feinem Herzen wohne; eine rau weiß das ver- 
möge eine untrüglichen Inſtinetes. Sie fühlt den 
wirklichen Sachverhalt aus allen Verhüllungen her— 
aus. ch weiß, diefer Mann liebt mi, und doch 
macht er jet in Wort und That nicht das mindejte 
Bekenntniß, das über die Grenzen der Freundſchaft 
hinausginge. Er ift mein Freund; mit vollfommener 
Hingebung ift er bereit für mich zu thun, was er 
kann; aber er will nicht von mir annehmen. Ich, die 
gern mein Leben für ihn Hingeben würde, — darf’ 
nichts" für ihn thun! 


„Ach es müßt nichts, darüber zu reden, Du ſiehſt 
jeßt, daß ich Deiner Schweiter eine ſehr unmirdige 
Jüngerin bin. Sie ift fo ruhig und philojophiich, 
daß ich ihr nicht immer alles fagen kann; aber Du, 
liebe fleine Eva, Du kennſt das Frauenherz und Du 
haft einen Zauberjchlüffel, der Dir jedermanns Ver— 
trauen und jedes Herz erichließt. Sch jehe Dich in 
meinem Geiſte mit Vetter Harry gemüthlich in Deiner 
Kaminecke fißen, während Dein Ephen und Dein 
Naſturtium an Deinen ſonnigen Fenſtern wächſt und 
ein ewiger Sommer in Deinen hübſchen Wohnzimmern 
herrſcht; mögen draußen die Decemberſtürme noch ſo 
ſehr pfeifen. Ein Leben, wie Ihr beide es führt, eine 
Häuslichkeit, wie die Eurige, iſt tauſend „Carrieren“, 
welche den Ehrgeiz blenden, werth. Schicke uns noch 
fernere Briefe, — Tagebücher von all' Eurem hübſchen, 
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lieblichen Leben im Haufe, daß ich mich an der Gluth 
Eures Kaminfeuers erwärme ! 
Deine Eoufine 
Carry.“ 

Eva las diejen Brief zu Ende, faltete ihn dann 
zujammen, legte ihn in den Schoß und überdachte, 
in's Teuer blickend, feinen Inhalt. 

Um die Wahrheit zu geftehen, brütete ihr junges, 
geichäftiges Gehirn über einem Plane, Caroline ihrem 
Geliebten wiederzugeben. Ein Haus in einer benac)- 
barten Straße, das zur Miethe leer ftand, dünkte ihr 
wie gejchaffen, um ihnen einen behaglichen Haushalt 
zu gründen. In fünf Minuten hatte fie den ganzen 
Plan fertig, und durchlebte im Fluge einen Vor— 
geſchmack der Zukunft: Das Haus war gemiethet, 
das Mobiliar gekauft; fie jah die Braut am Altare 
und ſah im Geifte Caroline in ihren behaglichen 
Räumen umbergehen, und alles dirigiren; ſah trau— 
liche Winkel, in denen Bolton & son aise faullenzen 
jollte, während fie und Caroline Hausjtandsrechnun- 
gen verglichen. Glüclichen jungen Frauen jcheint das 
Eheftiften jo natürlich, wie, daß auf einer Wieje 
Blumen jprießen, und Eva verlor fich in dieje Bijion 
von Alnafchar, als das laute, gebieterifche, jcharfe 
Bellen eine® Hundes an der Hausthür fie wieder 
in’3 Leben und in die Welt zurüdrief. 

E3 giebt jo viele verjchiedene Arten Hundgebell, 
wie menschliche Sprechweijen. Da ift das gewöhnliche 
Wauwau, welches nicht? weiter bedeutet, als daß ein 
Hund ſich vernehmen laſſen will; da iſt ferner das 
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jtürmifche, zornige Gebell, welches einen Angriff be- 
deutet; das Converjations-Gebell, welches, beſonders 
in einer Mondnacht, Klatſch bedeutet, und Das ge- 
bieterifche Staccato-Gebell, welches ein dringendes, 
eiliges Gejchäft anfündigt. Von diefer Art war das 
Bellen an der Hausthür; es war laut und fcharf und 
hatte etwas entrüjtet gebieterijches, wie von jemand, 
der gewöhnt ift, jofort bedient zu werden. 

Eva flog an die Hausthür und öffnete fie. Und 
da ſaß Sad, der verzogene Liebling von Fräulein 
Dorcas Banderheyden und ihrer Schweiter. 

„Run, Zady, wo fommjt Du her?“ fragte Eva. 
Jacky ſaß aufrecht und jchüttelte heftig feine Vorder— 
pfoten, wie es feine Art war, wenn er ſich bejon- 
ders einjchmeicheln wollte. 

Eva nahm ihn auf den Arm, trug ihn im’ 
Wohnzimmer und dachte, fie wolle ihn, da er durch 
einen Zufall für die Nacht außgejchloffen jei, Die 
Nacht beherbergen und ihn am nächjten Tage feinen 
Eigenthümerinnen zurücgeben. So jeßte fie ihn auf 
die Ottomane in die Ede und verjuchte es, ihn zu 
liebkoſen. Aber offenbar entſprach das nicht feinen 
Abfichten. Er jprang herab, Tief an die Thür umd 
ichnüffelte, dann an die Fenſter und bellte gebieterifch. 

„Was willft Du denn, Jad ?“ 

' Er fprang auf einen Stuhl und bellte Das 
Banderheyden’sche Haus an. 

Eva ſah nach der Pendule auf dem Kamin- 
fimfe, es war einige Minuten vor zehn Uhr; 
draußen war eine freundliche, mondhelle Nacht. 
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„Sch will mit ihm Hinübergehen und ſehen, was 
e3 giebt,“ dachte fie. Sie war jung genug, um an 
jeder Art von Abenteuer Geſchmack zu finden. Sie 
öffnete die Hausthür und Jack ftürzte hinaus, blieb 
dann ftehen, um zu jehen, ob fie ihm folgen werde ; 
al3 fie einen Augenblid inne hielt, bemächtigte er fich 
ihres Kleides, als ob er fie mit fich fortziehen 
wolle. 

„sa, ja, Zady, ich will mit Dir gehen,“ jagte 
Eva, worauf der Hund über die Straße weg Die 
Stufen der gegenüberliegenden Haustreppe hinauf— 
iprang, wo er wartend ftehen blieb. Sie flingelte, 
und das jchien es zu fein, was er begehrte, da er fich 
ganz zufrieden vor der Thüre auf die Stufen ſetzte. 

Niemand erichien. Eva blidte die Straße hinauf 
nnd hinunter. „Sady, wir werden umfehren müſſen; 
fie jchlafen alle,“ jagte fie. Aber Jady widerſprach 
bellend, jprang näher an die Thüre heran und be- 
itand darauf, eingelaffen zu werden. 

„Wenn Du das meinft, Jacky, muß ich noch ein- 
mal flingeln,“ fagte fie. Bei diefen Worten zog fie 
noch jtärfer an der Glode und Jacky bellte mit 
aller Gewalt; das Half. Nach wenigen Augenbliden 
ließ fich drinnen ein Geräufch vernehmen. 

Langſam näherte fich etwas der Thür und wie 
eine Viſion klemmte fich erjt Fräulein Dorcas’, von 
einer altmodishen Nachtmütze mit breiten Rüſchen 
umrahmtes Geficht, durch die Thürfpalte, ehe fie jelbit 
in einem jchwarzen Regenmantel, den ſie rajch über 
ihr Nachtkleid geworfen hatte, zum Vorſchein kam. 
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„O, Jack, Du unartiger Hund!“ begann jie, in- 
dem ſie fich eifrig zu dem Verbrecher herab ließ, 
der ungeftüm in ihre Arme jprang und ihr Geficht 
zu leden anfing. Und fi) zu Eva wendend, fuhr 
fie fort: 

„Ich bin Ihnen jehr dankbar, Frau Henderjon. 
Wir fuhren diefen Nachmittag mit dem Ommibus 
und vermißten Jack plöglich, den unartigen Jungen,“ 
jagte fie, indem fie es verfuchte, einen ftrengen Ton 
anzunehmen. Eva berichtete von Jack's Lift. 

„Haben Sie je jo etwas gehört,“ rief Fräulein 
Dorcas. Das Thier wußte, daß wir nach der andern 
Seite hinaus jchlafen und Holte Sie daher, um an 
unferer Hausthür zu klingeln. Jacky, was für ein 
böjer Hund bift Du!“ 

Jetzt erichien Fräulein Betjey auf der Treppe in 
einem ähnlichen Negligee. 

„DO, liebe Frau Henderjon, wir bedauern jo jehr, 
Sie bemüht zu haben.“ 

„Bitte, bitte, reden Sie doch nicht davon. Es 
war jehr gejcheidt von Jack. Er wußte, daß Sie zu 
Bette gegangen waren und jah, daß ich noch auf war 
und zwang mich fo, für ihn an der Glode feiner 
Hausthür zu ziehen. Ich möchte darauf wetten, daß 
er den Ruckweg aus der Stadt auch per Omnibus 
gemacht hat. Nun, gute Nacht." 

Und Eva ſchloß die Thür und flog noch gerade 
zur rechten Zeit in ihr kleines Neſt zurück, um Harry 
einzulaſſen. 

Die erſten Momente ihres behaglichen Sitzens 
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am Kamin wurden der Erzählung von Jack's Aben- 
teuer mit obligaten, dramatischen Vorführungen Jad’3 
und feiner Gebieterinnen gewidmet. 

„Es war ein prächtiger Coup von Jack. Er 
bahnte mir den Weg in dag Innerſte der Feitung. 
Stelle Dir nur vor, daß ich fie in ihrer Nachtmübe 
gejehen habe! Damit ift doch alle Ceremonie ein= für 
allemal zwiſchen und unmöglich geworden.“ 

„Bon ihrer ewigen Dankbarkeit gar nicht zu reden,“ 
ergänzte Harry. 

„O, Die verjteht fich von jelbit. Sie wollten 
Thränen der Freude an meinem Halje vergießen, da 
ih Ihnen den kleinen Plagegeift wieder brachte, und 
ich bin überzeugt, noch in diejem Augenblicke hätjcheln 
fie ihn und freuen fich feines Wiederbejites. Aber, 
Harry, Du mußt die Briefe der Mädchen aus Paris 
hören.” 

„Sind fie jehr lang?" fragte Harry. 

„Pfui, Harıy, Du follteft Dich für die Mädchen 
interejjiren.“ 

„Natürlich intereffire ich mich für fie,“ fagte 
Harry, jeine Uhr herausziehend; „wir wollen nur 
jehen, wie jpät es ijt?“ Ä 

„Erft Halb elf Uhr, alſo noch). gar nicht ſpät,“ 
jagte Eva. Als fie anfing Ida's Brief zu leſen, ver: 
ſenkte fih Harry in die Umarmung eines üppigen 
Seſſels, trete die Füße dem Feuer entgegen, und 
allmälig vermijchten ſich die Erzählungen des Barijer 
Lebens anmuthig mit einem Traume — eine That- 
jache, deren Eva inne wurde, als fie ihn plößlich 
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fragte, was er von Ida's Auffaffung einer beftimmten 
Sache halte, 

„Kun, Harry, Du Haft doch nicht gejchlafen ?“ 

„Einen Augenblid, einen ganz, ganz fleinen 
Augenblick,“ erwiderte Harry, indem er komiſch be- 
fliffen war, munter auszujehen und fich jehr gerade 
aufrichtete. 

Darauf las Eva Carolinens Brief. 

„Iſt es nicht zu arg?“ fragte fie eifrig, als fie 
geendet hatte. 

„sa, wahrhaftig,“ erwiderte Harry jehr ernithaft, 
„Aber, Liebe Eva, das ift eines von den Dingen, in 
denen wir nichts thun können; es iſt awayen.“ 

„Was iſt Ananfe ?* 

„Die Bezeichnung, welche die alten Griechen 
dem verderblichen Etwas gaben, das Berderben und 
Elend in die Welt brachte, den größten Anstrengungen 
der Menjchen zum Trog — ja oft als Lohn aller 
ihrer Bemühungen.“ 

„Aber ich will die beiden wieder zujammen 
bringen.“ | 

„Nur gehe vorfichtig zu Werke, mein Liebchen. 
Mer weiß auch, ob e3 zu etwas gutem führen würde ? 
Bolton ſpricht nie über dieſen Gegenſtand und Hat 
ficher feine eigenen Zwede und Ziele im Auge und 
e3 ift gut für Caroline, an einem Orte wie Paris zu 
fein, wo es ihr an Beichäftigung und Berjtreuungen 
nicht fehlt, und wo fie eine jo Eluge, ſtarke Freundin, 
wie Deine Schweiter, zur Seite hat.“ 

„Und jest, liebes Kind, darf ic) wohl zu Bette 
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gehen,“ fügte er mit fomifchem Pathos Hinzu. „Du 
hajt feine dee, wie müde ich bin, liebes Kind.“ 

„O gewiß, Du armer Junge,” fagte Eva, indem 
fie aufjtand und fich anfchickte, das Wohnzimmer zu 
verlafjen, nachdem fie zuvor Stühle und Bücher zu- 
rechtgejtellt hatte. 

„Du ſiehſt,“ jagte fie, Die Treppe hinaufgehend, 
„er war jo ungejtüm, ich mußte wirklich mit ihm 
gehen.“ 

„Mit ihm, mit wen, von wen fprichit Du ?* 

„Kun, natürlich von Jack; es war beinahe als 
wenn er jpräche,” fuhr Eva, die Haarbürfte in der 
Hand und im Begriff, ihre Zoden vor dem Spiegel 
loszumachen, fort. „Die Briefe hatten mich gerade 
in eine Träumerei verjegt, als dag Bellen mich aus 
derjelben aufjchredtee Ich glaube nicht, daß Du je 
ein jolches Bellen gehört haft. Und als ich ihn ein- 
ließ, wollte er ſich nicht beruhigen — und bejtand 
darauf, daß ich mit ihm hinüber ginge. War das 
nicht jonderbar ?“ 

Harry, der fi zum Schlafen bereit gemacht 
hatte und ſchon Halb eingejchlummert war, antwortete: 
„sa wohl.“ 

Nach wenigen Minuten weckte ihn Eva's plöß- 
liche Aeußerung: 

„Harry, ich glaube wirklich, ich müßte fie zu— 
jammenbringen. Könnte ich nicht etwas dazu thun?“ 

„Wen, Jack?“ fragte Harry verjchlafen. 

„Safe! — Du Schlafmüge! aber Du Haft Reh! 
Sclafe nur ein. Gute Nacht!“ 


H. B. Stomwe. Wir und unfere Nahbarn, 7. 8 
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Erfolg,“ wiederholte Harry, indem er aufftand und. 
jeine Zeitungen zujammenfaltete, um an jein Tagewerk 
zu gehen. 

„sch will gleich mit Dir gehen,“ jagte Eva und 
fie nahm von dem Hutjtänder ihren Shawl und ein. 
fleine® weißes, weiches Tuch, was die Eingeweihten 
„eine Wolfe* nennen und wand es ſich um den Kopf. 
„Sch will jet geradeswegs zu ihnen hinüber gehen.“ 

Es war ein heller, Falter Morgen; fte ging mit 
Harry fort und ſchoß jofort über die Straße. Er ſah 
fie noch aus der Entfernung, al® er die Straße 
hinunterging, lachend auf der Treppe des Wander- 
heyden’schen Hauſes jtehen und ihm Kußhände 
zumerfen. 

In demjelben Augenblide verurjachte ein in dieſer 
Morgenjtunde umerhörtes Klingeln an der Hausglocke 
eine Aufregung in dem Frühjtüds-Hinterzimmer, in 
welchem Fräulein Dorcas und Frau Betjey bei ihrem 
ipäten Frühſtück ſaßen, während die alte Dinah Hinter 
Fräulein Dorcas’ Stuhl ftand, um ihre Morgen- 
ordres in Empfang zu nehmen, wobei fie nach ihrer 
Gewohnheit Ficherte und immer Einwände vorzubringen 
wußte. 

Die alte Hausglode hatte einen rafjelnden, harten, 
roftigen Klang, als ob fie durch die jpärliche Be— 
nugung in einen chronijchen Rheumatismus verfallen 
und jehr verdrießlich jet. 

„Wer in aller Welt kann das jein?“ rief Fräu= 
fein Dorcas: „Sad, ſei ftill!“ 

Aber Jack wollte nicht ſtill fein, ſondern Tief 


— 17 — 


und jchnüffelte an der Thür und bellte, als wittere 
er eine Legion von Einbrechern. 

Eva hörte im Haufe die Ehzimmerthür fich öffnen 
und dann drang Jack's Bellen wie ein Pelotonfeuer 
‚Durch die Spalte der Vorderthür, an der fie ftand. Sie 
wurde langjam geöffnet und das Fichernde Geficht der 
alten Dinah kam zum Vorſchein. 

„Frau Henderſon!“ rief fie, indem ſie bie Thüre 
weit aufihlug. „Sind Sie es? Sad, ſei ftill!“ 
| Aber Eva fing Jack in ihren Armen auf und 
ging mit ihm in dag Frühſtückszimmer. 

„Entichuldigen Sie die Störung,“ begann fie. 
„Ich Hatte jo ehr den Wunjch zu jehen, ob Sie 
ſich geftern Abend auch nicht erfältet haben.“ 

Das Interieur war nicht uneinladend. Im Kamine 
brannte hinter einem Paar alter gigantifcher, kupferner 
Feuereiſen ein munteres Holzfeuer. Der Feine Früh— 
ſtückstiſch mit feinem bligenden alten Silber und indi- 
ſchen Porzellan war behaglich in die Mitte gerüct 
Fräulein Dorcas jaß an der einen und Frau Betjey 
an der andern Seite und zwijchen ihnen jtand ein 
für Jack herangerücter Stuhl, auf. dem er in dem 
Augenblide, als die Thürglode erichallte, geſeſſen Hatte. 

„Wir jchämen ung unferer jpäten Stunden,“ 
begann Fräulein Dorcas, nachdem fie Eva genöthigt 
hatte, fic) auf einem altmodischen, klauenfüßigen Lehn- 
jefjel in der wärmſten Ede des Zimmers niederzu- 
laffen. „Wir pflegen jonft nicht jo jpät zu frühſtücken, 
aber Betſey war ganz herunter von dem Abenteuer 
der vorigen Nacht.“ 
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„Vielleicht,“ ſagte Eva, „hätte ich beffer gethan, 
zu verfuchen, Zad bi zum Morgen zu behalten.“ 

„O, nicht doch, Frau Henderſon,“ protejtirte Frau 
Betſey energifch; „ich weiß, es ift albern, aber id) 
hätte die ganze Nacht Fein Auge jchließen können, 
wenn Jack nicht nach Haufe gekommen wäre. Sie 
wiſſen, er jchläft bei mir,“ fügte fie Hinzu. 

Eva hatte es bisher nicht gewußt, aber fie jagte 
doch „Ja“ und die gute Dame fuhr fort: 

„sa, Dorcas findet e8 zwar etwas albern, aber 
ich laſſe Jack am Fuße meines Bettes jchlafen. Ich 
lege ihm jeden Abend feine Dede hin, und waſche 
ihm immer die Füße und trodne fie ihm rein ab, be- 
vor dr zu Bette geht. Und als Sie ihn ung wieder: 
brachten, da hätten Sie ihn jehen jollen, wie er direct 
die Treppe hinauf dahin lief, wo ich feine Schale und 
jein Handtuch aufbewahre; und wie verjtändig er da 
jtehen blieb und wartete, bis ich käme, ihn zu wajchen. 
Ich wollte, Sie hätten jehen können, wie ſchmutzig er 
war! ch begreife gar nicht, wo der Hund immer 
jeine Pfoten jo fettig macht.“ 

„Das kommt, weil er aus Abfalleimern frißt! 
ſchaltete Dinah kichernd ein. „Ich habe nie einen Hund 
ſo hinter Abfalleimern her geſehen wie ihn. Das iſt 
der Grund.“ 

„Das begreife ich doch gar nicht. Es iſt recht 
ichlecht von ihm, da wir ihn doch immer jo gut 
füttern und ung jolche Mühe mit ihm geben,” jammerte 
Frau Betjey in Fläglichen Tönen. 

„Das ift num einmal Hundeart,“ tröftete Dinah; 
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„sie find Hinter Schmug und Abfall her. Man kann 
aus einem Hunde feinen Chriſten machen, man mag 
e3 anfangen wie man will.“ 


Die alte Dinah verjtand es, unliebjame Wahr: 
heiten in ihrer ganzen rohen, unbarmherzigen Nadtheit 
auch jolchen Ohren zu predigen, die fich denfelben Lieber 
verjchließen möchten. Es war umbeftreitbar, daß fie eine 
höchſt traurige Wahrheit ausfprach, gegen welche jelbit 
die verblendetiten Hundeliebhaber ihre Augen nicht 
verjchließen konnten. Aber Frau Betſey zog es vor, 
die von Dinah vorgebrachten Thatjachen völlig zu 
ignoriren und ihre Behauptung zu behandeln, als 
wäre fie ganz aus der Zuft gegriffen. So kehrte fie 
Dinah den Rüden und fuhr fort: 


„Sch weiß nicht, was Jack diefe Gelüfte, fortzu— 
laufen, eingiebt. Bisweilen denfe ich, der Grund liegt 
in der Diät, die wir für ihm beobachten. Vielleicht 
fommt e3 daher, daß wir ihm nicht jo viel Fleiſch 
geben, wie er haben möchte. Aber es wird behauptet, 
daß Schoßhunde, wenn man ihnen SSleifch giebt, 
ganz entjeglich dick werden.“ 

Fräulein Dorcas griff nad) ihrer Echnupftabaf2- 
dofe, lehnte fih in ihren Stuhl zurüd und nahm 
mit altmütterliher Würde eine Priſe, gleich als 
wollte jie Himmel und Erde anrufen, daß fie jolche 
Thorheiten nur ihrer Schwefter wegen dulde, keines— 
wegs aber perjönlich billige. 

Ueber die Ernährung und Erziehung Jack's 
waren die beiden Schweftern beftändig uneinig, Da 
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Fräulein Dorcas ich einer ftrengern Disciplin und 
fräftiger Zurechtweifung zumeigte. 

In der That bejchwichtigte Fräulein Doreas fich 
jelbft und ihre verlegten Begriffe von Würde und 
Schidlichkeit, indem fie von Jack immer als von 
„Betjey’s Hund“ ſprach. Er war eines der erlaubten 
Spielzeuge und Zeitvertreibe der jugendlicheren Jahre 
Betjey’s, aber e3 dünkte Fräulein Dorcas nothwendig, 
daß jie den Befugnijjen Jack's gewiſſe Grenzen jtede, 
damit er nicht allzujehr in dem Familienrathe den 
Herrn fpiele. 

„Sehen Sie,“ jagte Frau Betjey, indem fie in 
ihren Berichten des gejtrigen Tages fortfuhr, wir 
hatten Jack mit uns in die Stadt genommen, weil 
wir feine Photographien abholen wollten; wir hatten 
ihn vorige Woche photographiren lafjen und die Bil- 
der waren erjt gejtern fertig.“ 

„D, bitte, zeigen Sie fie mir!“ bat Eva, indem 
fie heiter auf den Humor der Sache einging. Und 
rau Betſey trabte die Treppe hinauf, um ſie zu 
holen. 

„Sie jehen, wie höchſt albern wir find,“ jagte 
Fräulein Dorcas, „aber die Sache ift, Frau Hender- 
fon, Betjey hat viel Kummer gehabt, die arme Seele, 
und ich bin froh, daß fie doch etwas hat, das ihr 
eine Art von Troft gewähren kann.“ 

Betſey fam wieder mit ihren Photographien, 
die fie mit harmlojer Freude vor Eva ausbreitete. 

„Sie jehen genau, wie die Sache liegt,“ jagte 
Fräulein Dorcas. „Wenn Leute jich darauf einlafien, 
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einen Hund wie ein Kind zu behandeln, jo müſſen 
fie auch die Folgen tragen. Diejer Hund regiert dag 
ganze Haus und beträgt fich natürlich, wie verzogene 
Kinder es meijtens thun. Da haben wir beide, Betjey 
und ich, nun Heute Morgen böje Erkältungen, 
weil wir vorige Nacht wegen des Thieres aus dem 
Bette mußten.“ 

Bei diefen Worten richtete ſich Jack, der zur ver- 
jtehen jchien, daß er der Gegenjtand einer rügenden 
Bemerkung war, plöglich vor Fräulein Dorcas auf 
jeinen Hinterfüßen auf, wedelte mit feinen Pfoten, 
al3 wolle er ihre Verzeihung erflehen. Sad begriff, 
daß feine Stärfe einzig hierin liege und fpielte daher 
diefe Trumpffarte bei allen Gelegenheiten aus, wo 
er in Ungnade gefallen war. Fräulein Dorcas lachte, 
wie fie es gewöhnlich that, und Jack ſchien entzückt 
und jprang auf ihren Schoß und wollte fie mit der 
unverjchämteiten Zuverficht küſſen. 

„Run, Sie jehen wohl, Frau Henderfon, daß 
wir beiden Alten mit diefem Hunde närrifch Find,” 
fagte fie. „Sch bin in diefem Punkte nicht viel beffer 
als Betjey; aber jehen Sie, man muß doch etwas in 
der Welt haben, und mit einem Hunde risfirt man 
am Ende doch nicht jo viel wie mit einem Jungen. 
Ya, ja Sad,“ fagte fie, indem fie ihm zutraulich auf 
den bujchigen Kopf Elopfte, „aber am Ende bit 
Du doc) nicht unverfchämter, als Fleine Hunde ge- 
wöhnlich find.“ 

„sh mache niemand einen Vorwurf daraus, 
Hunde zu Lieben,“ jagte Eva. „Ich für mein Theil 
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finde feine Familie complet, zu der nicht ein Hund 
gehört. Ich Habe jchon zu Harry gejagt, wir müßten 
ung, jobald wir ein bischen mehr zur Ruhe find, 
einen Hund anjchaffen. Und wenn wir auch erit einen 
Hund haben, dann wollen wir gegenfeitig unſere Er⸗ 
fahrungen austauſchen.“ 

„Ich tröſte mich immer mit dem Gedanken, daß 
der liebe Sir Walter beiall ſeinem Genie Hunde eben 
jo jehr liebte wie eine von ung,” ſagte Fräulein 
Dorcas. „Erinnern Sie fi) Wafhington Irving's Be- 
juch in Abbotzford ?“ 

Eva erinnerte fich desfelben nicht, und Fräulein 
Dorcas jagte, jie müfje ihr das jofort holen — fie 
müſſe es lejen. Und fort ging fie das Buch aus 
dem Bücherſchranke im nächſten Zimmer zu holen. 

„Die Sache ift,“ jagte Frau Betſey geheimniß- 
voll, „Dorcas ift troß ihrer großen Geiftesftärfe ganz 
jo verliebt in Jack wie ich. Wollen Sie glauben, daß 
fie, al® ich in Newbury war, Jack auf ihrem Bette 
ichlafen ließ. Dinah weiß es, nicht wahr?“ 

Dinah beftätigte die Thatjache durch einen lauten 
Ausbruch einer jonderbaren Miſchung von Schnaufen 
und Kichern. Und um ihren Lachframpf zu verbergen, 
raffte fie rafch die Ueberreſte des Frühſtücks zuſammen 
und trug fie in die Küche hinaus, während ihr unab- 
läſſiges Gelächter fich in feltfamem Geficher und Ge— 
gurgel auf dem ganzen Wege nach der Küche ver- 
nehmen ließ. 

Frau Betjey fing an die Tafjen zufammen und 
in einander zu ftellen. Und nachdem fie eine ladirte, 
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japanefische Schale mit heißem Waffer gefüllt hatte, 
machte fie fich daran, das Porzellan und das Silber 
zu wajchen. 

„Welch' reizendes Porzellan!“ fagte Eva mit der 
Miene einer Kennerin. 

„a,“ erwiderte Frau Betjey, „dieſes Porzellan 
ift jeit drei Generationen in unferer Familie ge- 
wejen, und wir lafjen e8 nie von einem Dienftboten 
berühren.“ 

„Ach, laſſen Sie mich Ihnen helfen,“ bat Eva, 
indem fie das Taſſentuch ergriff; „ich liebe altes 
Porzellan jo jehr.“ 

Und bald bildeten die drei Damen eine ans 
muthige Gruppe in traulicher Morgenbejchäftigung 
begriffener Frauen — Frau Betfey Geſchirr wajchend, 
Eva es abtrodnend und Fräulein Dorcas derweil aus 
Abbot3ford Feine Züge über Maida, Finette und Hamlet, 
über Camp und Bercy und andere von Walter Scott’3 
vierfüßigen Freunden vorlefend. Das Eis ceremoniöfer 
Steifheit war durch diefe häusliche Morgenfcene 
nicht nur gebrochen, fondern trieb Iuftig den Strom 
hinunter und zerfloß, um nie wieder zu erjtarren. 

Man kann tiefer in die Herzen feiner Nachbarn 
eindringen durch eine halbjtündige Probe ohne Coſtüme 
hinter den Eoulifjen, als durch Jahre langes Cere- 
moniell und Spiel im Coftüm auf erleuchteter offener 
Scene. 

Wahrhaft herzliche Menfchen von Geſchmack und 
Gemüth lieben es nicht, fich Hinter Barrifaden zu ver- 
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Ihanzen und fi) mit ihren Nachbarn nur durch 
Gucklöcher zu unterhalten. Wenn ein warmberziger 
Abenteurer in die Hinterthür des Herzens eindringt, 
findet er oft die Steifften und Förmlichiten am danf- 
barjten für diefe Befreiung vom Zwange. 

Der Eintritt diejes hübjchen, jungen, Freude 
und Heiterkeit ftrahlenden Weſens, in die befchatteten, 
moosbewachjenen Räume des alten Banderheyden’schen 
Haufe, war ein Ereigniß, von dem eine Aera neuen 
Lebens datirte. Eva war für fie wie eine Blume, ein 
Bild, ein Gedicht, und taufend theure Erinnerungen 
aus alter Zeit und neue friiche Kräfte regten fich in 
den welfen, alten Herzen und jtrebten ihr entgegen. 
Ihre Aufrihtigfeit und naive Neugierde, ihr unge- 
fünfteltes Interefje an dem alten, von der Zeit ab- 
genugten Mobiliar und allem was zum Haufe gehörte, 
gab ihnen neue Freude am Befite. Wir glauben 
unjern Bejit ein zweites Mal zu erwerben, wenn 
wir dur) die Bewunderung eine® Beſchauers von 
neuem auf feine Schönheiten hingewiejen werden. 

„Ach wie jchade,“ jagte Eva, als fie eine Thee- 
tafje, die fie eben abgetrocdnet hatte, niederjete, „mie 
Ichade, daß ich nicht etwas hübjches, altes Porzellan 
in meinem jungen Haugsitande habe. Alle meine Sachen 
find funfelnagelnen, und das iſt Doch gar nicht 
interefjant. Ich liebe e8, Dinge zu bejigen, denen man 
e3 anfieht, daß fie eine Geſchichte haben.“ 

„DO, mein liebes Kind, Sie jelbit werden jchon 
raſch genug Geichichte machen,“ jagte Fräulein Dorcas 
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mit der wehmüthigen Protector-Miene, wie fie 
Leute von achtzig Jahren jungen Nachfolgern von 
zwanzig Jahren gegenüber jeufzend anzunehmen pfle- 
gen, „verjuchen Sie es nicht Die Dinge zu be- 
Ichleunigen.“ 

„Aber ich finde alte Dinge jo hübſch,“ jagte 
Eva. „Es knüpfen fich jo viele Vorftellungen an fie. 
An Dinge, die eben aus Tiffany’ oder Collamore’3 
Laden fommen, knüpft fich nichts, es ift feine Poeſie 
in ihnen. In Ihrem Haufe hat jede Sache ihre Ge— 
Ihichte. Es ift gerade wie die alten Villen, die ich 
in Italien gejehen habe, wo jelbit die Fontainen alle 
mit Moos bewachſen waren.“ 

„Betjey und ich find bemooft genug, das weiß 
der liebe Gott,” jagte Fräulein Dorcas lachend. 

„Ich freue mich fo, mit Ihnen befannt gewor- 
den zu fein,” jagte Eva und blidte dabei mit ihren 
Elaren Augen Fräulein Dorcas ehrlich in's Geficht, 
„es iſt jo einfam, feine Nachbarn nicht zu fernen, 
und ich bin eine unerfahrene Anfängerin, wiljen Sie. 
E3 giebt taufend Fragen, die ich Ihnen über Dinge 
thun möchte, in denen Ihre Erfahrung mir nützen 
könnte.“ 

„Nun, zaudern Sie nicht, Frau Henderſon,“ bat 
Frau Betſey, „benutzen Sie uns, wenn Sie können. 
Dorcas iſt wirklich ein ganzer Doctor, und ſollten 
Sie je krank ſein, laſſen Sie es uns ja wiſſen. Wir 
gebrauchen nie einen Arzt. Dorcas weiß immer ganz 
genau, was zu thun iſt. Sie ſollten ihren Kräuter— 
ſchrank ſehen, darin hat ſie von allem etwas. Und 
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ſie hat eine fabelhafte Fertigkeit in der Herftellung 
von ftärfenden Mirturen.“ 

Und Eva mußte die Kräuterfammlung fehen und 
erlangte jo auf ganz natürlichem Wege Einlaß in die 
Zimmer, in welchen fie das alte Mobiliar bewun— 
derte. Die Schränfe wurden aufgejchloffen, alte 
Guriofitäten herausgenommen, kleine Erzählungen 
von Erinnerungen aus längſt entſchwundener Zeit 
fnüpften fich daran, und jo fam die Frühſtückszeit in 
dem alten Banderheyden’schen Haufe heran, bevor noch 
eine der Damen gewahr geworden war, wie weit die 
Fluth gemüthlichen Geplauder fie mit fich fort- 
geriffen hatte. Eva blieb zum Frühftüd. So etwas 
war dem vereinfamten alten Baare ſeit Jahren nicht 
begegnet, und es jchien wirklich, al3 ob die Rofen der 
Jugend und der Freude noch einmal um fie her zu 
blühen und zu duften begönnen, und e3 wurde jpät 
am Tage, ehe Eva in ihr eigenes Haus zurücdfehrte, 
um triumphirend auf die „genommene” Vanderhey— 
den’sche Feitung hinüber zu bliden. Aus zwei fteifen, 
ceremonidjen fremden waren zwei warmherzige be- 
wundernde Freunde geworden — eine verjchlofjene 
und abgejperrte Feitung Hatte ihr Thor warmer 
Freundſchaft geöffnet. War das nicht ein gutes 
Morgenwerf ? | 


Neuntes Gapitel. 
Sim und Alice. 


Die in neuerer Zeit vielfach geführten Discufjio- 
nen über die Ehe, find ein Symptom der Unzufrieden- 
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heit mit diefer Imftitution und ihren unmwandelbaren 
Anfprüchen, und dieſe Unzufriedenheit hat ohne Zweifel 
ihren Grund in den vielen fchlecht affortirten Ehen, 
und dem namenlofen Kummer und Elend, das fie im 
Gefolge haben. Zu den Zeiten, ala der Menjch noch 
wenig entwicelt war, waren auch feine Begriffe von 
Einigkeit: und Uneinigfeit weniger verfeinert, und die 
Ehen waren dem entfprechend ruhiger. 

Der moderne civilifirte Menjch aber hat da, wo 
8 in den frühen Zeiten nır einen Punkt möglichen 
Zwieipalte® in den intimen Beziehungen zweier 
naher Verwandter gab, deren jebt taufende. 

Der Jammer und das Wehklagen und Ringen 
nah Löſung der Ehefefjeln in unjeren Tagen, hängt 
eng zufammen mit der, durch die feinere Entwicklung 
der menjchlichen Natur hervorgerufenen größeren 
Mannigfaltigkeit derjelben, und das dadurch ent- 
ftehende Mißverhältniß tritt in einer großen Zahl 
von Ehen traurig zu Tage, welche abgefchloffen wurden, 
ohne daß die Betreffenden fich zuvor darüber zu ver- 
gewiffern gejucht hätten, ob ihr intimer und für das 
ganze Zeven zu jchließender Bund auch wirklich auf 
vernünftigen PBrincipien gegründet fei. 

Es jcheint faft, als ob alle Einrichtungen und 
Gewohnheiten der modernen Gefellichaften eine jolche 
borausgehende Kenntniß unmöglich zu machen ftrebten. 

Der gefunde Menfchenverftand befiehlt, daß 
Mann und Weib, ehe fie fich durch einen feierlichen, 
allem übrigen vorausgehenden Eid für das ganze 
Leben an einander fetten, Gelegenheit haben follten, 
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gegenjeitig mit ihren Neigungen und Gewohnheiten 
und ihrer Art zu denken und zu handeln, vertraut zır 
werden. Es jollte als ein Gebot der Vernunft er- 
Icheinen, eine lange und intime Freundichaft zu ge- 
jtatten, in welcher junge Leute vollauf Gelegenheit 
finden würden, ohne Beeinfluffung von außen und 
ohne fic) etwas zu vergeben, ihre gegenfeitigen 
Charaktere und Neigungen zu ftudiren, ohne daß dar- 
aus für fie eine Verpflichtung erwüchje, diefe Vertrau- 
lichkeit durch das ummiderrufliche Bündniß der Ehe zu 
bejiegeln. 

Das inftinctive Berlangen beider Parteien erheifcht 
eine jolche Freundichaft; jowohl junge Männer, wie 
junge Mädchen würden, wie wir beobachtet haben, 
ji) gern einem vertrautern und freundichaftlichern 
Verfehre Hingeben, wenn nicht die bloße Thatjache 
dieſer beginnenden Bekanntſchaft von gejchäftigen Zeugen 
jofort ergriffen und als Verlobung proclamirt würde, 
Die Knoſpe, die möglicherweife zur Roſe der Liebe er- 
blühen könnte, welft und verdorrt, weil gejchäftige Klatjch- 
ſchweſtern die Blüthe vor der Zeit augeinanderzerren, 

Unfere junge Freundin Alice Yan Arzdel war, 
was man nach unjerer modernen Schäßung Das 
charmantejte Mädchen der Welt nennen wirde. Sie 
hatte ein warmes Herz, einen hohen Sinn für Ehre 
und Gerechtigkeit; fie war fromm und gewiljenhaft in 
der Erfüllung ihrer Familienpflichten. Bon Natur 
neigte Alice's Temperament zu weltlichem Chrgeiz. 
Der Sinn für die Vorzüge des Reichthums und 
der gejellichaftlichen Stellung, welcher ſelbſt jehr 
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verftändigen Menſchen eigen ift, war jehr entwickelt bei 
ihr und würde fie, wenn die glücklichen Verhältniffe ihres 
Vaters fortbeftanden hätten, vielleiht in die heitere 
Bahn des Tändeln® und Eroberns getrieben haben, 
welhe man für eine reiche und junge Schöne für fo 
jehr angemefjen hält. 

Der Bankerott des Vaters jchnitt nicht nur alle 
diefe Ausfichten ab, ſondern weckte die tiefere und 
teinere Kraft ihrer Natur, die Kraft ihre Eltern zu 
tröften, zu unterftügen und ihnen auf jede Weiſe be- 
hilflich zu fein, das Schiff für die neue Fahrt flott 
zu machen. Ihr Selbjtbewußtfein nahm eine andere 
Geftalt an. Hätte fie fi in Reichthum und Stellung 
wiegen können, es würde ihr Freude gemacht haben 
zu herrfchen ; von diefer Höhe Herabgeftürzt, jebte fie 
Ihren Stolz darein fich ganz den Bedingungen ihrer 
veränderten Verhältniſſe anzupafjen. Bis zu Diefer 
Zeit hatte fie Jim Fellows einfach als eine Troddel 
an ihrem Fächer oder irgend ein anderes Zubehör 
ihres glänzenden Leben betrachtet. Als der Krach 
fam, meinte fie, er werde davonfliegen wie Der 
Schmetterling von einer Blume, in der fein Honig 
mehr zu finden fei. Wie angenehm überrajcht war fie 
daher, al3 Jim ihr bei dem erjten Bekanntwerden der 
ihlimmen Nachricht ein fojtbares Treibhaug-Blumen- 
Bonguet überfandte, wie er es ihr zu jchiden in 
glücklichen Tagen fid) nie hätte einfallen laſſen. 

-„Der verjchwenderifche Zunge,“ jagte fie; aber 
fie jagte es mit Thränen in den Augen, und jie 
ſtellte das Bouquet, jo lange es dauerte, jeden Tag 
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in frifches Waſſer. Blumen und Freunde haben im 
Unglüdf einen ganz bejondern Werth. | 
Dann fam Jim — kam täglich mit ganz unjenti- 
. ‚mentalen Anerbietungen zu helfen und entwidelte jo 
viel Scherz und Munterfeit in den Tagen der Auf- 
löſung ihres Haushaltes, daß es Tante Maria, der 
Wehflagen und Weinen zu jolcher Zeit angemejjener 
ericheinen wollte, ſehr chocquirte. Jim wurde in der 
Familie bald als eine Art von Factotum anerkannt, 
immer munter und immer bereit zu rathen und zu 
handeln und meistens wifjend, wo jedermann und 
jedes Ding, defjen man in New-York bedurfte, ‚zu 
finden ſei. Da aber Alice keineswegs Die einzige 
Tochter war, da Marie und Angslique jede in ihrer 
Meife eben jo muntere und wünjchenswerthe Gegen- 
ftände der Verehrung waren, jo mußte diefe Chance 
eine Freundichaft. zu fchließen, deren Knospen jelbit 
die Klatfchjüchtigen nicht vorzeitig aufzubrechen wagen 
wirden, als eine höchſt erwünjchte angejehen werden. 
Als ein junger Neophyt der allmächtigen Brefje, hatte 
Sim über viele Gunftbezeugungen zu verfügen, als 
da find: Billets zu Opernvorftellungen, Conzerten und 
anderen öffentlichen Unterhaltungen, welche Mittel, 
Vergnügen und Abwechslung zu bieten, unparteiiich 
unter den Schweitern vertheilt wurden. Eva's 
Haus, im feiner Vorgejchichte des Auffindens, Aus- 
bauens und inrichtens, Hatte Anlaß zu mancher 
freundjchaftlichen . Zufammenfunft gegeben, woraus 
eine heitere Kameradichaft und Intimität erwach- 
jen war. " 
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Inwiefern diefe Intimität Alice mehr galt ala 
den anderen Schweitern, war jo undefinirbar wie die 
Grenzlinie zwijchen zwei Farben des Regenbogen. 
Und doch beitand zwiſchen ihnen unzweifelhaft eine 
bejondere Intimität, die fich jeit dem Unglüd der 
Familie noch erniter als bisher gejtaltet hatte, ob- 
gleich Feiner von ihnen es fich angelegen jein Tief, 
diefem Umftande Worte zu leihen. Zwiſchen einem 
jungen Manne und einem jungen Mädchen von 
heirat3fähigem Alter kommt eine Freundſchaft Diefer 
Art, wenn man fie fich ſelbſt überläßt, gewöhnlich zu 
ihrer Zeit zum Knospen und Blühen, und es giebt 
nicht3 der Natur eines Mädchen? jo überaus wider- 
ſtrebendes, al3 die wohlmeinende Einmifchung irgend 
eines dritten zum Zwecke einer Bejchleunigung dieſes 
Denouement?. 

Alice erfreute fi, ohne daß das Factum je be- 
fprochen worden wäre, der unbedingten Ergebenheit 
Jim's, was fie mit jener feinen, den ‘rauen eigenen 
Divinationggabe wahrnahm. Sie war fih im Stillen 
bewußt, daß fie mehr Einfluß auf ihn übe und mehr 
mit ihm anfangen könne, al3 irgend ein anderes Mäd— 
hen, und dieſes Bewußtjein der Macht über einen 
Mann ift etwas höchſt angenehmes für ein Mädchen 
von jo hohem Selbitgefühl wie Alice. Sie maßte ſich 
eine Art von Mentorrolle an; fie bändigte die wilden 
Ausbrüche jeines Wibes, indem fie ihn jchalt, wenn 
er eine Hymne traveftirte oder die Worte der heiligen 
Schrift zu einer gejchictten komiſchen Anwendung miß— 
brauchte. Da fie aber gewöhnlich lachte, fühlte ſich 
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der Verbrecher nicht allzujehr von dem Tadel be— 
drüdt. Sie hatte ihn veranlaßt mit ihr in Herrn 
St. John's Kirche zu gehen, ja jogar den Unterricht 
einer Clafje in der Sonntagsfchule zu übernehmen, 
wo er mit der Salbung eines Apojtel3 einem Haufen 
von „Straßen-Gamins" vorjtand, die ficherlich nie einen 
jo amüjanten Lehrer gehabt Hatten. 

Obgleich Marie und Angelique auch Lehrerinnen 
an derjelben Schule waren, traf es fich doch immer 
jo, daß Sim und Mlice gemeinfchaftlih nach dem 
Schauplage ihrer Pflichten gingen. E3 war eine jener 
jtillen, unbeobachteten, ſich nach den Gejegen chemi- 
jcher Berwandtichaft vollziehenden Zujammenfügungen 
von Atomen. 

Diefe häufigen töte-A-tete auf der Gtraße 
gaben Alice eine vortreffliche Gelegenheit zu jenen 
anmuthigen Ermahnungen, welche jungen Männern fo 
äußerſt willkommen find, wenn ſie aus dem Munde 
einer Schönen Moralpredigerin kommen. An einem 
Sonntagmorgen hatte Alice auf ihrem Wege nach der 
Miſſionsſchule Jim ermahnt, jeine außerordentliche 
Lebhaftigkeit ein wenig dem Orte und den Pflichten, 
die er dajelbjt übernommen, entjprechend zu mäßigen. 

„Das iſt alles ganz gut,“ jagte er, „jo lange ich 
nicht zu viel mit dem St. John zujammen zu fein 
brauche. Aber ich verfichere Sie, der Menjch bringt 
mich jofort aus all meiner Contenanz und regt mid) 
zu allerlei Dummbeiten auf. Er fieht jo demüthig 
und jo jchredlich Fromm aus, daß ich nur mit Mühe 
meine Luft -unterdrüde, einen derben Fluch aus— 
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zuftoßen, um ihn vor Schred einen Sprung machen 
zu jehen !“ 

„Sim, Sie jchlechter Menjch, wie fünnen Sie fo 
reden ?“ 

„Sanz ernithaft gejprochen: Prediger jollten nicht 
jo fromm ausſehen! Es ift eine zu große Verfuchung 
für mid. Worigen Sonntag, als er fo ſanft und 
demüthig heran gejchlichen fam und mich fragte, was 
für Bücher wir brauchten, Hatte ich ein fürmliches 
Verlangen, einen Fluch auszuftoßen und zu fagen: 
„Warum zum Henfer können Sie nicht lauter reden ?“ 
Ich weiß, es ift eine Verfuchung des Teufels; aber 
Sie müffen St. John und mich nicht zu viel zu— 
jammen kommen lafjen, oder ich werde herausplagen.“ 

„Sp müfjen Sie nicht reden, Jim. Sie fränfen 
mich wirffich, Sie machen mir Kummer.“ 

„Sie jehen, ich habe jchon feit langer Zeit das 
Fluhen und Schwören aufgegeben; aber gewiſſe 
Menſchen bringen mich entjeglich in Verfuhung und 
er ift einer davon. Und dann meine ich auch, er nrüßte 
denken, ich jei ein Wolf in Schafgkleidern. Aber ein 
Wolf verjteht eben befjer mit den jungen Füchjen 
umzugehen, al3 ein Schaf. Sie follten hören, wie ich 
ihnen das Evangelium beibringe. Sie antworten jo 
muthig wie kleine Trojaner. Ich habe jedem Jun- 
gen, der nächiten Sonntag bei der Eollecte gut auf: 
paßt, eine Knallpiftole verfprochen.“ 

„D Sim, Sie böſer Menſch,“ jagte Alice 
lachend. 
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„Wahrhaftig, Alice, es ift die befte Art. Sie 
fennen dieje kleinen Heiden nicht. Man muß fie neh- 
men, wie jie find. Sie lafjen ſich die Eollecte gefallen 
wegen der Knallpiftole.“ 

„Aber ich habe wirklich gehofft, Jim, Sie wür- 
den die Sache erniter nehmen,” jagte Alice, indem 
lie verjuchte erzürnt auszuſehen. 

„sch bin ganz ernjthaft, Alice; bin ich etwa 
nicht auf die Landitraßen und in die Hedenmwege ge— 
gangen, um dieje feinen Thunichtgut3 zuſammen zu 
trommeln? Keiner von allen würde jeinen Kopf in 
eine Sonntagsichulftube gejtedt haben, wenn ich fie 
nicht dazu gebracht hätte. Mir jcheint, ich verdiene 
Lob und Ermuthigung; ich werde nicht nach) Verdienjt 
gewürdigt.“ 

„Gewiß Jim, Ste haben Ihre Sache vortrefflich 
gemacht.“ 

„Das wollte ich meinen. Ich mache ein langes 
Geſicht, jo lange fie da find und fluche nicht auf 
Herrn St. John und finge wie ein frommes Roth— 
fehlchen. Und jo, glaube ich, jollten Sie mir beim 
Nachhaufegehen erlauben, mich etwas auszulaſſen; 
das beruhigt mein Gemüth; es ijt meine Beichte. 
Herr St. John glaubt ja an die Beichte. Merken 
Sie wohl, ich Habe nicht geflucht; ich Hatte nur 
Zuft dazu, vielleicht daß ſich das mit der Zeit ver- 
fiert. Sie brauchen mich alfo noch nicht aufzu= 
geben.” 

„Das thue ich auch nicht und ich bin vollfommen 
. überzeugt, daß Sie gerade der rechte Mann find auf 
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diefe Zungen gut zu wirken, Jim. Natürlich jeßt die 
freie Lebenzerfahrung die jungen Männer befjer in 
den Stand, zu willen, wie man in jolchen Fällen 
handeln muß, als wir Mädchen dazu im Stande find.“ 

„Ja, ja! Sie jollten mich die zehn Gebote aus— 
einanderfegen ıumd ihnen, was jtehlen und lügen be— 
trifft, in’ Gewifjen reden hören; fie jehen, daß Jim 
einiges weiß und Hinter ihre Streiche fommt. Jim 
überliften fie nicht, dag kann ich Ihnen jagen. Wer 
jich nicht ſchickt, kriegt es. Ich gebe es ihnen gehörig — 
daß es nur fo fnallt.“ 

„Sie find wirklich originell in Ihrer Art und 
Weife; aber ich glaube, Sie haben Recht,“ jagte 
Alice. „Sie verjtehen e3 mit ihnen auszufommen.“ 

„Das thue ich wirklich. Ich ſage Ihnen, ich 
weiß, was jich für diefe Jungen gehört, obgleich ich 
nicht3 davon weiß und mich wenig darum kümmere, 
was die alten Kerl3 in den beiden erjten Jahrhunderten 
thaten und was dergleichen mehr ift. Finden Sie 
nicht, Wice, dag St. John etwas langweilig iſt, 
wenn er über dieje Geſchichten redet?“ 

„Herr St. John iſt ein ſo guter Mann, daß ich 
alles, was er über Gegenſtände ſagt, von denen er 
mehr verſteht als ich, annehme,“ ſagte Alice in wohl— 
berechneter Sittſamkeit. 

„Aber, Alice! Wenn man die Steckenpferde jedes 
guten Mannes reiten und bewundern müßte — mit 
Hufen, Schwänzen und allem, man würde nie ein 
Ende finden. Ich ſage Ihnen, St. John lebt zu ſehr 
„in jener Welt“, wie Charles Lamb zu ſagen pflegte. 
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Er müßte fich verlieben und heiraten. Ich glaube, daß, 
wenn zum Beifpiel unjere Heine Angie ihn in Die 
Hand nehmen wollte, fie ihn in irdiſche Sphären 
herunterloden und einen ordentlichen Kerl aus ihm 
machen wirde.“ 

„Herr St. John wird fich niemals verheiraten,“ 
erwiderte Alice feierlih; „er hat ich der Kirche ge- 
widmet. Er hat einen Tractat über heilige Ehelofig- 
feit gejchrieben, welcher ſehr ſchön ift.“ 

„Heilige Großmutter!“ plaßte Jim heraus. „Das 
iſt alles Schwindel, Ally. Sie find ein zu verjtändiges 
Mädchen fo zu reden. Das heißt geradeswegs im 
Galopp nad) Rom reiten.“ 

„Der Meinung bin ich nicht,“ erwiderte Alice 
entjchteden. „Sch für meinen Theil finde es verehrung3- 
würdig, wenn ein Mann, um ſich der Kirche zu 
widmen, fich von Familienforgen frei hält; mir ift 
e3 ein wohlthuendes Gefühl, zu willen, daß mein 
Pfarrer ich dem Altare geweiht hat. Der bloße Ge- 
danfe an einen Geiftlichen in irgend einer andern 
al3 einer heiligen Beziehung, ift mir unangenehm.“ 

„Meinetwegen, jo lange ich nur nicht der Geift- 
liche zu fein brauche.“ 

„Sie Unverjchämter !" 

„Merken Sie wohl, was ich Ihnen jage. St. John 
ıft am Ende doc nur ein Menſch und nicht ein von 
Fra Angelico gemalter Engel mit langem Halje und 
einer Lilie in der Hand, und ich ſage Ihnen, wenn 
Angie an der Spite ihrer Claſſe ſitzt und fich mit 
den Mädchen abmüht, ihnen etwas beizubringen, fo 
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ſieht fie verflucht hübjch aus; und wenn St. John 
das herausfindet, werde ich nur um fo befjer von 
ihm denken umd ich glaube, er wird es herausfinden.“ 

„Bewahre, Jim, er fieht fie niemals an.“ 

„So! ich glaube doch. Ich Habe ihn um fie 
herumgehen und fie fi von allen Seiten betrachten 
gejehen, als ob fie eine eleftriiche Batterie wäre, der 
man nicht nahe fommen dürfe, oder etwas wovon zu 
befürchten jei, daß e3 losgehen und ihn tödten könne. 
Aber er ſieht fie troß alledem an. Ich fage Ihnen, 
Sim kennt alle Zeichen am Himmel.“ 

Nach diejer erbaulichen Vorbereitung des Ge- 
müthes fand ſich Alice an der Thür der Sonntags- 
Schulſtube, wo die beiden von Herrn Gt. John 
freundlich empfangen wurden. 


Zehntes Kapitel. 
Herr St. John. 


Diejer gute Mann hatte in der friedlichen Ein- 
falt feines Herzens feine Ahnung von den Verſuchun— 
gen, welche er jeinem jungen, ftürmijchen Sünger 
durch feine bloße Gegenwart bereitete. Er hatte feine 
Freude an dem heitern jchönen Gefichte und der 
fräftigen, biegjamen Geftalt Jim's, wie er als guter 
Schäfer jeine unlenkſame Heerde hütete. Hätte er 
eine Ahnung von den PBrincipien gehabt, nach welchen 
Jim fie auf den Weg des Heiles zu führen unter- 
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nahm, er möchte wohl vergebens nach einem Präce— 
dena in alten Firchlichen Büchern geforfcht haben. 
Arthur St. John war von Natur: ein Dichter 
und Spealift; er war ſo rein wie ein Chryjolit, jo 
zart wie eine Blume; und war, o Ironie Des 
Schickſals! an einem der Fahliten Bergabhänge von 
New-Hampfhire geboren, wo an aller äjfthettjchen 
Nahrung eine buchſtäbliche Hungersnoth herrſchte. 
Seine Kindheit war mit den trodenen Hülſen eines 
doctrinellen Katechismus genährt worden; er Hatte, 
ermüdet, auf harten Bänken mit hohen Lehnen ſitzend, 
und mit den Eleinen Beinen. hoffnungslos baumelnd, 
endloje Predigten über den Unterjchied der „Rechtferti- 
gung” und der „Heiligung“ mit anhören müfjen. 
Seine übertriebene Gewifjenhaftigfeit war durch jtrenge 
Uebungen, in denen er fich nach gewiſſen vorgejchrie= 
benen Formeln durch Sünde und Buße zur Bekeh— 
rung hindurch zu winden verjuchte, zu einer frampf- 
haften Angſt gefteigert worden und ſolche Kafteiungen 
widerjtreben Naturen von 'einer gewiffen Zartheit der 
DOrganijation jo ſehr, daß fie Duetichungen und 
Wunden zur Folge haben, von denen das Gemüth 
fich nie erholt. Für eine ſolche Natur waren die 
fühlen Schatten der englifch-episfopalen Kirche mit 
ihren geregelten gebahnten Wegen, ihrer poetischen 
Liturgie und ihren Funftreichen Ceremonien wie der 
Schatten eines großen Felfens in einer öden Wüften- 
gegend. Keine Comvertiten find jo geneigt ercentrifch 
zu fein wie die aus einer Reaction hervorgegangenen, 
und Verfonen von einem poetifchen und: phantafie- 
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reichen Temperamente find diefen Ercentricitäten vor— 
zugsweiſe unterworfen. 

Was Wunder, wenn Herr St. John, ermattet 
von dem raftlofen, betäubenden Getöſe des modernen 
Gedanken? dazu kam, die freie Forſchung für ein 
Uebel zu halten und werlangend nad) den  Beiten 
der alten einfachen Gläubigfeit zurück zu blicken und 
zu glauben, daß die für den Geift dunfleren Zeiten 
für den Glauben die heller leuchtenden gewefen jeien. 
Dhne wirklih zu der römischen Kirche überzugehen, 
beichloß er, fih auf der fchmalen Bahn zu halten, 
die Mahomet mit einer Klinge vergleicht, welche die 
Brüde zum PBaradiefe bilde und auf diefer Bahn ſich 
alle Gewalten, Einflüffe und Wortheile jenes alten 
Syſtems - ohne die Mängel und Berderbtheiten des— 
jelben zu Nube zu machen. 

So hatte er jeine Miffion in einer der wenigft 
hoffnungsvollen Gegenden New-York's etablirt. Die 
Capelle, ein Wunder von Schönheit und Gejchmad, 
war mit geringem Koftenaufwande bejchafft worden ; 
denn St: John war etwas von einem geiftlichen 
Architekten und Künftler. Er verftand es jauber zu 
illuminiren und hatte einen guten Vorrath von ſchönen 
Formen vergangener Tage als Vorbilder, die er nach— 
ahmen fonnte. Er malte durchlichtige Fenster, welche 
den Effect gemalter Glasfenfter machten und illuftrirte 
Bibelftellen und Legenden in buntfarbiger Malerei, 
bi8 die Eleine Capelle den WBorübergehenden in die 
Augen ſtach und fie hereinlodte.e Und nie zuvor in 
ihren Zeben waren fie an einem fo hübjchen Orte 
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jo herzlich willlommen geheißen worden. Als St. John 
dann die Gemüther diefer armen Leute mit der Weber: 
zeugung durchdrang, daß dieje Liebliche, hübſche, Kleine 
Kirche das Haus ihres Vater jei und ihnen täglic) 
offen ftehe und daß fie dort Morgens und Abends 
Gebete und Palmen Hören und jeden Sonn- 
tag das heilige Abendmahl nehmen könnten, da war 
e3 fein Wunder, daß viele herangezogen wurden und 
einen tiefen Eindrud davon trugen. Schönheit der 
Formen und Farbenreiz in den Kircheneinrichtungen 
mögen für die Reichen Feine Gnadenmittel mehr — 
vielmehr Verschwendung und Luxus fein, aber für die 
Armen find fie ein Erziehungsmittel, dienen fie dazır, 
den Sinn für die Kunft zu wecken und zu jchärfen, 
welcher ein Zwilling3bruder des dem Höhern und Heili- 
gen zugewandten Sinnes und Verſtändniſſes ift. Die 
Neichen bedürfen dieſer Dinge nicht, wohl aber die 
Armen. 

St. John Hatte, wie viele Männer von anjchei- 
nend janften Temperamente, das Organijationstalent 
de3 Schulmeifterd. Niemand konnte mit ihm zuſammen 
jein, ohne feinen Einfluß zu empfinden; und die ent- 
ichloffene Anftrengung, mit welcher er zu jeder 
Zeit arbeitete, riß alles mit fich fort: Er hielt feine 
Streitkräfte fampfbereit wie ein Feldherr feine Armee ; 
fein Auge war überall und auf jeden gerichtet. Er 
Schulte feinen Knabenchor für den Kirchengejang, er 
gab jeinen Lehrern Anweifungen; er beaufjichtigte 
und catechifirte feine Schule. In dem Leben unausge- 
jegter Hingebung an die Kirche, welches er führte, 
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hatte das Weib feinen Pla, außer al3 gehorjames 
Werkzeug. Er ſchätzte die jungen und jchönen, die fich 
um feine Fahne fchaarten, einzig und allein wegen 
defien, was fie zu feinem Werke beitragen fonnten 
und an der kleinen Münze des Verfehres mit der 
Geſellſchaft im täglichen Leben fehlte es ihm augen- 
ſcheinlich. 

Und doch war es wahr, was Jim ſagte, daß 
ſein Auge von Angelique in gewiſſer Weiſe gefeſſelt 
worden ſei und zwar anfänglich mehr im Sinne des 
Zweifels und Mißfallens als mit Wohlgefallen. 

Angoͤlique war von der Natur mit einer gewiſſen 
pikanten Lebhaftigkeit begabt, welche ihr in Verbin— 
dung mit ihrer graziöſen Geſtalt das Anſehen eines 
franzöſiſchen Bildes verlieh. Bon Gemüth und Charakter 
war fie eine vollfommene, felbjtverleugnende, Kleine 
Heilige, unendlih demüthig in ihrer Selbſtſchätzung 
und bemüht, Gutes zu thun, wo immer fich ihr Ge— 
legenheit bot und zu jeder Zeit bereit für eine gute 
Sache, ihre hübjchen Finger in Bewegung zu jegen 
und wund zu nähen. Aber doch Hatte fie unleugbar 
einen gewifjen fajhionablen Stil und Ausdrud und 
glih darin nicht im mindeften einer der mittelalter- 
fihen Heiligen. Es war nicht ihre Schuld ; fie Tonnte 
nichts dafür, daß alles an ihr eine Leichtigkeit, fich 
zierlich und phantaftifch zu geftalten, zeigte — daß ihre 
fleinen Hüte fo allerliebft auf ihrem hübfchen Köpf- 
hen jaßen, daß ihr Fuß und Fußgelenf von ausneh— 
mender Grazie waren und daß ihre mit prächtigen 
Handſchuhen beffeideten Hände in einem Augenblide 
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hundert graziöje Bewegungen machten. Die zahllofen, 
rebellifchen Heinen Löckchen ihres Haare umflofjen 
ohne ihr Zuthun wie ein goldener Nebel, der neuejten 
Mode gemäß, ihr Köpfchen und mit ihren nußbraunen 
Augen blickte fie um fich wie ein Vogel. Stet3 lauerte 
ein Lächeln auf ihrem Gefichte, bereit,. in jeden Augen- 
blicke, felbft bei feierlichen Gelegenheiten, auszu— 
brechen lauter Züge, die dag Gemüth eines erniten, 
jungen Geiftlihen, — in dejjen Studirzimmer Die 
Bilder Heiliger Frauen Hager und häßlich aus ftarr- 
blickenden Augen auf ihn hernieder ſchauten, als ob 
fie nie von einem franzöfiichen Hut und einem Paar 
Stiefeletten gehört hätten — mit Zweifeln zu erfüllen. 
Er beobadjtete fie an dem erjten Sonntage, wo fie 
an der Spite ihrer Clafje wie ein nachdenklicher 
Sanarienvogel jaß und er dachte bei fich, ob wohl ein 
jo offenbar luftiges und weltliches Gefchöpf ſich in 
die ernite, ihr obliegende Arbeit finden werde. Aber 
es gelang ihr, eine Schar wenig verjprechender 
Straßenmädchen in ihren Zauberkreis zu bannen, in- 
dem fie ihnen verjchiedene kleine, einſchmeichelnde 
Melodien vorjang, fie den Catechismus nachjprechen 
ließ und ihnen dann Gejchichten erzählte, die in feinem 
Gebetbuche ftanden. Nachdem er fie eine Weile beob- 
achtet hatte, war er überzeugt, daß es mit ihr „gehen 
werde." Aber dennoch ließ er nicht wieder davon ab, 
fie zu beobachten. 

An diefem Tage konnte Alice, durch Jim's Be— 
trachtungen veranlaßt, nicht umhin zu beachten, wie 
häufig Herrn St. John's Augen ihre Schweiter ſuchten. 
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Nun traf es fich, dat Angelique an. diefem Sonn- 
tage in ein neue® blaues. Coſtüm mit einem Hut von 
blauem. Sammt gekleidet war, welcher ihr goldenes 
Haar Herrlich zur Geltung brachte.. Auf diefem Hute 
ſaß, bei jeder Bewegung ihres Kopfes nickend, ein 
blaner und goldener Kolibri. Sie trug einen Hermelin- 
fragen, und ihre Claſſe jchien von ihrer Erjcheinung 
ganz geblendet zu jein. Nun Hatte freilich Herr St. John 
eifrig daran gearbeitet, jeine Feine Capelle mit präch⸗ 
tig anzufchanendem Gold und. Blau auszuſchmücken; 
aber eine blau und ‚goldene Lehrerin. war etwas noch 
nie dageweſenes, obgleich, wenn man die Sache 
philoſophiſch betrachten will, eine hübſch gefleidete 
Lehrerin ‚vielleicht. .einen eben jo guten Einfluß auf 
Kinder übt, wie eine hübjch geſchmückte Kirche. Als 
aber Herr St. John Angelique anblidte und fich 
fragte, ob e3. wohl ganz .in der Ordnung fei, daß fie 
jo auffallend ausjehe, jah er etwas, was fein Herz 
innig rührte. Ein armes elendes, bleich ausſehendes 
kleines Mädchen, die kleinſte in der Claſſe, deren Ge— 
ſicht durch eine ſchreckliche Brandwunde entſtellt war, 
ſchien in einer zitternden Extaſe über Angie's Putz 
zu ſein und legte, während ſie mit ihrer Lection be— 
ſchäftigt war, verſtohlen ihre dünne kleine Hand auf 
den Hermelinkragen. Sofort wurde ſie von einer 
ältern Schweſter, deren Aufſicht ſie unterſtellt war, 
in derber Weiſe zurecht gewieſen und ihre Hand von 
dem Pelz herabgeriſſen. 

Angie richtete ihre erftaunten leuchtenden Augen 
auf das. kleine Wejen und als fie jah, daß jein Ge- 
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ſicht fich mit Schamröthe bededte, Tächelte fie ihm 
freundlich zu, beugte fich über und Füßte es. 

„Gefällt es Dir, liebes Kind?“ jagte fie milde; 
„jeße Dich zu mir ber und lege Deine Wangen dar- 
auf, wenn Du magſt;“ und Angie zog fie an ihre 
Seite und fuhr fort, von dem guten Hirten zu er- 
zählen. 

Arthur St. John begriff den Vorfall in feiner 
ganzen Bedeutung. Er dachte zurück — weiter als die 
Beiten der Katakomben — dachte an Ihn, der gejagt 
hat: „Lafjet die Kindlein zu mir kommen,“ und er 
fühlte eine eigenthümliche neue Regung unter feinem 
Talar. Diefe Regung beunruhigte ihn in einem folchen 
Grade, daß er während des ganzen Gottesdienstes 
nicht wieder nach derjelben Richtung hinüber zu blicken 
wagte, obgleich er ficherlich während des Singens 
gewifje Klare Töne eigenthümlich deutlich heraushörte. 
In diefen Stunden hatte St. John, fich jelbft unbe- 
wußt, mit Gewalten zu ringen, von denen feine 
früheren Lebengerfahrungen nicht? gewußt hatten. Er 
ging aus feiner Safriftei, nach feinem einſamen Stu- 
Dirzimmer in einer unbeſtimmten, vagen Träumerei, 
in welcher goldblonde Haare und nußbraune Augen 
fih in eigenthümlicher Weife mit fittlicher Begeifte- 
rung zu verbinden jchienen. „Welch' ein Lieblicher 
Saft!“ dachte er; und ihm war zu Muthe, als möchte 
er ihr viel Lieber in's Freie folgen, als in die kalte, 
einfame Feierlichfeit feines Zimmers zurüdfehren. 

Herrn St. John's Studirzimmer war nicht das 
Heiligtfum eines fich verzärtelnden, verdrießlichen 
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Geistlichen, jondern vielmehr eines Mannes, der dag 
Leben jehr ernithaft auffaßte. Da er die erften Er- 
fahrungen feines Seeljorgerberufes unter den Armen 
gemacht hatte, und der Anblick der Schwächen, Bedürf- 
nifje und Gefahren ihm die jchrecliche Wahrheit der 
elenden menjchlihen Erijtenz aufgedrungen Hatte, 
fonnte er nicht daran denken, ſich ſelbſt Bequemlich- 
fett oder gar Luxus zu gejtatten, während jo furcht- 
bares Elend ihm in's Geficht ftarrte, und demgemäß 
war jein Studirzimmmer mehr in einem afcetijchen, 
al3 in einem äfthetiichen Style möblirt. Seine ein— 
zigen Zierrathen waren fromme Bilder von einem 
jtrengen, mitteralterlichen Typus und eine wohlaug- 
geftattete Bibliothef. Da lag fein Teppich; da ftanden 
feine bequemen Sefjel oder Sophas umher. An Stelle 
derjelben jtand ein Betſtuhl von antifem Mufter, auf 
welchem zwei Wachsferzen angebracht waren und fein 
Gebetbuch lag. Ein Kruzifix von jchöner italienischer 
Arbeit ſtand auf demjelben, und es war genau mit 
der der Jahreszeit angemefjenen Firchlichen Farbe 
drapirt. 

Wie geſagt, dieſes Zimmer erſchien ihm heute, 
als er es betrat, ſonderbar einſam. Er war ermüdet 
von der Arbeit, die früh am Morgen begonnen und 
faſt ohne eine Ruhepauſe bis jetzt gewährt hatte, und 
eine verderbte, ſchreckliche Vorſtellung bemächtigte ſich 
ſeiner Seele — wie angenehm es ſein würde, bei der 
Rückkehr von ſeiner Arbeit einem ſolchen Lächeln zu 
begegnen, wie er es auf das arme kleine Mädchen 
herniederſtrahlen geſehen hatte. 


H. B. Stowe. Wir und unſere Nachbarn. J. 10 
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Als er entdedte, daß feine Gedanken dieſem 
Ziele zuftrebten, wappnete er fich zu männlichen 
Wideritande und recitirte mit Salbung und Emphafe 
Moore’3 vorzügliche Faflung des Bildes, welches der 
heilige Hieronymus von der Frau entworfen hat, wie 
fie ein echter Priefter lieben dürfe. 

Wie muß die Magd beichaffen fein, 
Die meinen Erdenjammer theilt? 


Trägt Liebesrojen ihre Wang’? 
Spricht aus dem Aug’ ihr Weltenluft ? 


Nein, welk von nächtlichem Gebet 
Und blaß von Angeficht ſei fie; 

Und zeigt ein Glanz zu Zeiten fich, 
So jei’3 ein Strahl von jenem Lid. 


Ich wähle meine Liebſte nicht 

Aus denen die zum Altar geh’n, 
Geſchmückt mit Kranz und Edelftein, 
AL wären gottgefällig fie. 


Nein, durch des Schleierd dicht’ Geweb' 

Dringt ſchwach des Himmel3 Wärme nır, 

Und ird’scher Prunk ift nicht das Kleid, 

Um der Zerknirſchung fich zu mweih'n. 

Die leere Form nicht preife ich, 

Noch liebe das, was leicht verblüht; 

Die Glorie ihres heil'gen Aug's 

Sit aller Reiz, den fie mir beut. 

Und Schönheit war noch nie jo Hold 

Wie die verwelfende Geitalt, 

Die, wie des Altar’3 zitternd’ Licht 

Berzehrt in heil'gem Glanze fich. 

„Das fieht ihr allerdings nicht im mindeften 

ähnlich,“ dachte er, und er befchloß, den Fleinen Kopf 
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mit dem Kolibri, dem goldenen Haarfchleier und dem 
Ylid der Augen in die Hölle eitler Gedanken zu 
verbannen. Herr St. John Hatte ed, wie mancher 
andere eifrige und aufrichtige Geiftliche unternommen, 
der Seelenhirt und Bifchof feiner Gemeinde zu fein, 
ohne diejenigen, : welche zu leiten und deren Seelen- 
heil zu behüten er berufen war, im mindeften zu 
fennen. 

Ein wöählerifcher Gejchmad, gelehrte Gewohn— 
heiten und große Empfindlichkeit Hatten ihn während 
jeiner ganzen Studienzeit von der Gejellichaft fern 
gehalten. Sein Leben war das eines frommen Ein- 
fiedfer8 gewejen. Er wußte wenig von der Menjch- 
heit, die Franken und hinfälligen alten Frauen ausge- 
nommen, die er viel bejuchte, und die inmitten des 
Schmutzes und des Unbehagen ihrer jammervollen 
Armuth fih nicht einmal an dem Anblid feines 
ichönen Gefichte® und an dem Zauber feiner melodi- 
ſchen Stimme zu erfreuen vermochten. Aber fajhionable 
junge Frauen, die heiteren Töchter des Wohlbehagens 
und des Luxus, waren für ihn mehr Gegenjtände des 
Argwohnes und der Furcht ala der Anziehung. Wenn 
fie fehaarenweije in feine Kirche jtrömten und eifrig 
beflifjen jchienen, fich al3 Mitarbeiterinnen am Werke 
der Kirche unter feiner Führung anmerben zu laſſen, 
fo war er doch entjchloffen, den leeren Schein nicht 
triumphiren zu lafjen. In jeder Predigt protejtirte er 
in ftrengen Ausdrücden gegen die Thorheit und Sünde 
einer rein äußerlichen Gefühlafeligfeit in der Religion, 
welche die feierlichen Riten der Kirche zu Spielwerf 

10* 
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herabwürdigt, welche das Kreuz als einen glänzen 
den äußern Tand trägt, vor jeder wahren Selbit- 
verleugnung aber, deren Symbol das Kreuz iſt, 
zurücjchreckt. 

Angeligue, von Natur das gewifjenhaftefte Ge- 
ihöpf, Hatte diefer Beredtſamkeit mit furchtbarer Zer— 
knirſchung zugehört. Sie empfand, daß fie ein jchred- 
lich jündiges Mädchen fei, weil ſie bisher ein jo un— 
nüßes Leben geführt habe, und ſie übernahm ihre 
Arbeiten in der Sonntagsſchule mit außerordentlichem 
Eifer. As fie anfing, die Wohnungen der Armen zu 
befuchen, aus denen ihre Schülerinnen kamen, und zu 
jehen, wie ihr Leben von allem entblößt ſei, was ſie 
Comfort zu nennen gelehrt worden war, fühlte fie 
ih schlecht und ſelbſtſüchtig wegen des Genufjes 
jelbjt eine mäßigen Luxus, wie ihn die bejchränften 
Umftände ihres Vaters ihr gejtatteten. Die Summe, 
die ihr für ihre Wintergarderobe gejtattet war, jchien 
ihr mehr zu jein, als woran fie ein Anrecht habe, 
angelicht3 der jchredlichen Dürftigfeit, die fie vor fich 
jah. Im geheimen bejchloß fie, zu jehen, wie viel fie 
davon erfparen könne. Sie Hatte die Gabe eines 
rafchen Auges und behender Finger; und jo ging fie, 
nachdem jte die jajhionablen Kleider- und Putzläden 
durcheilt Hatte, um die neuejte Mode zu ftudiren, 
daran, fich jelbjt etwas anzufertigen. Ein verblichenes 
Merinofleid wurde augeinander getrennt, gefärbt und 
mit Hilfe guter Mufter und gefchicdter Hände in das 
elegante blaue Kleid umgewandelt. Der Fleine blaue 
Sammethut war aus dem Beſatze eines alten Kleides 
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bergeftellt; der Kolibri war ein nothwendiges Zubehör 
gewejen, um das Stüden des Sammet3 zu bededen 
und jo war die Auzftattung, welche jo viele ſchlimme 
Sfrupel in Herrn St. John's Gemüth hervorgerufen 
hatte, ebenjogut ein Werk der Selbitverleugnung und 
Entjagung, al3 wenn fie in dem jchwarzen leide 
einer barmherzigen Schweiter erjchienen wäre. 

Die Erjparniß wurde nach ihrem eigenen glüd- 
lichen Gedanfen zu einer Weihnadhtsausftattung für 
einige der ärmiten ihrer Schülerinnen verwendet, deren 
Mütter ſchwer arbeiteten und die Nächte durch wuſchen 
und fliekten, um die Kinder anftändig in der Sonntag3- 
ſchule erjcheinen zu laſſen. 

Aber wie jollte Herr St. John das wifjen, da 
Angie e8 nicht einmal ihrer eigenen Mutter und ihren 
Schweſtern erzählt hatte? Die Wahrheit zu ge= 
jtehen fürchtete fie, fie möge vielleicht ala höchſt 
abenteuerlich oder nicht recht bei Verſtande verlacht 
werden, wenn fie die gewöhnliche Grenze des Ge— 
dankens an andere jo weit überjchreite, und ſie zog es 
daher unter allen Umſtänden vor, die Sade für ſich 
zu behalten. Herr St. John wußte nicht® von den 
Frauen diejer Claſſe der Gefellichaft, von ihren Ar- 
beiten und ihrer Art und Weiſe, woher und wie fie 
ihre Kleider bejchafften; aber er hatte die unbe- 
ftimmte Borftellung, daß fafhionable Frauen in heid- 
niſcher Finſterniß lebten und fabelhafte Summen, Die 
befler an die Armen gegeben würden, für Kleider aus— 
gäben. Er hatte gewiſſe unbejtimmte Abfichten, bei 
weiterer Entwidlung ſeines Pfarramtes eine heilige 
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Schweiterfchaft zu ftiften, welche graue Mäntel tragen 
und all ihr Geld und ihre ganze Zeit zu Werfen der 
Mildthätigfeit verwenden jolle. 

Im vorliegenden Falle fonnte er nur die Klar 
zu Tage liegende Thatjache erkennen, daß Angelique’z 
Anzug in einem beunruhigenden Grade kleidſam jei; 
daß fie mit ihren rofigen Wangen, ihrem goldenen 
Haar und ihren glänzenden nußbraumen Augen, ein 
ebenjo weltlicher Gegenjtand fei, al3 ein wirklicher 
blauer Bogel oder eine Golddroffel oder eines jener 
glänzenden Gejchöpfe, mit welchen es dem Schöpfer 
aller Dinge gefallen hat, unfere Aufmerffamfeit von 
dem Biele unjerer Pilgerfchaft ab, und diejer fündigen 
und vergänglichen Welt zuzulenfen. 

Angie war jo weit entfernt, fich irgend aus die— 
jem Opfer ein Verdienſt zu machen, daß ihr einziger 
Gedanke war, wie wenig e3 genüge. Wäre es mög— 
lich und pafjend geweſen, fie würde gern ihren 
Hermelinfragen dem armen, elenden, Eleinen Mädchen 
gegeben haben, für welches die bloße Berührung des— 
jelben jchon ein jo wunderbarer, fie fafjungslos 
machender Luxus gewejen war; aber fie trug in fich 
einen Kern von praftiichem, geſundem Menjchen- 
verjtande, welcher ihr zeigte, daß wir unſeren heilig- 
jten Antrieben nicht immer buchftäblich gehorchen dürfen. 

Während aber die kleine narbige Wange fo 
glüdjelig auf ihrem Hermelin ruhte, mifchte ſich in 
den Faden ihres Unterrichtes ein Entſchluß, ſich nach 
billigen Pelzen umzujehen und zu verfuchen, ob fie 
nicht die Kleine mit einem eigenen Kragen beglücken könne. 
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Angie’3 ruhiger, gejunder Menfchenverftand lei— 
jtete ihr immer gute Dienjte durch Mäßigung ihres 
Enthufiasmus und brachte fie jogar bisweilen dahin, 
anderer Meinung, ala der des Pfarrer8 zu fein, 
zu dem ſie wie zu einem Schußengel aufblidte. 
As er fich zum Beiſpiel darüber einmal äußerte, es 
jet angemejjen und der Heiligkeit der Handlung wür— 
diger, nüchtern zum heiligen Abendmahle zu gehen, 
(ehnte jich die verftändige Angie dagegen auf. 

„sch muß meine Clafje unterrichten,“ jagte jie 
fich zu ihrer eigenen Rechtfertigung, „und wenn ic) 
den ganzen langen Weg zur Kirche ohne mein Früh— 
ſtück machen jollte, würde ich jolche Kopfichmerzen 
befommen, daß ich nichts ordentliches für die Kinder 
thun könnte; denn wenn ich Kopfichmerzen habe, bin 
ich immer verdrießlic) und dumm.“ 

Sp ſchloß Angie nach ihrer eigenen Fleinen Ein— 
ficht, in ihrer eigenen - befondern Weile, daß Gutes 
thun bejjer ſei, als Opfer bringen. Gleichwohl dachte 
jie, das fomme daher, weil fie mit der moralijchen Wag— 
Ichaale jo leicht befunden werde; denn, fajtete nicht 
Herr St. John? Ohne Zweifel machte es auch ihm 
Kopfichmerzen; aber er war jo gut, er fam mit Kopf- 
ſchmerzen ebenjo gut fort, wie ohne Ddiejelben, und 
Angie fühlte, wie Hoch fie fih noch erheben müſſe, 
um dem ähnlich zu werden. 

* * 
* 

„Da haben wir's!“ ſagte Jim Fellows trium— 
phirend zu Alice, als ſie nach Hauſe kamen; „haben 
Sie nicht geſehen, wie Ihr Engel der Kirche dieſen 
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Morgen den Blick nach einer bejtimmten Nich- 
tung wandte?“ 

Alice hatte als letztes Auskunftsmittel ftet3 eine 
geſetzte Würde in Reſerve, die fie auffpielte, jo oft 
e3 ihr mit einer Sache wirklich Ernft war. 

„Sim,“ fagte fie, ohne zu lächeln und in einem 
ernſten Ton, „ich habe das zuverfichtliche Ver— 
trauen zu Ihnen, daß Sie ung allen ein wahrer 
Freund find ?“ 

„Das hoffe ich,“ antwortete Jim erjtaunt. 

„Und Sie find zu herzensgut und zu rüdjicht- 
voll, al3 daß Sie irgend jemand eine wirklich pein— 
fihe Empfindung bereiten möchten ?" 

„Gewiß bin ich dag!“ 

„Kun, dann verfprechen Sie mir, niemals wie- 
der gegen mich, noch gegen irgend jemand folche Be- 
merfung über Angie und Herrn St. John zu machen. 
Das würde ihr unangenehm fein und fie unglüclich 
machen, und das liebe Kind iſt jet von vollkommner 
Herzengeinfalt und Ungezwungenheit und heiter wie 
ein Vogel bei ihrer Arbeit. Die leiſeſte Andeutung 
diefer Art könnte fie bewußt und unbehaglich machen, 
und alles verderben. Geben Sie mir alfo Ihr Ver— 
Iprechen.“ 

Sim mufterte feine Schöne Ermahnerin mit der 
Art von ſpitzbübiſchem Augenzwinfern, mit welchem 
ein unartiger Zunge feine Mutter anfieht, um fich zu 
überzeugen, ob fie wirklich im Ernſt ſei; aber Alice 
behauptete eine milde, ftrenge Ruhe und ſah aus, ala 
ob fie erwarte, daß ihr gehorcht werde. 
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„sch habe zwar ein fürmliches Berlangen St. 
Sohn einen Puff zu verjegen,“ jagte er; „aber wenn 
Sie es jo wünfchen, joll es jo fein.“ 

„Verſprechen Sie eg mir auf Ihr Ehrenwort ?“ 
fagte Alice, 

„3a, ich verfpreche e8 Ihnen auf mein Ehren- 
wort, — fo!” jagte Jim. „Sch will auch nicht mit einem 
Augenlid zwinkern. Ich will einen fürmlichen Stod 
und Stein aus mir machen. Aber,“ fügte er Hinzu, 
„sim darf fich doch troß alledem feine Gedanken machen.“ 

Alice war noch nicht ganz befriedigt durch Die 
von ihrem Schüler angenommene Haltung ; fie fuhr 
Daher fort, ihn durch einige fernere in einem fehr 
ernsthaften Ton gehaltene Bemerkungen in der Gnade 
zu Stärken. 

„Ich für mein Theil,“ ſagte fie, „finde nichts, 
gelinde gejagt, jo geſchmacklos, wie die närrifche Art, 
in welcher einige junge Leute fich erlauben über einen 
jungen Geiftlichen zu reden, der durch fo ernite Pflich- 
ten hingenommen ift und in Gefühlen Tebt, die fo 
weit über ihr Verftändniß hinaus liegen. Die bloße 
Idee einer Tändelei zwifchen einem Geiftlichen und 
einem &liede feiner Heerde hat etwas höchſt wider- 
wärtiged und unangenehmes.“ 

Hier jchaltete Jim, mit einem demüthig feier- 
lihen Gefichte, einfach die Frage ein: 

„Was iſt Tändelei ?" 

„Das willen Sie fo gut wie ich,“ ermiderte 
Alice erröthend. „Sie brauchen fich nicht zu  jtellen, 
als wüßten Sie e8 nicht.“ 
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„O!“ jagte Jim. „Sa, ich glaube, ich weiß es. 
Und die beiden gingen eine Strede weit jchweigend 
neben einander her, Jim mit einer Miene erniter De- 
muth, wie wenn er in ein tiefes Grübeln verjenkt 
wäre, und Alice mit Wangen, die vor Berdruß immer 
mehr errötheten. 

„Jim,“ jagte fie endlich, „Sie machen mich jehr 
ärgerlich.“ j 

„sch gehe doch gewiß auf alles ein, was Sie 
jagen,“ erwiderte Jim in gefränftem Ton. 

„Aber Sie thun gerade, al® ob Sie fich über 
nicht3 luſtig machten, und Sie wiljen, daß Sie das 
thun.“ 

„Auf mein Wort, ich weiß nicht, was Gie 
meinen. Sch habe allem, was Sie fagten, zugeftimmt 
— mid Ihnen auf Gnade und Ungnade ergeben 
und doc find Sie nicht zufrieden. Es ift hart von 
Ihnen.“ 

„D, gehen Sie," fagte Alice, indem fie über 
die Abjurdität des Streites lachte; „es müßt nichts 
Sie zu fchelten.“ 

Jim lachte auch und triumphirte innerlich, und 
eben jeßt bogen fie um eine Ede und begegneten 
Tante Maria, die aus der Kirche fam. 


Elftes Eapitel. 


Tante Maria befreit ihr Gewiſſen. 


AS Frau Wouvermans unjeren jungen Freunden 
begegnete, fehrte fie gerade von ihrer Morgenandacht 
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in einer der zur Zeit beliebteften Kirchen New-NYork's 
nach Haufe zurüd. Sie war ebenjo gründlic) und 
gläubig in ihrer Beobachtung der Dogmen der Re— 
ligion, wie der Haushaltung. Sie hielt ftreng an ihrer 
Kirche, in welcher unleugbar nur alte und rejpectable 
Familien ihre Andacht verrichteten, und wo fie voll» 
fommen ficher fein fonnte, an Toiletten und Beneh- 
men nur das durchaus correcte zu jehen. 

E3 wär eine höchſt anftändige Kirche. Sie war 
groß und ftattlich, mit Tanggeftredten Schiffen und 
vortrefflichen Schlafeinrichtungen. In den Schlummer 
der Andächtigen mifchte fich vielfach die ſchöne Muſik; 
fie träumten vom Himmel und wurden in ihrem 
Schlafe durch feine Zudringlichkeit von Seiten des 
Pfarrers .geftört. 

Kurz, alles bei dem Gottesdienfte in diejer Kirche 
war gedämpft durch gute Erziehung. Die Antworten 
der Andächtigen wurden in einem anftändigen Ge— 
flüfter gegeben, welches die feierliche Stille kaum 
unterbrady; denn wenn eine Gemeinde, Der beſtge⸗ 
nährten und beſterzogenen Leute in New-York, ſich 
auf den Knieen für „elende Sünder“ erklärt, ſo ge— 
bietet die Delicateſſe, hievon ſo wenig Aufhebens wie 
möglich zu machen. Ein gutbezahlter Chor von Sän— 
gern von Profeſſion nahm es ganz auf ſich, Gott zu 
preiſen, ſo daß die reſpectable Zuhörerſchaft jeder 
Nothwendigkeit einer Bemühung in dieſer Beziehung 
überhoben war. Da die glänzendſten Sterne der Oper 
von Zeit zu Zeit engagirt wurden, um die feier— 
licheren Theile des Gottesdienftes zu übernehmen, jo 
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drängten fi) Schaaren von „Sündern“, die fonft 
nie eine Kirche betreten haben würden, dazu, dieſen 
Gejang zu hören. Die in einer dämmerigen Ferne 
gehaltenen Predigten des Pfarrer hatten einen Fla- 
genden, entfernten Klang, wie ein Rufen, das aus 
der Wildniß und aus einer jehr großen Entfernung 
zu ung herüber tönt. Dies rührte theilweile davon 
ber, daß die Kirche nach einen: alten englischen Vor- 
bilde aus einer Zeit, wo englifche Kirchen nur zu 
procefjionellen Gottesdienften benußt wurden, gebaut 
war und Daher zu Vorträgen von der Kanzel durch- 
aus unbrauchbar war. Die Stimme des Predigers 
hatte ungefähr jo viel Chance gehört zu werden, 
wie wenn er irgendwo in einer New-Yorker Straße 
geredet hätte. 

Der Pfarrer, der Ehrw. Dr. Cuſhing, war ein 
guter, liebenswürdiger, wohlbeleibter, bejcheidener Herr 
von mittleren Sahren, unferer vortrefflichen Liturgie 
jehr ergeben; aber allem, was Mühe machte, von 
ganzer Seele abhold. 

Bon dem entfernten Winkel her, aus welchem er 
feinen furzen Sonntagsruf erjchallen ließ, erging ge- 
wöhnlich gegen zwei Dinge fein Proteſt: erſtens 
gegen die Tendenz zu philofophiicher Speculation und 
die Eritiichen, Humanifirenden Theorien unferer Zeit, 
und zweiten? gegen die romanijirenden Tendenzen in 
der Kirche. Der junge Miffionär St. Yohn, der zu 
föfterlihen Stunden Frühgottesdienfte und jeden 
Morgen und Abend Gebete hielt und jeden Sonntag 
und jeden, einem Heiligen geweihten Tage, das 
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Abendmahl reichte, der an allen Quatembertagen 
fajtete und andere Leute aufforderte zu fasten und 
buchjtäblich unaufhörlich zu beten fchien, erfchien ihm 
als die Perjonification der, unjerm Zeitalter eigenen 
aufrührerifchen Hinneigung zu romanifirenden Ten- 
denzen und jomit als einer von denen, welche Israel 
in Verwirrung bringen. Die Thatfache, daß viele 
junge Damen von der alten Kirche, an welcher der 
gute Doctor miniftrirte, fortgeriffen wurden, um zu dem 
Gottesdienfte dieſes Störenfrieds zu wallen, gab ihm 
eine lebendige Borjtellung von der Gefahr, welcher 
die geſammte Kirche ausgeſetzt war. 

An dieſem bejondern Morgen Hatte er den viel- 
gebrauchten Tert gewählt: „Sind nicht Abana und 
Pharpar, die Flüffe von Damascus, befjer als alle 
Wafjer des Jordan? Kann ich mich nicht in ihnen 
waschen und rein werden?“ 

Natürlich nahm er, wie jeder der über diejen 
Text predigt, an, daß der Jordan der wahre Glaube 
jei, wie er denjelben predi ge,und daß die Flüſſe von 
Damascus alle die Arten von Glauben fein, die von 
dem feinigen abwichen. 

Diejer unpafjenden und profanen Flüſſe gäbe 
es viele. Vor allem natürlich der moderne Sfepticis- 
mus, mit reichlichen Anfpielungen auf Darwin; jo- 
dann alle Arten von modernen, humanitären und 
jocialen Reformen; dann aber fließe in dem Bereiche 
der Kirche jelber, wie er mit Bedauern conftatiren 
müſſe, eiri Abana und Pharpar, der zu römijcher Ver: 
derbniß führen müſſe. Alle diefe jollten vermieden 
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werden und die Menjchen jollten auf den ruhigen 
Bahnen der Gottjeligfeit wandeln, zu deren Betretung 
fie erzogen jeien, unbefümmert um die neuen Be— 
wegungen und Ydeen, jei es innerhalb der Kirche 
oder außerhalb derjelben. 

Und wenn er diefe Ermahnungen Flagend vor- 
trug, während feine Stimme in feierlichem, gejpeniter- 
baftem Ton durch die weite Kirche erflang, ſchienen 
jelbft die fcharfen, modernen Controverjen und Stö— 
rungen, welche jein Thema bildeten, dadurch etwas 
träumerisches und unwirkliches zu erhalten. Die pracht- 
vollen, vielfarbigen Lichter drangen derweilen jchwei- 
gend durch die bunten Fenſter, und machten den fahlen 
Kopf eines alten Kirchendieners gelb, den eines an- 
dern grün, noch eine andern purpur, während Die 
weißen Federn auf Frau Demas' Hut allmälig die 
verjchtedenen Tinten des Regenbogens durchmachten 
und die Verfammlung dazwiſchen jchlief und dann 
wieder erwachte, um zu finden, daß der Pfarrer bei 
einem andern Punkte angelangt ſei und über etwas 
anderes jprach, und fo fort bis zu der fchließlichen 
Aufforderung an die Gemeinde, Den Segen zu em- 
pfangen, wobei jeder fich mit dem feierlichen Bewußt- 
jein erhob, daß etwas vorüber fei. Der größere 
Theil der Verfammlung beglückwünſchte fich in den 
Schlafpaufen, daß er in feiner Gefahr ſei, neuen 
Ideen nachzujagen und dankte Gott, daß er niemals 
über Philofophie fpeculirte. Was das tägliche Ver— 
richten von Morgen- und Abendgebeten, oder Falten 
an irgend welchen Tagen, oder das Verfallen in 
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andere Ertravaganzen der Frömmigkeit und der Selbft- 
aufopferung anlangte, jo waren alle nur zu glücklich 
zu finden, daß es ihre Pflicht ſei, auch nur Dem 
bloßen Gedanken al8 Direct zum Romanismus füh- 
rend, entgegen zu treten. 

Der wahre Jordan floß, wie fie zu finden fich 
glücklich ſchätzten, durch ihre bejondere Kirche, und 
jomit brauchten fie nur ihre erwähnten Sonntag3- 
ihläfchen an feinen Ufern wie bisher abzuhalten. 

Frau Wouvermanz jedoch Hatte Fein träume- 
riſches „noch jchläfriges Naturell. Ihr Geift war jo 
beichaffen, daß fie immer munter und vollfommen 
far über da3 war, was ihr zu thun oblag. Sie war 
nicht empfänglich für träumerijche Zuftände, ſondern 
war jtet3 wach und munter; alle im ihrer geiftigen 
Anſchauung war jcharf und präcife. Die Predigt 
wurde in ihrer Wirkung für fie dadurch verftärkt, 
daß fie an diefem Sonntage die alleinige Inhaberin 
des Ban Arsdel’ichen Kirchenftuhles war. Die alte, 
rejpectable Kirche, im welcher fie ihre Andacht ver- 
richtete, hatte nämlich eben in einem Streite obgejiegt, 
in welchem Herr Simons, ein junger Pfarr-Affiftent, 
e3 verjucht hatte, gerade einige der Gebräuche einzu- 
führen, auf welche die Rede Hingezielt hatte. Dieſer 
glühende, von Feuer und Begeifterung erfüllte junge 
Mann, war unvorfichtiger Weile zum Pfarr-Affistent 
in dieſer Kirche zu der Zeit gewählt worden, als Dr. 
Eufhing zu feiner Erholung von einem Bronchial— 
Leiden nad) Europa gefandt worden‘ war. Er war 
jung, ernft und beredt, und von der Idee erfüllt, daß 
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alle jene mit dem Herzblute der Heiligen und Mär- 
tyrer gejchriebenen glühenden Worte und Phrafen im 
Gebetbuche für moderne Chriften etwas mehr bedeu- 
ten müßten, als es der Fall zu fein fchien. Ohne ein 
neues Ritual einzuführen, machte er es jich- zur Auf: 
gabe, jede Lehre und Unterweifung des Gebetbuches 
lebendig und eindringlich zu machen, und der jchläf- 
rigen Gejellichaft der Kirchenftuhlinhaber, die glän- 
zende Gejellichaft der Apoſtel und das edle Heer der 
Märtyrer, mit deren Blut diefe Lehre bejiegelt war, 
gegenüber zu ftellen. Er arbeitete und predigte und 
jtrebte und betete und mühete jich in der jchläfrigen 
alten Kirche ab, wie der vor einen Steinfarren ge— 
ſchirrte Pegaſus. Er verfaßte Morgen- und Abend- 
Gebete, reichte an jedem Sonntage das Abendmahl 
und incommodirte alte reiche Scheinheilige durch Die 
Andeutung, daß es ihre Pflicht jei, Miffionscapellen 
zu erbauen und das Miſſionswerk zu fördern, nad) 
dent Worbilde des Heiligen Paulus und anderer, 
nicht hieher gehöriger überfpannter Chrenmänner, 
welche zu ihrer Zeit bejchuldigt worden waren, Die 
Welt auf den Kopf zu jtellen. 

Natürlich rief das Widerftand und Conflict und 
mehr Leben in der alten Kirche hervor, als jie feit 
Jahren gekannt hatte; aber der Conflict wurde zuleßt 
jo läftig, daß bei der Nüdfehr des Herrn Cuſhing 
aus Europa der junge Engel jeine Flügel aus— 
breitete und nach einem ihm ſympathiſchern Kirch— 
jpiele in einer benachbarten Stadt flog. 

Uber viele, in welchen feine Bemühungen ein 
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Verlangen nad) etwas wirklichem und ernftem in der 
Religion gewedt Hatten, zerftreuten ich in andere 
Kirchen, und namentlich die jüngeren Mitglieder der 
Ban Arsdel'ſchen Familie, zum nicht geringen Aerger- 
niß von Tante Maria. 

Der den Van Arsdels gehörende Pla in der 
Kirche war ein wohlverfchanztes Fort vollkommenſter 
Rejpectablität. Es war ein großer, hoher, vierecfiger, mit 
einer impojanten Schladjtlinie von Gebetbüchern aus— 
geftatteter, wohl mit Kiffen verjehener Kirchenftuhl ; 
es war Raum darin für ein Regiment von Heiligen. 
Und bier jaß Tante Maria an diefem fchönen Sonn- 
tage ganz allein und hörte der Schilderung der Ge— 
fahren der Kirche zu. 

Frau Wouvermang war nicht die Perſon, ein 
Uebel ohne Proteft zu ertragen und weiter um fich 
greifen zu lafjen. Und als fie bei dem Nachmittags- 
Gottesdienste wieder auf die Wache gezogen war und 
fi) abermalg allein fand, bejchloß fie ihr Gewiſſen 
zu befreien. Und jo ging fie geradesweg3 nach dem 
Haufe ihrer Schweiter Nelly, um zu jehen, warum 
feiner von ihnen in die Kirche gefommen fei. 

„Es ift eine Schande, Nelly, eine wahre Schande! 
Da war fein Menjc außer mir in unjerm Kirchen- 
ftuhle heute, und dabei hielt der gute Dr. Cuſhing 
diefen Morgen eine fo jchöne Predigt!“ 

Das jagte fie zu Frau Van Arsdel, die fie auf 
einem in ihrem Schlafzimmer, vor das Kamin ge— 
rüdten Sopha verjchangt fand. 

H. 2. Stomwe. Wir und unfere Nachbarn. I. 11 
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„Ad Maria, ich hatte jo heftige Kopfjchmerzen 
diefen Morgen,“ erwiderte jie in klagendem Ton. 

„Nun dann hätteft Du wenigitens dafür forgen 
follen, daß Dein Mann und Deine Familie hin- 
gegangen wären; einer hätte da fein müjjen! € 
iſt geradezu unrejpectabel.“ 

„Mein armer Mann wird durch feine Wochen- 
arbeit jo mitgenommen und erjchöpft, daß ich nicht 
das Herz habe, ihn zu zwingen, früh aufzujtehen, 
um dem Morgengottesdienite beizumohnen. Van Ars- 
del fühlt ſich feit einiger Zeit nicht ganz wohl; er 
it heute gar nicht ausgeweſen.“ 

„Nun und die Mädchen, Alice und Angelique 
und Marie, wo find die? Sie find vermuthlich alle 
nach der alten papiftiichen ritualiftiichen Capelle ge: 
gangen. Das iſt zu arg, das ift alles die Folge von 
Herrn Simons’ Unvorfichtigfeit. Ich habe Dir feiner: 
zeit gejagt, wozu das führen würde. Es führt, gerade 
wie ich gejagt habe, direct nad) Nom. Herr Simons 
hat den Anjtoß gegeben, und num ift er fort und fie 
gehen Hin, wo jeden Sonntag Kerzen auf dem Altare 
brennen und Herr St. John ihnen beim Beten den 
Rücken zufehrt, und Proceſſionen veranjtaltet und alle 
Arten von heidnifchen Gewändern überwirft. Dahin 
gehen Deine Töchter, Nelly.” 

Selbjt die Federn auf Tante Maria’3 Hut 
nicten energisch warnend, während fie fprad). 

„Weißt Du ficher, daß die Kerzen angeziindet 
werden ?" fragte Frau Ban Arsdel, indem fie fich 
aufrichtete, einen ſchwachen Broteft verjuchte und dann 
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ernſt in's Feuer blickte. „Sch war einmal dort und 
allerdings ftanden da Kerzen auf dem Altare, aber fie 
brannten nicht.“ 

„Jetzt brennen fie," jagte Frau Wouvermans 
mit furchtbarer Accentuirung der Worte. „Ich bin 
jelbft dort gewejen und habe es gejehen. Wie kannt 
Du Deine Kinder fo nah freiem Willen ſchalten 
laſſen, Nelly? Ich wollte nur, Du hättet die Predigt 
heute Morgen gehört. Er zeigte die Gefahr dem Papis- 
mus zu verfallen. Und es fonnte einem wahrhaftig 
da3 Blut gerinnen machen, zu hören, wie diefe Un- 
gläubigen die Kirche angreifen und alles mit fich fort- 
reißen. Und zu deitfen, daß die einzige wahre Kirche 
ganz gejpalten und in Verwirrung gerathen ift, und 
dem Romanismus nachjagt. E3 ift wahrhaft ſchrecklich.“ 

„Was follen wir aber dazu thun,“ fragte Frau 
Van Arsdel hilflos. 

„Und in unſerer Familie find beide Arten 
von Conflicten vertreten. Eva's Mann Tiejt alle 
die Werke von — wie heift er nur nd — 
von dem Cvolutionsmann, und Eva und die Mäd- 
hen laufen dieſem St. John nad) — und er führt 
fie jo direct nach) Rom, wie fie nur gehen können.“ 

Die arme Frau Ban Arsdel wurde durch dieje 
beunruhigende Auffaffung der Sache etwas in Auf- 
tegung verjegt und faltete ihre hübjchen, fetten weißen 
Hände, die von Ringen gliterten, wie Lilien von 
Thautropfen und ſah aus wie das Bild fanfter, rath- 
loſer Verwirrung. 

„Sch glaube nicht, daß Harry ein Ungläubiger 
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ift,“ jagte fie endlih. „Er muß Darwin und alle 
ſolche Sachen Iejen, weil er fie im Magazin beipre- 
hen muß und was Herrn St. John anlangt — jo 
weißt Du, wie zart Eva ift, und daß fie nicht den 
weiten Weg nach unferer Kirche gehen kann, und Dieje 
Kirche ift ganz in ihrer Nähe, eben um die Ede. Herr 
St. John ift ein guter Mann; er thut jo viel für 
die Armen und erhält beinahe allein eine Miffion 
dort. Und der Biſchof unterfagt e8 ihm nicht — was 
er doch unfehlbar thun würde, wenn er irgend eine 
Gefahr darin erblidte.“ 
| „Sch für mein Theil begreife nicht, was der 
Biſchof fich dabei denkt,“ jagte Tante Maria, welche 
ſich durch die Morgenpredigt außerordentlich gejtärkt 
fühlte. „Sch begreife nicht, wie er fie jo gehen lafjen 
fann, mit Kerzen und Procefjionen und heidnijchen 
Gewändern und alle dem. Ich wollte fie rajch genug 
aus der Kirche herausprocefjioniren. Ich an feiner 
Stelle würde all diejen Flitterftaat ſofort befeitigen ; 
denn Du ſiehſt, wozu es führt. Sch bin vielleicht 
feine jo gute Chriftin wie ich fein jollte, wir haben 
alle unjere Fehler — aber eines weiß ich, ich haſſe 
die Katholiken umd alles was zu ihnen gehört ; 
und ich würde in meiner Diöceſe dieſe Dinge Jo 
wenig dulden, als ic) Motten in meinem Teppiche dul- 
den würde! Ich würde fie ohne weiteres auskehren,“ 
jagte Tante Maria mit einer Geſte, als ob fie den 
Bejen der Zerſtörung in der Hand halte. 
Frau Wouvermans gehörte zu einer nicht un- 
gewöhnlichen Klafje von Ehriften, deren Kundgebungen 
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modernen Gejange der Ausdruck des religiöjen Den- 
fens und Fühlens der Kindheit und Jugend in frohen 
und leichten, Hoffnung und Glück befundenden Melodien. 


Und jo war unfere Feine Gejellichaft in heiterer, 
feftlicher Stimmung mit zwei oder drei Liederſamm— 
lungen bejchäftigt, von welchen Sim eine Tajche voll 
zur Auswahl für die Mädchen mitgebracht hatte. Und 
ſicherlich waren die freundlichen, lebhaften und hüb- 
ichen Melodien ganz geeignet, eine angenehme Anre— 
gung hervorzubringen. In der That ließen Tante 
Maria und Frau Ban Arsdel eine zeitlang gern die 
Thür offen und hörten zu. 


„Du fiehit,“ ſagte Frau Ban Arsdel, „Sim it 
ein jo angenehmer, gefälliger Menjch und iſt jo oft 
artig gegen ung alle gewejen, daß er fich ganz wie 
zu Haufe bei uns betrachten darf; wir befümmern 
ung gar nicht um ihn. Es ift auch angenehm und 
bequem, jet, wo die Jungen fort find, einen jungen 
Mann zu haben, mit dem man jich vollfommen frei 
fühlt, der den jungen Mädchen die Cour macht, und 
wo jo viele Mädchen find, hat es feine Gefahr. Sch 
glaube wirklich nicht, daß Alice fich fpeciell für Jim 
interefjirt. Er ift durchaus nicht der Menjch, an den 
fie je ernjthaft denken würde, obgleich fie ihn als 
Freund gern bat.“ 

Frau Wouvermans ftimmte anjcheinend für den 
Augenblid diejem Raifonnement zu, bejchloß aber im 
geheimen, die Dinge diejen Abend genau zu beob- 
achten, und wenn das, was fie jähe, fie dazu berech- 
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tigte, den Fall jofort in die Hand zu nehmen. Ihre 
vollfommen unerſchütterliche und ruhige Sicherheit, 
daß fie die geeignete Perſon fei, alles innerhalb ihres 
Geſichtskreiſes zu handhaben, gab ihr den Muth, den 
Beſorgniſſen und Remonjtrationen ſolcher Perjonen, 
die den Anjpruch erheben fünnten, Mitbetheiligte zu jein 
zum Troß, ganz nad) ihrem Dafürhalten vorzugehen. 

Auf Jim Fellows' ganze innere Majchinerie des 
Geiſtes wirkte der Humor wie ein feines, gejchmeidig 
machendes Del und ließ alles, was ſonſt gefnirscht 
oder gefnarrt haben würde, glatt und fanft gehen. 
Viele Dinge, welche für ernftere Menjchen eine Dual 
jein würden, waren für ihn eine Quelle des Ergötzens. 
Sn der That war der Humor fo thätig in Jim, daß 
e3 oft jchwer war, ihn zu veranlafjen, fich innerhalb 
der Grenzen der Schidlichfeit und des Anftandes zu 
halten, und ihn zu verhindern, zu unpafjenden Zeiten 
jeiner Ausgelafjenheit die Zügel jchießen zu laſſen und 
fih dabei über alle Förmlichkeiten der Etiquette und 
des Decorums hinweg zu jegen. Er war nicht fo 
lange intim in der Familie geweſen, ohne vollfommen 
über die Bedeutung eines jo thätigen und fo vor- 
wärts jtrebenden Mitgliedes, wie Tante Maria, unter- 
richtet zu fein. Er wußte genau — fo gut ala ob fie 
es ihm gejagt hätte — wie fie über ihn dachte; denn 
jeiner Kenntniß der Charaktere war nicht das Refultat 
des Studiums, jondern jene Art des Klarjeheng, 
welche bei Berjonen von rajcher Wahrnehmung und 
Auffaffung wie ein zweiter Sinn zu wirken 
Iheint. Er durchichaute die Menjchen ohne Anftren= 
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gung und was er jah, diente meiſtentheils nur zu 
feinem Ergögen. 

Er bemerkte fofort, als er fich an den Theetiſch 
niederjegte, daß er von Frau Wouvermang’ kriti— 
ſchem und wachſamem Auge beobachtet werde, und das 
Rejultat war, daß er bis zum Ueberlaufen voll wurde 
von ſpitzbübiſcher Heiterkeit. Mit einem anjcheinend 
ernjten Gefichte, ohne die Grenzen der Schidlichkeit 
und der ceremoniöfeiten Höflichkeit zu überjchreiten, 
machte er es möglich, durch taufend fließende, unbe— 
Ichreibliche Wendungen, gleitende Betonungen und ge— 
Ichickte Bewegungen alle Mädchen in einen Sturm 
unterdrücter Heiterfeit hinein zu wirbeln. Wir alle 
fennen jolche nichtswürdige Spigbuben, welche Die 
magijche Gewalt befigen, ihre Umgebung in unvor— 
fihtige Ausbrüche des Gelächters zu verftriden, wäh- 
rend fie jelbft die erbaulichite und unſchuldigſte Miene 
des Ernjtes behaupten. Neben Tante Maria fitend, 
verjtand es Sim, durch die ergebenjte Aufmerkſamkeit und 
das ehrfurchtsvollite Zuhören, von ihr eine eifrige 
Analyje der Morgenpredigt herauszubringen, welche 
jie mit um jo größerer Wärme und Kraft gab, als 
fie Dadurch das verlaufene Schaf, welches die Schranfen 
durchbrochen hatte, zurüd zu rufen hoffte. 

Sie ließ fich über die Gefahr moderner Specula- 
tion und über die zu ergreifenden energiichen Maß- 
regeln zur Unterdrüdung derjelben mit einem vom 
Herzen kommenden Ernfte aus. 

„Sch kann nicht begreifen, was man mit dieſen 
Streitigfeiten will und wozu man dieſen ungläubigen 


— 172 — 


Philoſophen zuhört. Ich zweifle nie und Habe nie 
gezweifelt. ch glaube nicht, daß ich feit meinem 
fiebenten Jahre ein Jota an meinem religiöfen Glau- 
ben geändert habe und wenn ich die Controle über 
diefe Dinge hätte, ich würde dieſem ganzen Lärm ein 
Ende machen.“ 

„Dann würden Sie fich auf Die Seite Sr. Hei⸗ 
ligkeit des Papſtes jtellen,“ ſagte Jim. „Das iſt 
gerade der Boden, auf welchem ſeine letzte Alloeu⸗ 
tion ruht.“ 

„Nein, das würde ich gewiß nicht thun. Ich 
glaube, das Papftthum ift noch Schlimmer — es ift 
ſchrecklich! Dr. Cuſhing zeigte das noch Ddiefen 
Morgen, und das ift die größte Gefahr unſerer Tage; 
und ich glaube, daß Euer Herr St. John nichts weiter 
ift, al3 ein Köder, um Euch alle nach) Rom zu loden. 
Ich bin einmal da gewejen und habe das Kniebeugen 
und nad, Dftenwenden und SKerzenbrennen gejehen 
und habe damit ein- für allemal genug gehabt.“ 

„Aber. der Dften ift ein volllommen barmlojer 
Punkt de Compafjes,“ jagte Jim mit Salbung, „und 
obgleich ich jelbft feine Kerzen bei Tageslicht brauche, 
fo jehe ich doch nicht ein, was es fchadet, wenn je- 
mand fie brennt.“ 

„Das ift es ja gerade, was die Katholiken thun,“ 
jagte Frau Wouvermans. 

„DO, das iſt es?“ erwiderte Jim mit einer er- 
gebenen Miene. „Dürfen wir nichts thun, was die 
Katholiken thun?“ 

„Nein, gewiß nicht,“ antwortete Tante Maria, 
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indem fie mit rührender Naivetät in die offene 
alle ging. 

„Dann Dürfen wir überhaupt nicht beten?“ 
fragte Jim. 

„DO, natürlich habe ih das nicht gemeint. Sie 
wiſſen, was ich meine.“ 

„Sicherlich, gnädige Frau, ich glaube, ich ver- 
jtehe,“ jagte Jim, während Alice, welche ihn vor— 
wurfsvoll angefehen Hatte, der Unterhaltung eine 
andere Wendung zu geben fuchte. 

Aber Frau Wouvermand war an diefem Abende 
freundlicher gegen Jim als gewöhnlich) und als fie 
aufftand, um nach Haufe zu gehen, bot der junge 
Mann feine Begleitung an und wurde mit Vergnügen 
acceptirt. 

Frau Wouvermand glaubte im allgemeinen an 
dad, was man Vorſehung nennt — das heißt, 
wenn irgend etwas genau ihren Plänen gemäß aus— 
fiel, nannte fie e8 providentiell. Als fie fich bei diejer 
Gelegenheit am Abend allein mit dem jungen Manne, 
der fie mit jchmeichelnder Ergebenheit behandelte, in 
den Straßen von New-York fand, betrachtete fie dieſe 
Gelegenheit jehr natürlicher Weiſe als eine Fügung 
der Vorjehung zur Ausführung ihrer Tanggehegten 
Abfichten, dem jungen Manne einen heilfamen Baum 
anzulegen und ihn zu warnen. So fing fie mit großer 
Geichiclichkeit an, den Weg zu bereiten — während 
Sim, der vollfommen jah, worauf fie hinauswollte, 
ihr in der verbindlichften Weife dazu behilflich war. 

Nachdem fie verfchiedene Gemeinpläße in Betreff 
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der Nothwendigkeit der Vorficht und der Beobachtung 
des äußern Scheines durchgefprochen und fich darüber 
verbreitet hatte, was dieje Leute zu Diefem und jenem 
jagen würden, ging fie dazu über, ihn zu unterrichten, 
daß das Gerücht im Umlaufe jei, daß er mit Alice 
verlobt jei. 

„Das Gerücht thut mir leider zu viel Ehre an,“ 
jagte Jim. „Aber natirlih, wenn Fräulein Wlice 
nicht geneigt ift, e8 zu leugnen, bin ich es auch nicht." 

„Natürlich werden Fräulein Alice's Freunde es 
leugnen,” jagte Tante Maria entjchieden. „Ich er— 
wähnte e8 nur gegen Sie, damit Sie jehen möchten, 
wie nothiwendig es fei, fi) in Acht zu nehmen. Sie 
wifjen natürlich, Herr Fellows, daß jolche Gerüchte 
anderen, welche geneigt jein möchten, im Wege ftehen. 
Sie verjtehen mich ?“ 

„DO, vollfommen, durchaus, ganz und gar,“ jagte 
Sim, der gelegentlich ſehr phrajenreich fein konnte; 
„und ich bin Ihnen außerordentlich verbunden für 
den Wink. Unzweifelhaft wird Ihnen Ihre große Er- 
fahrung und Kenntniß der Gejellichaft die genaue 
Art und Weife, ſolche Dinge zu behandeln, an Die 
Hand geben.“ 

„Sehen Sie," fuhr Frau Wouvermans in einem 
vertraulichen Ton fort; „da ift ein ganz vortrefflicher und 
höchſt wünjchenswerther Menjch, der jehr ernfthaft an 
Alice denkt; ich ſage es Ihnen ganz im Vertrauen, 
damit Ste willen, wa auf dem Spiele ſteht.“ 

„Sch verftehe — ein Reif auf die knospenden 
Hoffnungsblüthen der Liebe des armen Gejellen, “ 
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lagte Jim in leichthin fließender Weile. „Nun, ob- 
gleich der bloße Gedanfe eines jolchen Gerüchte in 
Betreff meiner, mir weit über meine Verdienfte 
jchmeichelhaft ift, jo e8 daß mich nicht verdrießen 
fann, jollte e8 mich doch tief betrüben, wenn dasjelbe 
Fräulein Mice zum Nachtheile gereichte.“ 

„Ich war überzeugt, daß Sie es mir nicht übel 
nehmen würden, wenn ich jo offen mit Ihnen redete. 
Sc hoffe, Sie werden es ganz für fich behalten.“ 

„O, gewiß,“ jagte Jim mit der heiterften Gut- 
müthigfeit. „Wenn Damen von Ihrem Tacte und 
Shrem feinen Berftändniffe der menschlichen Natur 
zu uns jungen Leuten reden, jo nehmen wir daß nie 
übel. Wir betrachten Ihre Offenheit als eine Gunft- 
bezeugung.“ 

Frau Wouvermans lächelte ftolz. Hatte man 
fie nicht vor dem auffahrenden Wejen des jungen 
Mannes gewarnt? Wie wenig vermochten Nelly 
oder Eva, oder eine andere von ihnen, ihre meijter- 
hafte Gejchieklichkeit zu würdigen! 

Sie fühlte fi) in ihrem Herzen wirklich geneigt 
zu beflagen, daß ein jo gelehriger Schüler, einer, der 
ihre höheren Fähigkeiten jo gut zu würdigen verjtand, 
feine wünfchenswerthe Partie ſei. Sie fühlte, daß, 
wenn Jim ein vermögender junger Menjch geweſen 
wäre, fie fich laut für ihn würde erflärt haben. 

„Er iſt wirflich angenehm,“ dachte fie, als fie 
die Thür Hinter ſich ſchloß. 
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Zwölftes Gapitel. 


Warum können fie uns nicht in Ruhe laflen ? 


Harry ging nad) jeinem Bureau und Eva begann 
die Morgenarbeiten einer jungen Haushaltung. 

Worin beftehen fie? In etwa im ihrer Art 
eben jo Iuftigem und leichtem, wie die leichten Be— 
rührungen und Anordnungen, welche die erjte Eva 
ihrer Paradiefeslaube zuwmandte — zerjtreute Rojen- 
blätter jammeln, eine Lilie, welche der Regen gebeugt 
hatte aufbinden, ein Geißblatt in eine graziöjere 
Guirlande biegen und mittlerweile darüber nachdenken, 
ob fie al3 erften Gang zu ihrem Mittagsmahle Apfel- 
Jinen, Feigen und Trauben, oder Guavas und Ananas 
haben wolle. 

Das waren nad) Vater Milton’3 Schilderung 
die leichten Pflichten des erjten Weibes, während ihr 
Gatte in einem entferntern Theile Edens auf fein 
Bureau ging. 

Aber Eden erijtirt noch immer, wo zwei Liebende, 
jelbft in dem proſaiſchen New-Norf, ihre Hütte auf- 
ihlagen; nur daß unfere modernen Evas zierliche 
Heine Morgenhauben und bezaubernde Morgenröde 
und PBantoffeln mit koketten Schmetterlingsjchleifen 
tragen. Eva's Morgenpflichten beftanden darin, daß 
fie Mary fragte, was fie wohl am beiten zu Mittag 
nehmen würden, daß fie hier und da einen Bli in 
die Speijefammer warf, die Blumenvajen wieder 
arrangirte, und den Staub von ihren Bildern und 
Statuen mit einem bunt glänzenden Wedel von 
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federn abjchlug. Bisweilen werden bei Morgen-Arran- 
gements Kleine Umftellungen und Veränderungen vor— 
genommen, wie zum Beijpiel an diejem befondern 
Morgen nach reiflicher Ueberlegung ein Epheuzweig, 
der jich nach dem Fenſter hingeſtreckt Hatte, zurück ge— 
bogen und gezwungen wurde, fih um ein Bild zu 
Ihlingen, ımd ein Naſturtiumzweig mit halb geöffneten, 
goldenen Knospen an feiner Stelle am Fenſter herauf- 
geranft wurde. 

Man glaubt vielleicht, das fei eine jehr einfache 
Sade, aber wer da weiß, welchen Widerftand die 
Kräfte des Stoffes und die Gejehe der Gravitation 
der einfachften Verbeſſerung in unjeren Wohnzimmern 
entgegenjegen, wird anders urtheilen. 

Um die Spite des Bildes zu erreichen, mußte 
eine Dttomane auf einen Stuhl geftellt werden und 
es bedurfte eines Stifthammers und Fleiner Stifte. 
Dann mußte das Arrangement in feinem Effect von 
unten jtudirt werden, nachdem die Stifte eingejchlagen 
waren, und das machte ein zwei= bis Dreimaliges 
Herabiteigen von dem Geftelle, um das Gethane zu 
überbliden, nothwendig, und da bei diejer Gelegenheit 
die Dttomane auf den Fußboden purzelte, mußte 
Mary zu Hilfe gerufen werden, damit fie, während 
die beharrliche Kleine Künstlerin ihr Werk vollendete, 
die Ottomane fejthalte. In jolchem Auf- und Abwogen 
der täglichen Arbeit jchaffen die modernen Evas Euch, 
Fr Adanız, eine jede in ihrem kleinen Baradieje, 
* ſüße Behaglichkeit in Euren Häuſern, die Euch 
ſo köſtlich anmuthet, an welche Ihr den an Tag 

9.2. Stomwe, Wir und unjere Nachbarn. I. 
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zurückdenket, bis Ihr nach vollendetem Tagewerke Euer 
Verlangen ſtillen und dahin zurückkehren könnt! 

„Ich weiß nicht, wie es kommt,“ ſagt Ihr, „aber 
es iſt ſo, alles was meine Frau vornimmt, gelingt 
und hat ein gutes Anſehen; ihr Wein rankt ſich genau 
ſo wie er ſollte, ihre Blumen blühen gerade an den 
rechten Stellen und ihre Zimmer ſehen immer hübſch 
aus!“ Ihr wißt nicht, wie vielen ernſten Nachdenkens, 
wie vieler kleiner Mühen und unverdroſſener, erneuerter 
Verſuche es bedarf, um den Eindruck, der Euch entzückt 
und Euch ſo leicht geſchaffen ſcheint, hervorzurufen. Die 
meiſten Menſchen meinen, Blumenvaſen arrangiren 
ſei eine ſehr einfache Sache; aber das Schmücken der 
Zimmer mit Blumen und das friſch und ordentlich 
Erhalten derſelben, iſt für eine jede Frau täglich die 
Arbeit einer oder mehrerer Stunden. Auch iſt es keine 
verlorene Mühe und Arbeit. Kein Altar iſt heiliger 
als der Hausaltar und die Blumen, die ihn ſchmücken, 
ſind geheiligt. | | 

Eva ſaß, ein wenig angegriffen von ihren an- 
jtrengenden Arbeiten und betrachtete ihr vollendetes 
Merk mit Genugthuung, als die Thürglode erflang 
und Alice eintrat. 

„DO, das ijt hübſch von Dir, liebe Alice, daß 
Du jo früh zu mir fommft! Ich wünschte mir gerade 
jemand, dem ich meine Veränderung zeigen fünnte. 
Sieh, wie ich den Epheu um Mutters Bild gefchlun- 
gen habe ; ift das nicht hübſch?“ und Eva bog nod) 
zärtlich eines und das andere Blatt zurecht, um den 
Effeet des ganzen noch zu heben. 
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„Reizend,“ ſagte Alice, aber mit einem etwas 
zerftreuten, präovccupirten Ton. 

„Und fieh Dir einmal diefen Nafturtium an, er 
it voll von Knospen. Sieh, das Gelbe fängt jchon an, 
fih zu zeigen. Ich Habe ihn in einer Guirlande um 
das Fenſter befeitigt, jo daß die Sonne durch die 
Knospen jcheinen kann.“ 

„Es iſt jehr Schön!“ fagte Alice, noch immer 
abwejend und nervös mit ihren Hutbändern jpielend. 

„ber, was giebt es, mein liebes Kind ?* fragte 
Eva, als fie plötzlich Alice's ungewöhnliche Zeritreut- 
heit bemerkte; „was fehlt Dir ?“ 

„Ach!“ rief Alice, indem fie rajch die Bänder 
ihres Hutes Löfte und denſelben auf das Sopha 
warf. „Sch bin hergefommen, um mit Dir zu reden, 
ich hoffe,“ fagte fie, Hoch erröthend vor Verdruß, 
„daB Tante Maria jegt zufrieden it. Mir iſt nie 
eine Perfon vorgekommen, die einen jo erazpe- 
riren kann!“ 

„Liebſte Alice, was ift denn gejchehen ?* 

„Höre nur, was ſagſt Du dazu? Lebten Sonn- 
tag fam Tante Maria in friegeriichem Aufzuge zu 
ung zum Thee und bereit, ung alle anzugreifen, weil 
wir nicht mehr in die alte Kirche gehen — die dumme, 
todte alte Kirche, wo die Menfchen nichts thun als 
Iihlafen und nur aufwachen, um ihre Hüte gegenjeitig 
zu muftern; aber wenn Du Tante Maria hörteft, 
würdeft Du wirklich glauben, es jtünde ung eine 
zweite babyloniiche Gefangenschaft oder etwas Der 


Art bevor, und wir wären Schuld daran. Siehſt Du, 
12* 
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Dr. Cufhing Hat es gemwurmt, daß einige von den 
Mädchen in die Miſſionskirche gehen und er hat fich 
zu einer ungewöhnlichen Anftiengung aufgerafft. Tante 
Maria war dadurch ganz wach geworden und be= 
trachtet fih num als einen Apoftel und eine Prophetin. 
Ich wollte, Du hätteft fie reden hören fünnen. Eine 
jede, jo wie fie e8 that, vertheidigte Sache, muß lächer- 
fih werden. Du hättet den Spigbuben, den Jim 
Fellows hören jollen, wie er mit ihr argumentirte 
und fie ganz rejpectvoll zu allerlei Widerjprüchen und 
Abjurditäten brachte, bis ich ihm Einhalt that. Sch 
wollte wirklich nicht, daß er fie noch darin bejtärfte 
fich lächerlich zu machen.” | 

„Run, wenn das alles ift, Alice, jo brauchit Du 
Dih darüber nicht zu grämen,“ erwiderte Eva. 
„Zante Maria wird natürlich an ihren alten Ideen 
feithalten und ihre Art der Argumentation war nie 
jehr folgerichtig.“ 

„Aber das ijt nicht alles: aus dem, was fie über 
die Kirche jagte, hätte ich mir nichts gemacht, Darüber 
fann ich) meine Meinung haben und fie die ihrige.“ 

„Und, was war e3 denn aljo ?“ 

„Willſt Du wohl glauben, daß fie ſich heraus— 
genommen bat, Sim Fellows, wegen feiner Intimität 
mit mir, Vorftellungen zu machen ?” 

„O, Alice,“ rief Eva, „hat fie das gethan? Ich 
babe fie gebeten und gefleht, fich nicht in die Sache 
zu miſchen.“ 


„Mit Dir hat fie aljo auch gefprochen ? und ich 
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möchte wohl wiljen, mit wie vielen anderen noch!“ 
fagte Alice mit verächtlicher Miene. 

„3a, fie ſprach mit mir in ihrer gewöhnlichen 
wichtigen Manier, und erzählte mir alles, was Frau 
jo und jo und Herr jo und jo gejagt hätten. Die 
Zeute jagen immer etwas — wenn e3 nicht dag eine 
ift, ift e8 da3 andere. Ich fuchte fie zu überreden, 
die Sache gehen zu laſſen, aber ſie jchien der Mei- 
nung zu fein, es müſſe mit Dir gejprochen werden 
und jo jagte ich ihr endlich, wenn fie mir die Sache 
überlafjen wolle, wolle ich alles jagen, was nothmwen- 
dig ſei. Ic hatte die Abjicht, mit Dir darüber zu 
jprechen, aber durchaus nicht Dich zu nis 
Ich dachte, e8 Habe feine Eile.“ 

„sim brachte fie den Abend nach Haufe * ich 
denke mir, ſie hielt die Gelegenheit für zu gut, um 
ſie ungenützt vorübergehen zu laſſen. Ich weiß nicht 
genau, was ſie ihm geſagt haben mag, aber ich weiß, 
daß es über mich war.“ 

„Woher weißt Du das? Hat Jim es Dir 
geſagt?“ 

„Nein, das nicht. Er iſt der rechte! dazu iſt er 
viel zu geſcheidt. Tante Maria erzählte es ſelbſt.“ 

„Erzählte es ſelbſt?“ 

„Ja, ſie kam damit heraus, ehe ſie wußte, was 
ſie ſagte und verrieth ſich; als ich ſie dann fragte, 
mußte ſie es mir ſagen.“ 

„Wie kam ſie dazu, ſich ſo zu vergeſſen?“ 

„Nun, Du weißt, die kleine Geſellſchaft, die 
Tante Maria am Dienſtag Abend gab — zu der Du 
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nicht kommen konnteſt wegen Deiner Einladung zu 
Stephens.“ 

„Ja wohl, und weiter?“ 

„Sch argwöhne, die ganze Fkte war zu Dem 
Zwecke von Tante Maria geplant, mic) und John 
Delafield zujammen zu bringen. Jedenfalls war er 
mit feiner Schwefter da und fein Benehmen gegen 
mich war jo auffallend, daß es fürmlich unangenehm 
war. Der Mann jchien wahrhaft verliebt! E3 war 
jo, daß jedermann e3 bemerkte, und je fälter und 
fremder ich wurde, deſto wärmer wurde er. Tante 
Maria war entzücdt. Sie rühmte fih und ging jehr 
zufrieden von einem zum andern, während ich höchſt 
unangenehm berührt war. Ich ſah, daß er im Begriffe 
war, mich um Erlaubniß zu bitten, mich nach Haufe 
begleiten zu dürfen, und jo machte ich mir ein fejtes 
Uebereinfommen zu Nutze, das ich ein- für allemal 
mit Jim habe: — jo oft mir jemand jeine Begleitung 
anbietet, mit dem ich zu gehen feine Luft habe, zu 
jagen, ich jei mit Jim engagirt. Jim und id 
haben auch beim Tanzen und in Gejellichaft immer 
dieje Berabredung gehabt, jo daß wir und unange- 
nehme Partners fern halten fünnen. Ich war ent= 
ihloffen, nicht mit dieſem Manne nach Haufe zu 
gehen, und ich jagte Jim im Vertrauen, daß er 
Dienjt Haben werde und er verjtand den Wink auf 
der Stelle. ALS daher Herr Delafield jeine Aufmerf- 
ſamkeiten damit jchloß, mich zu fragen, ob er das Ber- 
gnügen haben könne, mich nach Haufe zu begleiten, 
jagte ich ihm mit einiger Genugthuung, daß ich bereits 
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engagirt jei, und fort ging ich mit Jim. Die Mäd— 
hen wußten ſich vor Lachen über Tante Maria’3 
Entrüftung nicht zu lafjen.“ 

„Du magſt aljo diefen Herrn Delafteld wirklich 
nicht leiden ?“ 

„Ihn leiden mögen! Nein, wirklich nicht. Erſtens 
iſt es noch fein Jahr her, ſeit feine Frau todt iſt 
und jedermann ihn bejammerte. Er konnte nur mit 
Mühe am Leben erhalten werden und fiel in Ohn— 
macht, und mußte Wärmflafchen haben und was der— 
gleichen mehr ijt. Alle alten Damen jchlugen Die 
Augen gegen Himmel und jeufzten und hatten Mit- 
leid mit Bohn Delafield — und num ift er jo!“ 

„Der arme Mann!“ jagte Eva; „ich denfe mir, 
er fühlt ſich einfam.“ 

„Das mag wohl fein und vielleicht jagt er, wie 
Irving, er könne das Andenken feiner Frau nicht 
befjer ehren, als indem er fich nach der Verbindung 
mit einer andern Frau jehne. Aber feine Aufmerf- 
jamfeiten find mir geradezu unangenehm.“ 

„Am Ende kannſt Du ihm doch feines jchlimmern 
Verbrechens zeihen, als daß er zu empfänglich für 
Deine Reize ilt.“ 

„Sa, und daß er es auf eine jo alberne Weiſe 
zeigte und die Aufmerkjamfeit der Leute auf mich 
richtete. Er ift vielleicht jehr gut und ehrenwerth und 
was dergleichen mehr ift; aber der Gedanke, daß er 
fi) um mich bewirbt, ift mir unleidlih. Ich kann 
ihn nicht ausftehen und ich werde mich wohl hüten, 
mich überreden oder bewegen zu lajjen, ihn auch nur 
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in Betracht zu ziehen. Ich erinnere mich, welche Un— 
annehmlichkeiten Du davon hatteſt, daß Du Dich 
überreden Tießeft, Dir von Wat Sydney die Cour 
machen zu laffen. Sch will nichts derart haben. Sch 
bin eine jehr entjchiedene Feine Perjon und weiß, 
was ich will.“ Ä 

„Und wie haft Du die Sache mit Tante Maria 
und Sim eigentlich erfahren ?* 

„Wie ich fie erfahren Habe? Nun, den nächſten 
Tag fam Tante Maria zu Mama, die aber nicht zu 
Haufe war. — Beiläufig haft Papa es jo jehr aus- 
zugehen, daß fie jet meiſt mit ihm zu Haufe bfeibt. 
ALS fie dann andern Tages wieder fam, machte fie Mama 
eine übertriebene Schilderung meiner Triumphe und 
las mir den Tert über mein fchlechtes Betragen. Das 
ſchlimmſte von allem, jagte fie, jei das ſehr auffällige 
Nachhaufegehen mit Jim gewejen, und in ihrem Eifer 
ließ fie e3 heraus, daß ſie mit ihm gejprochen und 
ihn davor gewarnt habe, was die Leute von einem 
jolhen Benehmen denten und jagen würden. Darüber 
war ich aufgebracht und ſprach mich offen gegen 
Tante Maria aus, und wir zankten uns gehörig. Sch 
fagte Dinge, die ich nicht hätte jagen jollen, wie man 
das ja immer thut. Aber ift e8 nicht unangenehm ? 
Sit es nicht Schrecklich ?* rief Alice mit dem ganzen 
Ernſt des erſten Kummers. „Konnte es etwas hübjcheres 
und angemefjeneres geben, al3 meine Freundfchaft mit 
Sim? Ich Habe Einfluß auf ihn und kann gut auf 
ihn wirken; ich freue mich feiner Geſellſchaft, und des 
bequemen, offenen, zwijchen uns bejtehenden Verſtänd— 
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nifjeg, vermöge deſſen wir alles zu einander jagen 
können. Und wen geht da3 etwas an? Es ift unjere 
und feines andern Angelegenheit ?“ 

„Ganz gewiß iſt es das,“ jagte Eva theilnehmend. 

„Und Tante Maria jagt, die Leute redeten dar- 
über und jagten, wenn wir nicht verlobt jeien, müß— 
ten wir es fein. Wie abjcheulich, fo etwas zu jagen! 
Als ob etwas unſchickliches in der Freundſchaft zwi— 
ihen einem Herrn und einer Dame läge. Warum 
können nicht ein Herr und eine Dame eine fpecielle 
Freundſchaft haben, jo gut wie eine Dame mit der 
andern oder ein Herr mit einem andern? Das jehe 
ich nicht ein.“ 

„Sch ebenfo wenig,“ erwiderte Eva darauf ein- 
gehend. 

„Und. mir ift diefeg ewige, alle8 auf Heiraten 
und dergleichen beziehen zuwider. Ich denfe an nichts 
der Art. Ich habe Jim gern. Ya ich ftehe nicht an, 
Dir Eva, die mich verftehen Fann, zu jagen, daß ich 
ihn in gewiffer Weife liebe. Ich interejfire mich für 
ihn. Ich Fenne feine guten Seiten und kenne feine 
Fehler, und kann offen mit ihm reden; und ich glaube, 
e3 kann nichts beſſeres für einen jungen Mann geben, 
als eine jolche Freundſchaft. Wir Mädchen, weißt 
Du, liebe Eva, fünnen ſehr viel für einen jungen 
Mann thun, wenn wir wollen. Wir find nicht den- 
jelben Verſuchungen ausgejegt, wie fie; wir haben 
nicht ihre fchweren Prüfungen durchzumachen, und 
wir fünnen Nachficht üben, und fie lafjen ſich Dinge 
von ung gefallen, die fie jich von niemand anders ge— 
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fallen Iaffen würden, und ehren gegen uns alle ihre 
beiten Seiten hervor, welche meift auch ihre wahre 
Natur zeigen.“ j 

„Gewiß Alice. Noch vorhin fagte Harry, daß 
Dein Einfluß einen ganzen Mann aus Sim machen 
würde und ich glaube wirklich, er Hat neuerdings 
außerordentliche Fortjchritte gemacht. Er jcheint ernit- 
hafter.“ 

„Wir haben ihn eben genauer fennen gelernt, 
das iſt alles,“ fagte Alice. „Zunge Männer ſchwatzen 
müßiges Zeug mit Mädchen, jo lange fie nicht befannt 
mit ihnen find und fein wahres Vertrauen zu ihrer 
Freundſchaft haben. Sie wagen es nicht ihre wirklichen 
tiefften Gefühle auszufprechen.“ 

„Sch wüßte gar nicht, daß Jim folche Gefühle 
hätte,“ jagte Eva unvorfichtiger Weife. 

„Wie ungerecht Du gegen Jim bift, Eva,“ ent- 
gegnete Alice erröthend. „Das hätte ich nicht von Dir 
gedacht, nach den vielen Freundlichkeiten, die Jim ung 
allen erwiefen hat!“ | 

„Lieber Engel, ich bitte Jim von ganzem Herzen 
um Verzeihung,“ jagte Eva mit innerm Ergögen über 
die ernfte Ritterlichfeit ihrer Schweiter. „Sch habe 
eigentlich nicht recht gemeint, was ich ſagte, aber 
Alice, Du kennſt feine Art, in's blaue hinein über 
alle Gegenftände zu ſchwatzen, fo daß man nicht weiß, 
was Scherz und was Ernft fein joll.“ 

„O id) weiß es immer,“ jagte Alice. „Ich kann 
ihn immer ernjthaft machen, und Jim hat am Ende 
Doch wirklich gute verftändige Anfichten vom Leben 
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und ein Streben nach dem Rechten und Wahren. 
Zum Unglüd ift er eine Art von verzogenem Kinde. 
Die Leute lachen jo gern, daß fie ihn auf alle Weije 
anftacheln und ermuthigen, lauter Dinge zu jagen, Die 
er nicht jagen müßte. Es macht fich feiner ein Ge— 
wiſſen daraus, ihn jo in Berfuhung zu bringen. 
Was kümmert es die Leute, ob einer Recht thut, jo 
zu reden, wie er e3 thut, wenn fie fi) nur daran 
beluftigen können? Jim muß fich aufjpielen, weil es 
fie unterhält, und dann gehen fie davon und jagen, 
was für ein Schwäßer er jei, und daß er feine 
Grundſätze und feine wahre Empfindung habe. Sie 
machen einen Narren aus ihm, und wifjen nichts von 
jeinen bejjeren Seiten.“ 

„Sch glaube wohl, Liebe Alice, daß Du mehr 
von Jim's wahrer Natur fiehft, als ſonſt jemand.“ 

„Gewiß, das thue ich; und ich weiß, wie ich an 
diejelbe zu appelliren habe. Selbft wenn ich nicht 
umhin kann, über Dinge zu lachen, die er nicht hätte 
jagen müſſen, — und bisweilen find fie fo komiſch, 
daß ich nicht anders kann — fo erfährt er doc) nach— 
her meine Meinung; ich jage ihm ruhig und voll 
alle was ich denke; und Du glaubjt nicht, wie gut 
er dad aufnimmt. Sim ift wirklich von Herzen gut, 
das leidet feinen Zweifel.“ 

„Slaubit Du, daß Tante Maria’3 Einmiſchung 
etwas in Eurem Verhältniß zu einander ändern 
wird ?* | 

„Jedenfalls ijt e8 mir peinlich und unangenehm, 
mit Jim davon reden zu müfjen; aber ich werde es 
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dennoch thun und ihm zu verftehen geben, wenn er 
es nicht jchon weiß, was er von Tante Maria zu 
halten hat, und daß er von nichts, was fie jagt, Notiz 
nehmen muß. Mir ift jetzt jchon etwas bejjer, nach— 
dem ich mich gegen Dich) ausgejprocdhen Habe und 
ich werde vielleicht mehr Mitleid mit Tante Maria 
haben.“ 

„Am Ende ijt es doch ihre Liebe für ung, welche 
die arme Seele dahin bringt, und alle auf diefe 
Weiſe zu plagen. Sie fann nicht ander® als Pläne 
machen und fich in Aufregung verjegen und Nächte 
hindurch für und wachen. Ihr Plan, eine glänzende 
Partie für mich zu machen, ift ihr fehlgejchlagen und 
jest ıjt jie daran, ein neues Gewebe fir Dich zu 
weben. Ihre Natur verlangt Thätigfeit; jie hat Feine 
Kinder, ihr Haus genügt ihr nicht halb als Feld der 
Unternehmungen und daher befümmert fie ſich natür- 
ih um Mama und deren Familie. Wenn Mama 
nicht die janfte, liebevolle, nachgiebige Frau geweſen 
wäre, würde Tante Maria niemals ein jolches prae 
in der Familie erlangt und folche Airs gegen uns 
angenommen haben.“ 

„Sie tyrannifirt Mama völlig," jagte Alice; „fie 
fommt nicht zu ihr, daß fie fie nicht zur Rede ftellt, 
warum fie dies oder das oder jenes gethan oder nicht 
gethan habe. Und num all’ diejes Gerede darüber, daß 
wir zu Herrn St. John in die Kirche gehen! Die 
arme Fleine Mama ift ganz bereit, uns thun zu laffen, 
was wir wollen, wie die Blumen, die ungeftört 
blühen dürfen! Und dabei jpricht Tante” Maria, als 
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ob eine Verſchwörung gegen die Kirche im Gange 
wäre. Ich weiß, daß wir alle, Dank Herrn St. John's 
Einfluffe, ein ernteres, gewifjenhafteres Leben führen. 
Möglich, dag er nad) gewiſſen Seiten Hin zu weit 
geht; möglih daß auf die Länge folche Dinge zu 
gefährlichen Ertremen führen; aber big jet ſehe ich 
nicht3 bedenfliches darin, wohl aber wirklich gutes.“ 

„Du weißt, liebes Kind, daß Harry nicht zu un— 
jerer Kirche gehört; aber nad) jeiner Anficht jollten 
Christen ſich mit anderen Chriften vereinigen, wo fie 
diefelben wirklich ernftlich danach ftreben jehen, gutes 
zu thun. Die Kirche ift in unferer Nähe, jo dal wir 
bequem dahin gehen fünnen und da ih mih um 
mein Hauswejen befümmern muß und nicht ftark bin, 
weißt Du, muß ich darauf Rüdficht nehmen. ch 
weiß, daß Harry durchaus nicht mit Herrn St. John 
in Betreff jeiner Ideen über die Kirche übereinftimmt, 
und er findet, daß er mit einigen jeiner Ceremonien 
zu weit geht; aber im ganzen thut er wirklich jehr 
viel praftiich gutes und Harry ift bereit, ihm zu 
helfen. Sch finde es jehr liebenswiürdig von Harry, 
daß er das thut. Das ift wahre Liberalität.“ 

„Ich wollte, daß Herr St. John eine etwas 
freiere Richtung hätte. Er hat eine gewifje Feierlich— 
feit in jeinem Wejen, die etwas entmuthigendes hat 
und das jcheint Jim in feinem Widerfpruchsgeift zu 
beitärfen. Er jagt, Herr St. John rühre das Böſe in 
ihm auf, und rufe in ihm das Verlangen wach, aus— 
zubrechen und etwas gottlojeg zu jagen, gerade um 
ihn zu choquiren. 
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„Sch Hatte in meiner Jugend auch oft das Ver— 
fangen, jeher würdige Leute zu choquiren," ſagte 
Eva. „Sch weiß nicht woher es kommt.“ 

„Ja ja," entgegnete Alice, „wir leben in einem 
unehrerbietigen Zeitalter, und New-York ift vor allen 
anderen ein unehrerbietiger Ort; aber doch glaube ich, 
daß Leute in dem zur Schau tragen der Ehrer— 
bietung zu weit gehen fünnen. Meinft Du nicht 
auch ? Sie legen jedermann in ihrer Umgebung eine 
Art von Zwang auf, der fie daran verhindert, Die 
Leute, mit denen fie verkehren, kennen zu lernen. Herr 
St. John zum Beifpiel weiß nicht® von Sim; er 
geht nie vor ihm aus fich heraus.“ 

„Du lieber Gott,“ ſagte Eva, „itelle Dir vor, 
was er jagen würde, wenn er Jim in einer feiner 
ausgelafjenen Launen jehen würde!“ 

„Und doch," ſagte Alice, „würdigt Jim Herrn 
St. John in feiner komiſchen Art. Er fagt, er jei 
doch ein „Hauptkerl“, womit er meint, daß er gute 
rechtichaffene Arbeit verrichte und Jim ift in feiner 
Eigenschaft als ZBeitungsfchreiber genug unter Die 
Armen von New-York gekommen, um zu willen, wer 
unter ihnen gut thut. Wenn Herr St. John nur 
fernen könnte, nachlichtig gegen andersgeartete Men— 
ihen zu jein, jo könnte er jehr viel für Jim 
thun.“ Ä 
„Sch glaube, Sim wird noch für einige Zeit 
das Deiner Sorgfalt zugewiejene Kirchipiel fein,“ 
jagte Eva lächelnd, „aber Harry und ich machen 
Pläne, Herrn St. John mehr in die Gejellichaft her— 
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einzuziehen. Das ift eines von den Dingen, die wir 
an unferen Abenden verjuchen wollen. Ich glaube, "er 
ift noch nie in größeren Gejellichaften gewejen. Er 
muß die Tagedunterhaltung mit anhören. Er fpricht 
und fühlt und denkt mehr in der Vergangenheit, ala 
in der Gegenwart; er möchte gern ein ideales ‚Beit- 
alter der Ehrfurdht und der Frömmigkeit wieder her- 
ſtellen; er müßte aber das wirkliche Zeitalter, in wel- 
chem er lebt, Fennen. Wenn wir ihn dazu bringen 
fünnten, jede Woche in unjer Haus zu fommen und 
wirkliche lebende Männer, Frauen und Mädchen des 
heutigen Tages zu treffen und ein wenig von ihrem 
Leben kennen zu lernen, jo würde ihm das gut 
thun.“ 

„Ich glaube, er würde ſich davor ſcheuen, ſich 
eine ſolche Zerſtreuung zu erlauben.“ 

„Wir müſſen ihm die Sache nicht als eine Zer— 
ſtreuung, ſondern als eine gute harte Pflicht vorſtellen,“ 
ſagte Eva; „zu einer Zerſtreuung würden wir ihn 
niemals überreden können.“ 

„Wann willſt Du damit anfangen?“ 

„Ich habe mit Mary geſprochen, und ich glaube, 
ich will mit dem nächſten Donnerſtage beginnen. Ich 
rechne auf Dich und auf die Mädchen, daß Ihr mir 
helft die Sache in Gang zu bringen und im Gleich— 
gewichte zu erhalten. Jim muß gemäßigt ſein und ſich 
in Acht nehmen, nicht zu ſtark hervorzubrechen, und 
alle müſſen ſich amüſiren, ſo daß ſie gern wieder 
kommen. Du ſiehſt, wir möchten gern, daß ſie jede 
Woche kämen, ſo daß ſie ſich nach und nach alle 
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einander fennen lernen und fich in unjeren Zimmern 
wie zu Haufe fühlen. So etwas ift, glaube ich, 
möglich.“ 

Die Unterhaltung verlor fih nun in häusliche 
Details, die wir in diefem Capitel nicht weiter ver— 
folgen können. 


Dreizehntes Eapitel. v 
Anfer projectirter Abend. 


ALS Harry und fie bei Tiſche jagen, fagte Eva: 
„Alice war heute Morgen hier bei mir zum Frühſtück, 
Harry, und in großer Aufregung! Es ſcheint doch, 
daß Tante Maria ihre Leidenfchaft, die Dinge zu 
leiten, nicht zurüdhalten konnte und ein ermahnendes 
Geſpräch mit Jim yellows in Betreff feiner Intimität 
mit Alice gehabt hat.“ 

„Das, muß ich jagen, geht mir ein bischen zu 
weit,“ jagte Harry, indem er Mefjer und Gabel aus 
der Hand legte. „Die Jmpertinence diefer Frau ift 
wirklich ungeheuer. Das reicht an’3 Erhabene.“ 

„Richt wahr? Alice war ganz aufgeregt davon; 
aber wir haben uns ruhig über die Sache beiprochen. 
Aber doch, Harry, bin ich ziemlich ficher, daß Alice fich 
ernithafter für Sim interefjirt, als fie eg weiß. Na- 
türlih meint fie, es ſei alles Freundichaft; aber 
ſie ift jo empfindlich in Betreff jeiner, und wenn 
man nur die leiſeſte Kritif übt, feuert fie auf und 
vertheidigt ihn. Das müßteſt Du jehen.“ 
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„Bedenfliche Symptome.“ 

„Da fie aber erflärt, fie dächten nicht an 
Heiraten —“ 

„So wenig wie eine andere junge Dame, mit 
der ich vor einiger Zeit ein Freundſchafts-Verhältniß 
unterhielt,“ jagte Harry lachend. 

„Gerade fo! Ich bilde mir etwas darauf ein, 
es über mich vermocht zu haben, Alice ernft zuzuhören 
und feine Bemerkungen zu machen; aber ich erinnerte 
mich alter Zeiten und hatte meinen Verdacht. Wir 
hielten es für Freundjchaft, nicht wahr, Harry? Sch 
pflegte jehr böje auf jeden zu fein, der an etwas 
anderes dachte. Und ich glaube, Alice's Freundichaft 
zu Jim ift von derjelben Art. Sie fennt ihn fo gut, 
fie hat jo viel Einfluß auf ihn und fie verstehen ein= 
ander fo vollfommen, und was feine Fehler betrifft, 
jo verfteht fie fich auch auf diefe ganz und gar! Aber 
wohl bemerkt, außer ihr darf niemand ihn fritifiren, 
das ift ganz Far. Ich machte eine oder die andere 
unbefonnene Bemerkung, aber ich fand bald, daß es 
durchaus nicht am Plage fer und mußte mich nur 
raſch zurückziehen, das verfichere ich Dir.“ 

„Sch Hoffe, es ift Dir gelungen, das arme Mäd- 
hen zu tröften.“ 

„Ich war voll Theilnahme und Entrüftung und 
nachdem fie ihren Kummer ausgejchüttet hatte, fühlte 
fie fich erleichtert. Und dann legte ich ein begütigen- 
des Wort für Tante Maria ein, da die arme rau 
nım einmal die Monomanie Hat, ſich um unjere An— 
gelegenheiten zu befümmern.“ 

H. B. Stomwe. Wir und unfere Nachbarn. T. 13 
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„Unferen Feinden vergeben, ijt allerdings Die 
ultima thule aller Tugend; mir jcheint aber, es 
müßte in Zufunft heißen: „Unjeren Freunden ver- 
geben.” Ich nenne den Mann, der feinen Freunden 
alles vergeben kann, einen vollfommenen Chriften.“ 

„Zante Maria bätte eine große Familie haben 
müſſen — wenigften® zwölf oder vierzehn Kinder. 
Wenn die Vorjfehung ihr acht oder neun wilde, 
Ichreiende Jungen und dazwiſchen einige Mädchen ge— 
währt hätte, würde jie eine prächtige Frau geworden 
fein, und wir würden weniger zu leiden gehabt 
haben.“ 

„Sie erinnert mich an den beharrlichen Bejenftiel, 
der Wafjer holen wollte; wir werden noch alle von 
ihr ertränft werden.“ 

„Sie dient und als Schleifitein zur Schärfung 
unferer chriftlichen Tugenden; laſſen wir fie aljo. Ich 
ſprach über unſern projectirten Abend mit Alice und 
wir brachten einige Zeit damit zu, darüber zu ver- 
handeln.“ 

„Wann willit Du anfangen?“ 

„rich gewagt, weißt Du, ijt halb gewonnen; 
ic) habe darüber nachgedacht, welcher Tag der beite 
jet und habe mit Mary gejprochen. Montag können 
wir es nicht haben, da iſt die Wäjche, und Dienstag 
und Mittwoch fommt das Baden und Plätten.“ 

„Und was ift Donnerstag im Wege ?* 

„Ueber Donnerstag haben Mary und ich uns 
gerade geeinigt. Wir kamen beide überein, daß das 
der rechte Tag jei. Am Freitag möchte man e3 nicht, 
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weißt Du, und Sonnabend ift zu ſpät; überdies geht 
Herr St. John Sonnabend Abends nie aus.“ 

„Aber was habt ihr gegen den Freitag?“ 

„Das ijt der Unglüdstag; von dem wollte Mary 
nicht3 hören. Weberdieg hat man Herrn St. John im 
Berdacdhte, jeden Freitag zu falten. Er Hat es mir 
natürlich nie gejagt; aber man behäuptet, er thue es; 
auf alle Fälle bin ich nicht ficher, daß er an einem 
Freitag Abende kommenwürde und ich möchte ihn doch 
ganz befonders gern haben. Nun’höre, wie Hübjch ich 
die Sache geplant habe. Sch werde an einem zier- 
lichen Eleinen, mit Blumen gejchmücdten Theetiſche 
in einer Ede fiten und Thee machen. Das löſt Die 
Steifheit, weißt Du. Die Leute jprechen dann zuerjt 
über den Thee und dag Geſchirr, und ob fie Rahm 
und Zuder nehmen und jo weiter, und Die Herren 
bedienen die Damen. Mary’3 zarte Bisquits und ihre 
reizenden Theefuchen dürfen nicht fehlen. Du jiehft, 
die Sache wird vollfommen gut gehen — von halb 
acht bis elf Uhr — frühe Stunden und einfaches Mahl 

„Austausch der Geifter, Freiheit der Seel’.” 

„Ganz paftoral und arcadisch,“ jtimmte Harry 
Yachend zu. „Wenn wir die Sache in Gang bringen, 
wird e3 das deal des gejelligen Lebens jein. Keine 
Gene und Fein Geräufh, die Ruhe des häuglichen 
Leben? mit der heitern Mannigfaltigfeit der Gejell- 
Schaft. Die Menfchen jehen einander jo viel, daß fie 
wirklich intim werden, und ein wahres Intereſſe an 
einander nehmen und fich gern treffen — nicht nur 
um ſich anzuftieren und zu beobachten, wie ein jeder 

13* 
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jein Kampfſpiel in der Arena des Gejellichaftsjanles 
vollführt. 

„Mir iſt natürlich ein wenig ängſtlich und ner— 
vös zu Muthe, bei dem Gedanken, Leute zuſammen 
bringen zu müſſen, die jo diametral verfchieden find, wie 
zum Beijpiel Dr. Campbell und Herr St. Sohn. Ich 
fürchte, Dr. Campbell wird mit einigen feiner entjeß- 
lich freien Reden herausfommen und dann wird Herr 
St. John choquirt und unglüclich jein.“ 

„Das muß Herr St. John überwinden. Herr 
St. John braucht Dr. Campbell. Er ift gerade der 
rechte Mann für ihn. Und Dr. Campbell braucht 
Herrn St. John. Die beiden Männer find bejtimmt 
einander zu helfen; jeder von ihnen Hat, was dem 
andern fehlt und fie müfjen Freunde werden.“ 

„Aber, ſiehſt Du, Dr. Campbell ijt jo jchredlich 
ungläubig.“ 

„In gewiljer Werje ift er nicht ungläubiger als 
Herr St. John. Dr. Campbell weiß nicht von dem 
Borhandenjein eine3 höhern fittlichen Bewußtjeins, 
von der Kraft des Gebetes und der Gemeinschaft mit 
Gott — und deshalb glaubt er nicht daran. St. John 
weiß eben jo wenig von dem Borhandenfein des 
Hohen und Wunderbaren in der Gonftruction Des 
Körpers, den er bewohnt. Deshalb glaubt er nicht 
daran.” 

„DO, Harry; das hätte ich nicht von Dir gedacht — 
daß Du die. den Körper betreffenden Thatjachen auf 
eine Linie mit denen der Seele ſetzen könnteſt.“ 

„Liebes Kind, da es dem Schöpfer gefallen Hat, 
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die Seele jo abhängig von dem Körper zu machen — 
wie jollte ich anders? Betrachte doch mur einmal 
das Problem der Rettung einer Seele, welche doch 
das Werk eines Geistlichen ift. Ich behaupte, daß es 
Fälle giebt, in welchen Dr. Campbell mehr dazu thun 
fann, eine Seele zu retten, al3 Herr St. John. Er 
citirte mir noch gejtern eine Stelle aus Dr. Wigan, 
wo er jagt: „Sch glaube feit, daß ich mehr als ein- 
mal den fittlichen Charakter eines Knaben durch Blut- 
egel, die ich ihm am Die innere Seite jeiner Naje 
applicirte, verändert habe.“ 

„Das klingt ja entjeglich, Harry!“ 

„Und doc ift es eine Thatjache, eine phyſiolo— 
giiche Thatjache, daß einige der jchlimmften Lafter 
durch einen in Verftimmung gerathenen Körper ent- 
ftehen und nur durch Heilung des Körpers geheilt 
werden fünnen. So lange wir uns in diefem fterb- 
lichen Zuftande befinden, müffen unfere Seelen in 
unjerm Körper und durch die Geſetze unjeres Körpers 
gerettet werden, und ein Arzt, der dieſe Geſetze Fennt, 
fann mehr thun als ein Geiftlicyer, der ſie nicht fennt. 
Denfe nur an den armen Bolton. Das Uebel, das 
er fürchtet, die Angft, die jein Leben verzehrt, die 
ihn davor zurüdjchreden läßt, ſich zu verheiraten, ift 
eine Krankheit des Körpers. Faſten, Gebet, Sacra= 
mente fünnen nicht eine Attaque von Trunkſucht fern 
halten ; aber ein Arzt Fünnte 28.“ 

„Sit das wahr, Harry? In ſolchen Dingen, 
glaube ich, iſt Herr St. John jo unwiſſend wie ein 
Kind, wenigstens nach der Art zu urtheilen, wie er 
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mit feiner eigenen Gejundheit umgeht. Er weiß durch 
aus nicht von feinem Körper und jcheint entjchlofjen, 
zu arbeiten al3 ob er ein Geiſt wäre und als ob er 
von Gebet und Falten leben könnte.“ 

„Was, da er Fein Geist ift, nicht geht. Es kann 
höchitens dazu führen, daß er vor der Zeit zum 
Geifte wird.“ 

„Aber findet Du nicht, daß die Uneigennüßig- 
feit, die er zeigt, vollfommen heroiſch iſt?“ 

„D gewiß! Um die Wahrheit zu jagen, würde 
ih für St. John fürchten, wenn er fich nicht an die 
Miffionsarbeit gemacht hätte. Er iſt von Natur jo 
ercentrifch und dabei jo jchwer zu befriedigen, und 
fiebt jo jehr Regeln und Abjchnitte und Ordnungen, 
daß, wenn er nicht dieſes praftiiche Problem des 
Arbeitens für die Armen unter Händen hätte, ich 
nicht glauben würde, daß viel aus ihm werden fünne. 
Aber betrunfene Männer, befümmerte Frauen, zer= 
lumpte Kinder, Krankheit, Schmerz und Armuth, 
lehren einen Menjchen den gefunden Sinn der Reli- 
gion rajcher, als alles andere, und St. John zeigt 
gefunden Menfchenveritand in jedermanns Angelegen- 
heiten, nur in feinen eigenen nicht. Wenn er nur nicht 
jeinen Körper zu Grunde richtet, wird er noch man= 
ches zu Stande bringen.“ 

„sch glaube, er ijt etwas zweifelhaft, ob Du 
wirklich mit ihm gehft oder nicht, Harry. Ich glaube 
nicht, daß er weiß, wie gern Du ihn haft.“ 

„Ob ich mit ihm gehe! Gewiß thue ich das. 
Sch nehme feine Partei und vertheidige ihn, wo ich 
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fann. So lange ein Mann jeines ganzen Lebens harte 
Arbeit den Armen und Bernachläffigten widmet, mag 
er um meinetwillen vierzig Kerzen brennen, wenn es 
ihm Vergnügen macht. Er mag jich nach jeder Rich— 
tung des Kompafjes, wohin er Luft hat, nach Dften, 
Weiten, Norden oder Süden wenden, und mag alle 
Farben des Regenbogens tragen, wenn e3 ihm Ver— 
gnügen macht — id) würde mich nicht darüber be— 
Hagen. Sch bin auch Proceffionen, Kirchengefang und 
Geremonien, wenn man nur nicht zu viel davon be— 
fommt, gar nicht abgeneigt. Ich glaube, im allgemei- 
nen gejprochen, wir haben davon zu wenig in unferm 
amerikaniſchen Leben. Was die Hauptſache ift, St. 
Sohn hält gute Predigten; das heißt gute, männliche, 
rechtichaffene Neden über das, was den Leuten zu 
wifjen noththut. Aber jein Gemüth hat eine krank— 
hafte Neigung zu einer Art der Anbetung, in welche 
id) ein myſtiſch-poetiſches Element mifcht, das ihn zu 
den alten Götendienereien vergangener Zeitalter 
zurüdführen und jchwache Gemüther ihm nachführen 
fönnte; deshalb möchte ich gern, daß er mit Leuten 
wie Campbell befannt würde. Er muß den gefunden, 
praftiichen Menjchenverftand lernen. Sch glaube, er 
wäre fähig dazu. Und das erfte, was er lernen muß, 
ist, nicht choquirt zu fein, wenn er, von den jeinigen 
abweichende Auffaffungen verjchiedener religiöjer und 
anderer Fragen hört. Wenn dieſe beiden Männer nur 
Gefallen an einander finden fünnten, jo daß der eine 
toferant und leidenſchaftslos anhörte, was der andere 
zu jagen Hat, fünnten fie einander alles fein.“ 
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„Aber wie joll man e3 anfangen, dieje beiden 
feindlichen <Sarben zu mijchen?“ 

„Dazu jeid Ihr Frauen da — wenigſtens folche 
Frauen wie Du. Es ift Eure Million, den Ver— 
mittler zwijchen verjchiedenen Naturen abzugeben, — 
fie zu binden, zu verbinden und zu vereinigen.“ 

„ber wie jollen wir ſie dahin bringen, Gefallen 
aneinander zu finden? Beide find jo jehr energiſch 
und von fo jehr entgegengejegter Natur. Ich glaube 
Dr. Campbell wird die Mehrzahl von Herrn St. John's 
Ideen als Unfinn betrachten, und ich weiß gewiß, daß, 
wenn Herr St. John Dr. Campbell jo jprechen hörte, 
wie er mit Dir ſpricht, er fich jchließen würde wie 
eine Blume, — er würde fic) zurücdziehen und nicht 
wieder zu una fommen.“ 

„O Eva, das heißt den Mann zu lächerlich und unmänn- 
ih machen. Mein Gott! Kann denn nicht ein Mann, 
der fich im Beige der Wahrheit Gotte8 glaubt — 
und ſolcher Wahrheiten! — entgegengejegte An— 
fichten anhören, ohne dabei außer fich zu gerathen ? 
Das wäre jo, al3 ob ein Soldat feine Kanonen jehen 
fünnte und gern innerhalb eines fleinen, faubern, 
hübjchen Forts bleiben und hübſche, regelmäßig ge- 
formte Haufen von Bajonnetten bilden und Kanonen— 
fugeln in bhübjchen kleinen Dreieden aufbauen 
möchte.“ 

„Daß Herr St. John nicht jo iſt, weiß ich 
wohl. Sch glaube nicht, daß er feige oder unmänn- 
ch ift; aber er ift ſehr erfurchtsvoll und Du, 
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Harry, Du bift ſehr frei. Du läßt Dr. Campbell 
auf alles losgehen, Es choquirt mich fürmlich.“ 

„Gerade, weil mein Glaube fo ftark ift, fann ich) 
das ertragen; ich kann es jehen, wenn er im Irrthum 
it. Aber er iſt ein echter, thätiger, wohlmwollender 
Mann, der der Wahrheit nachgeht, wo er fie zu fin- 
den hofft, und der jehr oft Wahrheiten — und zwar 
jehr wichtige — findet. Wir müfjen die Wahrheit in 
diejer Welt ſuchen, wo wir fünnen, gerade wie Gruben 
arbeiter das Gold auß der jchmugigen Grube, aus 
dem Quarz, aus den Schladen graben; aber es 
lohnt.“ 

„sch will fehen, was ich machen fann, ich werde 
meine Gejchicklichfeit erproben und mein beftes thun, 
diefe beiden widerjtrebenden Subjtanzen zu einer 
chemijchen Verbindung geneigt zu machen. ch will 
Dir jagen, wie wir e8 machen wollen. Ich will Dr. 
Campbell für Herrn St. John's Gejundheit in- 
terefjiren. Ich will ihn bitten, ihn zu jtudiren und 
will verjuchen, ihn zu Herren St. John's ärztlichem Be— 
rather zu machen. Ich bin überzeugt, er bedarf einer 
jorgfältigen Behandlung.“ 

„Und, warum nicht Herrn St. John für Dr. 
Gampbell’3 Seele interefjiren? Warum jollte er es 
nicht verfuchen, ihn von den Jrrthümern auf feinem 
Wege abzulenfen ?“ 

„Das würde vortrefflich fein. Ieder muß den 
andern befehren. Wenn man Dr. Campbell und Herrn 
St. John zufammenmijchen könnte, was für einen 
herrlihen Mann wiirde das abgeben.“ 
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„Wir wollen unjer beſtes thun, liebes Kind. 
Inzwiſchen muß ich heute Abend drei oder vier Stun- 
den arbeiten.“ 

„Thue das! Ich gehe jo lange hinüber und fee 
meine Pläne den guten alten Damen vis-A-vis aus— 
einander. Ich werde da drüben ganz intim; Fräulein 
Dorcas ift wirklich jehr unterhaltend. Es ift einem, 
als lebte man in einem vergangenen Jahrhundert, 
wenn man fie reden hört.“ 

„Das Recht, zu allen Tagesftunden zu ihnen 
hinüber zu Taufen, haft Du Dir wirklich erobert. 
Die armen Damen find wahrhaftig den ganzen Tag 
vor Deinem Ueberfall nicht ficher.“ 

„Sa, aber fie mögen e8. Du haft feine Idee da- 
von, was fir nette Dinge fie zu mir jagen. Selbſt 
die alte Dinah Fichert und jchüttelt ſich vor Ver— 
gnügen, jobald fie mich jieht, die arme, alte Seele! 
Du fiehft, fie find ganz allein in dem Ddumpfigen 
alten Haufe eingejperrt, wie verzauberte Brinzeflinnen ; 
fie waren eingejchlafen und ich bin die Fee, Die be— 
ſtimmt ift, fie zu weden!“ 

Bei diefen Worten wand Eva fi eine Wolfe 
von weicher Wolle um den Kopf und Harry jebte 
ih in einem kleinen, durch eine Portiere von dem 
Wohnzimmer getrennten Alkoven an jeinem Schreib- 
tijche nieder. 

„Halte die alten Damen nicht zu lange wach,“ 
rief Harry ihr nad). 

„Fürchte nichts,” erwiderte Eva. Vielleicht bleibe 
ich, um zu fehen, wie Jack's Füße gewaſchen und ihm 
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die Dede ausgebreitet wird. Das find feierliche und 
wichtige Ceremonien, die ich wohl bejchreiben gehört, 
denen ich aber nie beigewohnt habe.“ 

E3 war ein freundlicher, Falter, fternenheller 
Abend, und al3 Eva an der Thüre gegenüber geflin- 
gelt Hatte, wandte fie fih um und blicdte auf das 
Spiel der Schatten und des Feuerſcheines auf ihren 
eigenen Fenjtervorhängen. Plötzlich bemerkte fie eine 
dunkle Frauengeftalt von einem Gange Hinter dem 
Haufe herkommen und unentjchlofjen zu den Fenſtern 
aufbliden. Dann trat fie dem Haufe näher, und 
ihien den Namen auf der Thürplatte zu lejen. 

Diefe Bewegungen hatten etwas Eva’3 Neugierde 
erregende3 und gerade als die Thür in das Vander— 
heyden’sche Haus fich öffnete, wandte fich das jonder- 
bare Weib ab, und dag Licht der Straßenlampe fiel 
hell auf ihr Geficht. Sein Ausdruck von Berftörtheit, 
Schmerz und Elend traf Eva in’3 Herz, obgleich fie 
e3 nur einen flüchtigen Moment, während fie fich 
ummwandte, um in das Haus zu gehen, betrachtete; 
denn am Ende ging doch das Weib fie nicht an 
und die ganze Begegnung war nur ein Zufall, wie er 
hundertmal in den Straßen einer Stadt vorkommen 
fann. Und doch traf das Elend diejer dunklen Augen 
— wie ein Seufzer oder Schrei eines Unbekannten 
— Eva’3 Herz jchmerzlih. Es war ihr, als ob an 
fie, die junge, geliebte, glückliche, ein Appell aus der 
Mafje des ftet3 gegenwärtigen, wenn auch verbor- 
genen, unfichtbaren Elend3 erginge. 

Aber fie ging hinein und jchloß die Thür 
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Hinter fich, jeufzte einmal und dachte nicht weiter an 
die Sache. 


Vierzehntes Capitel. 
Eva’s Argumente überzeugen Herrn Sf. John. 


Das Leben einer Frau hat zweimal Frühling, 
den friſchen Hedenrojen-, Apfelblüthen-zrühling der 
Mädchenzeit — thauig, von Vogelſang erjchallend, 
froh und begeifterungsvoll, und den Frühling der 
jungen Ehe, bevor die jchwere Arbeit und die harten 
bitteren Anforderungen des wirklichen Lebens an fie 
herantreten. 

Es ift die Zeit des erſten Haushaltens, der 
Freude an den Hochzeitsgejchenfen, des Stolzeg an 
dem jungen Matronenthum. Wie das junge Mädchen 
reizend ijt in ihrer aufdämmernden Weiblichkeit; ihren 
unerfahrenen naiven Anjchauungen, ihrer feierlichen 
unwiſſenden Weisheit, über welche Aeltere nachjichtig 
lächeln — ſo die junge Frau in ihrer Hausfrauen- 
Grazie und ihrem anmuthigen Sinn für die Verant- 
wortlichkeit innerhalb ihrer neuen Machtiphäre. 

In dem erjten Mädchen-Frühlinge ift das 
junge Weib jelbjt der Gegenftand der Aufmerkſamkeit 
und der Anbetung. Sie darf der Mittelpunkt, der 
leitende Stern ihres eigenen, kleinen Lebensdrama's 
jein. Aber mit der Ehe ändert fi) das. Der Mittel- 
punkt wird verlegt, das Ich verſchmilzt in etwas 
Höheres. Die junge Frau erkennt, daß ihre Indivi— 


— 205 — 


dualität nicht mehr die Hauptjache ift, jondern daß 
jie die Priefterin und oberſte Dienerin eines Fami— 
lienjtaates ift. Ihr Haus wird. der Mittelpunkt und 
über dieſes breitet fich der Zauber, der vormals ihre 
Perſon umgab. Der freudige Stolz, den fie vielleicht 
mit Bezug auf ihre Perſon empfunden hat, geht auf 
ihr Haus über. Ihr Haus ift die Berjonification ihres 
Ichs; es iſt ihr Thron, ihr Reich. Wie oft jehen wir 
die junge Fran forgjamer in der Ausſchmückung ihres 
Hauſes, al3 ihrer Perſon — ſogar bereit, fich an der 
letztern etwas zu verjagen, um ihr Haus heiterer und 
anziehender zu machen. Ein hübjches Borzellangeichirr 
für ihren Theetifch macht ihr mehr Vergnügen, als 
ein elegantes Kleid. Sie wird Bänder und Spiben 
opfern, um Mittel zur Ausſchmückung der geheiligten 
Räume zu erlangen, welche zu ihrem eigenen erwei— 
terten Sein geworden find. 

Die Friſche eines neuen Lebens beffeidet jede 
Einzelheit des neuen Haushaltes. Ihr Porzellan, ihre 
Bronce, ihre Bilder, ihr Silber, ihr Tifchzeug und 
ihre Servietten, ihre Schränfe und ihre Speifefammer, 
alles jpricht zu ihr mit einem neuen Sinn des Be— 
ſitzes — einem neuen und andern Halt am Leben. 
Als Mädchen bewegte fie fich nur unter Dingen, Die 
ihren Eltern gehörten; jetzt umgeben fie überall 
Dinge, die ihr eigen find, fie ift die Fürftin ihres 
eigenen Kleinen Reiches. Auch) wird der Reiz nicht 
dadurch vermindert, daß fie ſich nicht mehr des Pro- 
nomen possessivum im Singular, jondern desjelben 
im Plural bedient, und welche angenehme Sicherheit 
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liegt in dieſen Pronominibus Wir und Unfer; 
welcher unjchuldige Phariſäismus der Selbitgefällig- 
feit liegt darin, wenn eines dem andern Glüd wünſcht, 
zu „unſerer“ Weife, „unferen“ Plänen, „unjeren“ 
Arrangements; wenn beide überzeugt find, daß fie die 
glücklichiten Menfchen find und daß alle, die nicht 
wie fie gejegnet wären, Gegenſtände nachfichtigen 
Mitleidg feien. „Was fannft Du am Ende von dem 
armen Snooks erwarten, liebes Kind? — ein Jung— 
gejelle! Ya wenn er nur eine Frau wie Dich hätte 
x. ꝛc.“ oder „Ich kann Cynthia wirklich nicht tadeln, 
fieber Harry. Wenn ich an einen ſolchen Mann ver- 
heiratet wäre, würde ich ein Fleiner Teufel fein. Sa, 
wenn fie einen Mann wie Dich hätte!“ Dieje geheime 
Berficherungsgejellichaft gegenjeitiger Bervunderung im 
ehelichen Leben, welch” eine Duelle des Muthes und 
der Hoffnung iſt fie? Denn fommen nicht unfere 
Unterlaffungen und Irrthümer nur zu oft von Ent- 
muthigung ? Braucht nicht jedes menschliche Wejen 
den Glauben an sich jelbft, deffen Unterftügung und 
Billigung unfern verjagenden Muth verftärfen ſoll? 
Die traurigsten Stunden des Lebens find Die, in 
denen wir an ung jelbjt irre werden. Empfindlichen, 
reizbaren Berjonen, welche in reichlichen Maße 
Nervenkraft ausgeben, müſſen jolche muthloſe Stun- 
den, jolche Niedergejchlagenheit, Häufig kommen. Und 
in diejen Kreifen bedürfen wir eines andern Selbſt, 
um unjer Gleichgewicht wieder herzuftellen. 

Unjere jungen Freunde waren gerade in ihrem 
zweiten Frühling des Lebens. Sie waren verliebt in 
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ihr Haug, und jo ftolz darauf, — ja ftolzer als ein 
Prinz auf feinen Palaſt. — Sie waren ftolz auf 
einander. Eva war überzeugt, Harry ſei beftimmt, eine 
hohe Stelle in der literariſchen Welt zu beffeiden. 
Sie las jeine Leitartikel mit aufrichtiger Bewunderung, 
hegte feine Gedichte im Herzen und klebte fie jorg- 
fältig in ihr Album ein. Ehre und Erfolg müßten 
und würden ihm zu Theil werden, davon war fie 
überzeugt; denn er war ein jo treuer, edler Menfch und 
arbeitete jo unverdroffen. Und er, mit welchem Selbftge- 
fühl fpradh er die Worte: „Meine Frau!“ Mit wel— 
chem, unter einer Miene fcherzhafter Gleichgiltigfeit ver- 
ſtecktem Stolz brachte er den einen oder den andern 
Genofjen mit nach Haufe zu Tiſch, und labte fich an 
der Bewunderung, die man ihr und ihrer hübſchen 
Häuglichkeit und ihrer anmuthigen, fejjelnden Weife 
zollte. Er liebte e3, die Wirkung ihrer muntern, ſprü— 
henden Unterhaltung, ihrer bequemen Grazie auf 
diefe neuen Bekannten zu beobachten; denn Eva war 
in Wahrheit eine reizende Frau. Die Miſchung von 
unfchuldiger Schlauheit, von klarer Einficht, von 
heiterer und luftiger Phantafie machten ihre Gejell- 
Ihaft anregend und in hohem Grade belohnend. Wie 
alle Iebhaften, ernften, jungen Männer wollte Harry 
die Welt um fich her heller und bejjer machen, und 
er hatte jeine eigenen Ideen über die Macht einer 
reizenden, anziehenden Häuglichkeit, als eines Mittelg, 
viele Herzen in Brüderlichfeit und guter Kamerad- 
jchaft zu vereinigen. Er zweifelte feinen Augenblid, 
daß ihre Kleines gejellige® Wagniß gelingen werde, 
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noch daß Eva gerade die Perſon jei, ihr Haus zu 
einem angenehmen Verſammlungsorte zu machen, in 
welchen fie ſelbſt das alles vermittelnde und aus— 
gleichende Element abgebe, welches verjchiedene, ja 
jelbjt widerftreitende Naturen vereinigte und dahin 
brächte, eine jede das Gute in der andern anzu— 
erkennen. 


Als Vorbereitung für das erſte Erperiment hatte 
Eva Herrn St. John zu Tiiche geladen, damit fie 
feine Billigung ihres Planes in jener freundlichen 
Nachtiſch-Ruheſtunde am Kamin finde, in der die 
Geifter fich guten Einflüffen geneigt zeigen, gleich wie 
die Blumen ihre Kelde beim Erwachen der Sonne 
dem Thau öffnen. Nach Tiſche Hatte Harry in der 
Druderei zu thun und überließ Eva das Feld ganz 
alfein und ſie jpielte ihre Karten vortrefflid. Herr 
St. John war wenig an die Gejellichaft gebildeter, 
anziehender Frauen gewöhnt; aber in feiner feinen 
Natur Hatte die Empfänglichkeit für jede ihrer Re— 
gungen geſchlummert, und diefer Kamin war bereits 
ein Plab geworden, an dem er zu verweilen Tiebte. 
Und als fie ihn daher behaglih in feiner de 
etablirt hatte, eröffnete fie die erjte Parallele ihrer 
Belagerung. | 


„Lieber Herr St. Sohn, Sie haben ung von 
Selbjtentäußerung und von Thaten der Aufopferung, 
die wir alle tun müßten, gepredigt. Nun habe ich 
Ihnen eine Gelegenheit zur Uebung von Selbit- 
entäußerung zu proponiren.“ 
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Herr St. John öffnete feine blauen Augen weit 
bei diefer Nede, und jah Eva fragend an. 

„Wir wollen," fuhr Eva fort, „jeden Donnerftag 
Abend Kleine gefellige Zufammenfünfte von fieben bis 
zehn Uhr in unferm Haufe haben, zum Zweck der 
Beförderung des Wohlwollens und fameradjchaftlicher 
Gefühle, und wir möchten gern, daß unſer Pfarrer 
zu den unfrigen zählte und uns hülfe.“ 
| „Sch habe wirklich nicht das geringfte gefellige 
Talent, Frau Henderjon. Meine Sphäre liegt durch- 
aus nicht in diefer Richtung,“ jagte Herr St. John 
mit nervöjer Aengftlichfeit. „Sch finde feinen Ge- 
ſchmack an allgemeiner Gejelligfeit.“ 

„Aber ich meine, Sie jagten ung vorigen Sonn 
tag, wir dürften unſern Geſchmack nicht zu Rathe 
ziehen. Sie jagten ung, daß, wenn wir einen ftarfen 
Miderwillen gegen irgend etwas empfänden, das 
möglicherweife gerade eine Gelegenheit jein könne, den 
wahren chriftlichen Heroismus zu üben.” 

„Sie wenden meine Worte gegen mich, Frau 
Henderjon. Sc dachte dabei an den Widermwillen, 
welchen Leute gewöhnlich gegen das Befuchen der 
Armen und Dagegen empfinden, in lebendige Be— 
rührung mit der weniger Tieblichen Seite des Lebens 
zu treten.“ 

„Kann es nicht aber auch anders angewandt 
werden ? Sie find vollfommen vertraut und zu Haufe 
bei den Armen; aber Sie haben immer die Gejell- 
ichaft gebildeter Leute Ihrer eigenen Claſſe vermieden. 
Sollte nicht vielleicht die wahre Selbjtverleugnung für 

9.8. Stomwe. Wir und unfere Nahbarn. I. 14 
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Sie hier liegen? Sie haben einen jchwer zu über- 
windenden Widerwillen gegen Fremde. Sollte es 
nicht Ihre Pflicht fein, denfelben zu befämpfen? Cs 
giebt jehr viele in Ihrem Kreife, die der Umgang mit 
Shnen bejjern wirde, wenn Sie fie nur fennten. 
Haben Sie ein Recht vor ihnen zurüdzujchreden ?“ 

Herr St. John rüdte unbehaglid” auf feinem 
Stuhle hin und ber. 

Eva fuhr fort: „Da ift ein junger Dr. Camp- 
bell, von dem ich möchte, daß er Sie fennen Iernte, 
Er ift zwar fein Kirchengläubigr — glaubt über- 
haupt wenig, fürchte id — iſt aber doch ein char- 
manter, wohlwollender, gütiger, warmberziger Mann, 
und ic wiünjchte, daß Sie ihn fennen Ternten und 
Ihren guten Einfluß auf ihn ausübten.“ 

„Sch glaube nicht, daß ich überhaupt dazu ge- 
eignet bin,“ jagte Herr St. John zaudernd. 

„Was jagen Sie zu ung, lieber Herr St. John, 
wenn wir Ihnen dieſelbe Antwort in Bezug auf die 
Mifliong-Arbeit geben? Sagen Sie uns nicht, Daß, 
wenn wir e& ehrlich verjuchen, wir lernen werden ung 
dazu geſchickt zu machen ?“ 

„Das iſt wahr,“ erwiderte St. John be: 
troffen. ' 

„Ueberdies könnte Dr. Campbell Ihnen vielleicht 
von Nuten fein. Alle Ihre Freunde fühlen, daß Sie 
zu wenig Rüdjicht auf Ihre Gefundheit nehmen. In 
der That macht ung das allen große Sorge; und Sie 
fünnten darin etwas von Dr. Campbell lernen.“ 

So verfolgte Eva ihren Vortheil mit der be- 


— 211 — 


weglichen Gejchilichkeit, welche einer hübſchen, jungen 
Frau an ihrem eigenen Kamine immer den Sieg 
erringt. Herr St. John, an der fchwachen Seite der 
Gewifjenhaftigkeit gefaßt, war endlich genöthigt zuzu- 
geben, daß ein Abend mit angenehmen, gebildeten, 
wobhlgefleideten Leuten zuzubringen, gelegentlich eben 
jo jehr die Pflicht eines guten Seelenhirten fein fünne, 
al3 in den engen übelriechenden Zimmern der Armen 
zu fißen, und dem unerzogenen, unbedachten, thörich- 
ten Murren und Klagen der Unglüdlichen zuzuhören, 
die einen jo großen Bejtandtheil der weniger begün- 
ftigten Claſſe der Gejellichaft ausmachen. Er war zu 
der Einficht gefommen, daß ein gebildeter, angenehmer 
junger Gelehrter, wenn er auc ein Anhänger des 
Materialismus ſei und nicht an den neununddreißig 
Artikeln feithielte, doch fo viel Anſpruch auf Gehör 
habe, wie ein dem Trunfe ergebener junger Hand- 
werfer, der feinem Unglauben in weniger gebildeten 
und weit unehrerbietigeren Worten Ausdruck gäbe. 
Nun traf es fih, Daß einer jener unerwarteten 
BZufälle, die nicht in der ewigen Ordnung der Dinge 
vorgejehen find, Eva, ihr jelbjt unbewußt, einen jtillen 
aber mächtigen Helfer zur Unterftügung der Wirkung 
ihrer Argumente auf Herrn St. John zufandte. Selten 
verging ein Tag, ohne daß eine oder die andere ihrer 
Schweſtern bei ihr erjchien und gerade an dieſem 
Tage hatte es das Schidjal gewollt, daß Angelique 
bei Eva war, um an ihrem Kamine an ihren Weih- 
nachtsgeſchenken zu arbeiten. | 


Der Schauplaß diejer Unterhaltung — das von 
14* 
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dem Feuer im Kamine erleuchtete Zimmer, das abend= 
liche Fladern der Flamme, das jeine Schatten und 
Blige über Bücher und Bilder warf, war wohl- 
geeignet, Herren St. John in feinem dunklen, ge= 
Ihüsten Winfel, von wo er alles genau beobachten 
fonnte, ohne beobachtet zu werden, für Eva’3 leben— 
dige Logik, welche noch durch das jehr hübjche Bild 
in der Kaminede ihm gegenüber befräftigt wurde, ge= 
neigt zu machen. 

Da ſaß Angelique der Unterhaltung zubörend, 
während der ?Feuerjchein auf ihrem goldenen Haare 
jpielte; in ihrem Schoße lag bunt durcheinander rothe, 
roja, blaue, lila und gelbe Wolle. Ihre zarten Hände 
ſchufen gejchäftig aus der Wolle ein kleines Wunder- 
werk, bejtimmt den Chriſtbaum der Miffionzjchule 
jeiner Kirche zu fchmücden, und fie drehte und wand 
das rofige Geheimnig mit einer Miene ernten In— 
tereſſes, während fie gleichzeitig der Unterhaltung ein 
aufmerffames Ohr Tieh. 

Herr St. John wußte nicht, daß er fie anfehe ; 
in der That glaubte er, er höre Eva zu, welche ihm 
beredt alle vortrefflichen Seiten von Dr. Campbell's 
Charakter augeinanderjegte und die Gründe, aus denen 
es feine Pflicht jei, jeine Bekanntſchaft zu fuchen. 

Aber während fie ſprach und er antwortete, jah er 
die Fleinen Hände eine Art Feengewebe weben, jah 
er, wie der Ausdruck ihres Gefichtes ſich veränderte, 
da fie ohne ein Wort zu jagen, dem Laufe der 
Unterhaltung mit unfchuldiger, lebhafter Sympathie 
folgte. 


= I 


Als Eva mit einem wohlangemefjenen, matronen- 
haften Ernſte ihn abfanzelte wegen feiner rückſichts— 
loſen Handhabung feiner eigenen Gefundheit und feines 
Mangels an einem geeigneten Führer in dieſer Be- 
ziehung, fchienen Angelique3 Augen dasſelbe zu 
jagen und bisweilen, wenn Eva auf die ascetifchen 
Anjchauungen, denen er anhing, mit ein klein wenig 
Satire anfpielte, funfelten diefe jelben Augen von 
jenem offenen Frohlinn, welchen auszusprechen ihr 
von Grübchen belebtes Geficht gemacht jchien. Nun 
füngt das Käschen ihren Faden und fie Hält inne 
und neigt fi) über und fpielt mit dem Ball und 
lacht vergnüglich vor fidy Hin, und St. John beob- 
achtet von feiner dunklen Ede aus das Spiel. „Es ift 
etwas von einem Kätchen in ihr,“ denkt er. „Selbft 
ihre ernfteiten Worte erinnern an die Miene eines 
Kätzchens, das fich gut betragen will, und vielleicht 
ist fie ein böjes Kätzchen — wer weiß? Ein Kätchen 
das auf der Lauer Tiegt, achtlofe Vögel und Mäufe 
zu fangen!“ Aber fie jah jo ungefünftelt, jo unjchul- 
dig aus! Ihr Fleiner Kopf neigte ſich nach der einen 
Seite hinüber, wie eine Blume, und ihre Augen fun- 
felten, aß ob fie ein Lachen zurüddrängte Cine 
nervöſe Vorftellung bedrängte mitten in der Unter— 
haltung Herrn St. John's Herz. Sollte dag Mäd— 
hen über ihn lachen? Der heilige Hieronymus jelbjt 
wäre vielleicht verwundbar durd einen vergifteten 
Pfeil wie diefen gewejen. Wie, wenn er wirklich ab— 
furde Begriffe und Manieren in den Nijchen und 
düfteren Eden feines Studirzimmers, die für eine 
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Eule geeigneter wären, angenommen hätte, und ein— 
geroſtet, für ein civiliſirtes Leben ungeeignet geworden 
wäre? Offenbar war es ſeine Pflicht, „in das Licht 
der Dinge heraus zu treten“; und bevor er an die— 
ſem Abende fortging, gab er Eva ſein Wort, daß er 
einer der Patrone ihres neuen ſocialen Unternehmens 
werden wolle. 

Wir müſſen bekennen, daß er, als er an jenem 
Abende nach Hauſe kam, fühlte, noch nie habe ſich 
ihm die Pflicht ſo angenehm präſentirt. Ihm kam es 
gewiß eben ſo ſehr zu, die Gewohnheiten der Wohl— 
erzogenen, der Gebildeten und Einflußreichen in der 
Geſellſchaft zu ſtudiren, wie die ihrer minder be— 
günſtigten Kinder. Dies ſprach er aber nicht in ſeinen 
Gedanken zu ſich ſelbſt, ſondern im Geiſte belebte ſich 
der Schauplatz dieſer ſeiner Studien und Forſchungen 
unwillkürlich mit Angélique's anmuthiger Erſcheinung, 
als einer des Segens ſeines Unternehmens theilhaftig 
werdenden. Es werde ihm eine beſſere Gelegenheit 
geben, das Weſen und die Gewohnheiten jener, zur 
Ecelesia militans gehörenden Varietät zu ſtudiren, 
welche die Uniform eleganter Mädchen trage, und die 
noch jchwebende Frage zu entjcheiden, ob fie im 
Wahrheit für die Arbeit der Kirche befähigt ſeien. 
Angslique’3 offenbarer Erfolg bei ihrer Claffe war 
ihm ein Räthſel und er wollte fie gern befjer Fennen 
lernen, um zu jehen, ob unter dieſem heitern Aeußern 
ſich wahre, ernjte, gute Zwecke verbergen fünnten. 

Er konnte fich diefe lachenden Augen, und das 
eigenfinnige, lodige, goldene Haar nicht recht unter 
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der fteifen Haube einer barmherzigen Schweiter vor- 
itellen, ja er zweifelte jogar, ob ein grauer Mantel jo 
pafjend fcheinen möchte, wie das blaue Kleid und der 
Hermelinfragen, auf welchem das arme Eleine Kind 
jeine Wange mit der Schramme ausgeruht hatte. Er 
liebte e3, an fie gerade jo zu denfen, wie fie damals 
ausjah. Und warum follte er nicht mit ihr befannt 
werden? Wenn er je eine barmherzige Schweiterjchaft 
bilden wollte, war es jeine Pflicht, die Schweitern 
verjtehen zu lernen. — Sicher war es das! 


Fünfzehntes Eapitel. 
Borbereifung für den Empfangsabend. 


„Gejellichaft geben“ iſt eines jener Vorkomm— 
nijje im Leben, welche in allen reifen, hohen wie 
niedrigen, mehr oder weniger Kopfbrechen und Herz- 
klopfen verurjachen. 

Selbjt das gemäßigte „Sefeht am Theetiſch“ 
der guten alten Zeit bereitete nicht nur der Wirthin 
jelbft ängjtliche Gedanken, ſondern machte auch eine 
Mufterung und Revue der bejten „Eravaten und 
Halskragen“ in der Nachbarſchaft nothwendig. 

Aber ein offener Abend war in jenen Tagen in 
New-York ein Unternehmen von noch ernfterer Art, 
das Nachdenken und Ueberlegung in vielen Häufern 
veranlaßte. 

Zum Beweiſe möge das folgende dienen. 
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„Sch geitehe, Nellie, ich kann Eva’3 Art und 
Weiſe nicht verjtehen,“ jagte Tante Maria am Meor- 
gen des eriten Donnerſtags. „Sie fragt mich nicht 
um Rath; aber ich muß befennen, ich verjtehe fie 
nicht.“ 

Tante Maria war in einem finjtern, jchweren 
Gemiüthszuftande, in Folge der niedrigen Gejinnung 
und Undankbarkeit, welche Alice durch Zurücweifung 
jeder Vermittlung und Mühewaltung in ihrem In— 
terejje bekundet hatte und fie fam an diefen Morgen, 
um Nellie ihr Mißvergnügen über die Art, wie fie 
behandelt werde, zu erkennen zu geben. 

„Sch weiß nicht, was Du meinjt, Schweiter,“ 
fagte Frau Van Arsdel abwehrend. „Ich weiß wirk- 
lich nicht3 davon, was Eva kürzlich gethan hat.“ 

„Sch verstehe diefe ihre Abende nicht. Es zu 
unternehmen Cmpfangsabende zu Haben, in ihrer 
fleinen entlegenen Mujchel! Wer wird hingehen ? 
Niemand wird fi die Mühe geben da hinauf zu 
fteigen für nicht8 und wieder nichts. Es wird eine 
Art zufammengerührter Geichichte werden — Zeitungs— 
Schreiber und Leute, die niemand kennt — alle viel- 
Yeicht gut genug in ihrer Weife; aber ich will mich 
da nicht hineinrühren lafjen.“ 

Tante Maria nicte finfter mit dem Kopfe und 
die Zweige und Federn auf ihrem Hute zitterten bei 
ihrem zornigen Proteite. 

„Es werden anſpruchsloſe, Feine gejellige Ver— 
einigungen werden, die Familie und einige wenige 
Freunde. Ich denke e3 mir jehr angenehm. Ich wollte 
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Du gingeft auch hin, Maria. Eva wird fehr des— 
appointirt fein, wenn Du nicht fommft.“ 

„Nein, das wird fienicht. Es ift offenbar, Nellie, 
daß feine Deiner Töchter fich etwas aus mir macht, 
oder auf irgend etwas Rückſicht nimmt, was ich 
ſage. Sch hoffe nur, fie werden es nicht zu bereuen 
haben.“ 

Tante Maria ſagte das mit drohender Miene, 
und die dunkle Furchtbarfeit der ausgefprochenen Hoff- 
nung machte da3 Blut der armen Frau Van Argdel 
erftarren. Don alterher an die Herrſchaft ihrer 
Schweſter gewöhnt, betrachtete fie ihr Mißfallen als 
eine der jchweren Uebel des Lebens. Frieden mit 
Maria zu halten, jo weit fie jelbjt in Betracht Fam, 
würde leicht gewejen fein. Streiten war nicht ihre 
Sade. Es war ihr unbequem, die VBerantwortlichkeit 
eines eigenen Entjchluffes auf fich zu nehmen und 
fie war ganz bereit, Maria als Courier auf ihrer 
Lebensreiſe fungiren, ihre Billet3 faufen, ihre Hötels 
wählen, und fich mit ihrem Kutjcher arrangiren zu 
laſſen. Verwidelt wurde die Sache erjt durch ihren 
Mann und durch eine Familie von lebhaften, heran- 
wachjenden Töchtern, von denen jede ihren eigenen 
Willen Hatte, und jo führte Frau Ban Arsdel im 
ganzen ein ſchweres Leben. Wer Unruhe fcheuet, dem 
wird gewöhnlich ein gutes Theil davon bejcheert. Ein 
janfter, zufriedener Geist könnte fich wohl zur Noth von 
einem Träger willig durch das Leben tragen laſſen, 
wenn fic) aber ein halbes Dubend Träger ftreiten, 
und darauf beftehen, ihre Laft in verjchiedene Rich- 
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tungen zu tragen, jo wird, je nachgiebiger der Geift 
ift, defto größer die Unruhe, der er ausgeſetzt ift. 
Frau Van Arsdel brachte in der That einen guten 
Theil ihres Lebens damit Hin, fi) von Tante Maria 
zu einem Verfahren überreden und von ihren Töch— 
tern wieder zu dem entgegengejegten Verfahren be- 
reden zu lafjen. Sie glich einem ſchwachen, friedlichen, 
auf der Grenzicheide von Frankreich und Deutichland 
gelegenen Weiler, von welchem heute die Franzojen, 
morgen die Deutfchen Befit ergreifen, welcher ruhelos 
hin und her gezerrt wird, und ſehnlichſt um jeden 
Preis Frieden haben möchte. 

„Ich begreife nicht, wie Eva das alles fertig 
bringen will,“ fuhr Tante Maria finjter fort. 

„Es ſoll ja gar Fein großes Abendefjen ſein, 
nicht3 als ein wenig Thee und Kuchen in der aller- 
freundſchaftlichſten Weife.“ 

„Wenn auch! Das macht mit der Zeit, da es 
ih jede Woche wiederholt, eine gute Menge. — 
Wenn Eva alle die Mühe, die Koften und die Un— 
ruhe dieſer Abende zu einer guten, jchönen Gejell- 
Schaft von auserwählten Leuten vereinigen und es 
damit vorüber fein lafjen wollte, wäre das noch der 
Mühe werth, und ich würde ihr helfen, die Sache in 
Drdnung zu bringen. Eine jolche Gejellichaft bedeutet 
etwas! Aber fie fragt mich nicht um Rath. Ich 
fomme mir vor, wie ein ausgedienter, alter Soldat.“ 

Und Tante Maria jeufzte in einer herzbrechenden 
Weiſe. Ihre friedliebende Schwefter erwiderte: 
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„Du haft wirklich Unrecht, Maria. Du bift jest 
gereizt. Du meinst es nicht jo.“ 

„Sch bin nicht gereizt: Glaubft Du, ich mache 
mir eiwas daraus? Das thue ich nicht, aber ich kann 
doch wohl jehen! Ich Hoffe, ich bin noch nicht ganz 
blind und werde nicht hingehen, wo man meiner nicht 
bedarf. Und wenn Du mir nun die Proben geben 
willit, Nellie, jo will ich zu Arnold’3 und Steward’3 
gehen und das Kleid für Dich ausſuchen, und dann 
will ic) Deine Spiten zum ausbeffern bringen. Es 
ift eigentlich für einen Morgen zu viel, auch noch 
nach dem dunklen Gange zu gehen, wo die Arbeiterin 
wohnt, aber ich will es jet, wo ich einmal Dabei 
bin, zufammen thun. Ich bin noch nicht jo erjchöpft, 
daß ich nicht mehr zu Botengängen fir Dich brauch- 
bar wäre," ſchloß Tante Maria mit finfterer Genug 
thuung. 

„D Maria, wie kannſt Du jo reden,” jagte die 
fleine Frau Ban Arsdel mit Thränen in den Augen. 
„Du bift wirklich ungerecht.“ 

„Es nüßt nichts, darüber zu reden, Nellie. Gieb 
mir die Mufter und die Spigen. So! ich will fie 
fortiren. Du haft nie etwas fertig,” jagte fie, indem 
fie die Kommode ihrer Schwefter öffnete, und rechts 
und links folche Artikel, die ihr brauchbar ſchienen, 
mit jo großer Ruhe herausnahm, als ob fie es mit 
einem fiebenjährigen Rinde zu thun hätte. Dann ſchloß 
fie die Kommode, fegelte mit den Worten: „Sebt bin 
ich fertig, Guten Morgen!” von dannen und ließ ihre 
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Schweiter in einer gedrüdten Stimmung und zer= 
fnirjcht, fie wußte felbft nicht warum, zurüd. 

Tante Maria hatte die höchſt ungemüthliche Ge- 
wohnheit, bei jolchen Anläffen ihre Entrüftung vor 
ihrer Schwefter damit zu befiegeln, daß fie darauf 
beitand, die unbehaglichiten, übertriebenjten Dienſt— 
leiftungen für fie wahrzunehmen. Mit einer finftern 
Stirn und einer Märtyrermiene durchforjchte fie Läden, 
ftieg fie Treppen hinauf und hinunter, richtete er- 
müdende Aufträge für Nellie und ihre Töchter aus 
und ſammelte jo gleichſam feurige Kohlen auf ihre 
Häupter. Dabei war die ganze Zeit über in ihrem 
Gefichte zu leſen, wie elend fie behandelt werde und 
wie gebrochenen Herzen? fie ſei, jo daß es einer 
Ihärfern Unterfcheidungsfraft bedurfte, al3 der armen 
Frau Van Arzdel zu Gebote ftand, um fich nicht in 
hohem Grade jchuldig zu fühlen. 

„Denkt nur, Eure Tante Maria jagt, fie wolle 
diefen Abend nicht kommen,“ rief fie in befümmertem 
Ton ihren Töchtern zu. 

„Das ift herrlich," ſagte Alice, und die Worte 
wurden von Angelique wiederholt. 

„D Mädchen, Ihr jolltet nicht jo über Eure 
Tante denken !" 

„Das thun wir auch nicht,“ ſagte Alice; „aber 
jo lange fie jo über uns denkt, ift es ebenfo gut, 
fie nicht dabei zu haben. Wir Mädchen wollen alles 
thun, was an uns ift, um den erjten Abend vecht 
erfolgreich zu machen, jo daß jedermann ſich gut 
amiüfirt und gern wieder fommt, und wenn Tante 
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Maria in ihrer jetigen Laune ift, würde fie fo 
ſchlimm fein wie Edgar Poe's Rabe.“ 

„Stelle Dir vor, daß wir ung ihr widmen und 
hören müßten, wie fie ihrer Unzufriedenheit durch 
wiederholte: „Einmal und nicht wieder" Ausdrud 
gäbe,“ ſagte Angelique lachend, „das würde alles 
über den Haufen werfen.“ 

„Angelique, Du jollteft Dich nicht über Deine 
Tante Iuftig machen,“ jagte Frau Van Arsdel mit 
einer möglichſt jtrengen Miene tadelnden Ernites. 

„DO wenn ich fie nur auch Iuftig machen fünnte, 
dad wäre das beite, was ich thun Könnte, Tiebfte 
Mama,” fagte Angelique; „es ijt bejjer immer zu lachen 
al3 immer zu weinen. Tante Maria wird fich wieder 
geben, jei nicht bange. Sie wird fi) nach und nad) 
aufklären, wie ein ftürmijcher Tag und dann werden 
wir fie wieder jo gern haben wie je, nicht wahr, 
Mädchen ?“ 

„D ja; fie fommt nach einer Weile immer wie- 
der herum,“ beftätigte Alice. 

„Set gehe ich zu Eva und helfe ihr die Zim— 
mer arrangiren,“ ſagte Angelique und flatterte hin— 
aus wie ein wolliger Diftelflaum. 

Angoͤlique gehörte zu dem Corps der lachenden 
Heiligen, das nicht immer von den ftrengeren Ange— 
hörigen der Ecelesia militans anerfannt wird, 
das aber in der Schlacht des Leben? außerordentlic) 
zweddienlich ift. Sie hatte ein weiches Herz, aber 
einen heitern Sinn, vielleicht ging ihr Frohſinn eben 
aus ihrer großen Menjchenliebe hervor; denn Liebe 
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ift eine glücdliche Gottheit und Angelique liebte jeder- 
mann und jah an allen die bejte Seite. Ueberdies 
war fie jegt noch Faum jiebenzehn Jahre alt und 
hielt die Welt für einen ſehr hübſchen Aufenthalt. 
Sie war das Leben des Haushaltes, diejenige, Die es 
liebte zu laufen, zu bedienen, zu pflegen, hier Lücken 
auszufüllen, dort Räume zu verzieren. Und das alles 
that fie gern, und jo widmete fie ſich heute Eva's 
Dienft bei den Hundert Kleinigkeiten, die dazu ge— 
hören, ein Haus für einen Empfangsabend feitlich zu 
ſchmücken. 
* m * 

Drüben über der Straße hatte die bevorjtehende 
Feſtlichkeit verjchiedene, widerftreitende Gefühle wach- 
gerufen. 

„Dinah, ich weiß wirklich nicht, ob ich Heute 
Abend in die Gejellihaft gehen ſoll oder nicht?“ 
jagte Frau Betjey vertraulich zu der an ihrem Plätt- 
tijche ftehenden Dienerin. 

„Mein Gott, Frau Betjey,“ fagte Dinah mit 
ihrem gewohnten Kichern, „wie Sie jprehen! Was 
fürchten Sie denn?“ 

Frau Betjey hatte ſich in die Küche zurücigezogen, 
fi) mit Dinah über die wechjelnden, bald freudigen, 
bald ängftliden Erregungen zu ergehen, mit Deren 
Augeinanderjegung fie Fräulein Dorcas’ Geduld im 
Wohnzimmer bereits erjchöpft hatte. Nachdem die gute 
Dame zu dem Entjchluffe gefommen war, hinüber zu 
gehen und DBetjey mitzunehmen, Hatte fie feine Luft, 
diefer jede halbe Stunde die Argumente zu wieder- 
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holen, welche ihr darthun jollten, daß es das richtige 
fei, zu gehen. Die arme Betjey aber regte der Ge— 
danke, wieder in Gejellichaft zu gehen, entjeglich auf. 
Jahre waren verfloffen in dem alten trüben Haufe; 
in feierlicher Einförmigfeit Hatte die alte Uhr in der 
Ede unaufhörlich getidt; Tag für Tag zu derjelben 
Stunde hatte ein ſchwacher Sonnenftrahl durch Die- 
felben Fenſter fein Licht auf die Wand geworfen, 
ohne daß ein Klang fommende oder gehende Fuß- 
tritte angekündigt hätte. Hier hatten die beiden alten 
Schweitern wieder und wieder in demjelben unmandel- 
baren Geleije Wochen, Monate und Fahre gearbeitet, 
gelejen und gejprochen und nun plößlih war ein 
Wechſel eingetreten. Die hübjche, Kleine Hausfrau über 
der Straße war mit einem ganzen Trupp unfichtbarer 
Elfen der Ueberredung in den Falten ihrer Kleider 
herüber geflattert und hatte fie in ein Verſprechen 
hineingezaubert und gejchmeichelt, daß fie ihre „Abende“ 
unterftügen wollten, und Fräulein Dorcas war ent- 
jchloffen zu gehen. Aber Ihr alle, die Ihr zum weib- 
lichen Gejchlechte gehört, wißt, daß nach jedem jolchen 
Entjchluffe eine Revue mit allen ihren Schreden 
folgt. 

Fräulein Dorca® war eine entjchiedene Natur 
und wußte was fie wollte, wußte vor allem was e3 
fagen wollte: „Fräulein Dorcas Vanderheyden zu 
fein.“ Sie hatte, gejtügt auf da8 altehrwürdige An— 
jehen ihrer Familie und deren Stellung das feitefte ' 
Vertrauen in das Angemefjene ihrer Entjchließungen, 
ihrer Handlungen und ihres ganzen Zubehörs. Ihre 
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Sachen mochten vielleicht aus der Mode jein — deſto 
Ichlimmer für die Mode. Fräulein Dorcas trug fie 
troßdem mit heiterm Muthe. „Denn,“ pflegte fie zu 
jagen,“ wenn man die Dinge nur liegen läßt, früher 
oder ſpäter fehren die Moden doch wieder.“ Sie 
waren jchon oft im Laufe ihres Lebens wiedergefehrt 
und hatten fie ftet3 bereit gefunden, fie wieder auf- 
zunehmen. Aber Frau Betjey war unentjchloffen und 
hatte einen großen Betrag von dem, was die Bhreno- 
Iogen da3 Organ der Anlehnung nennen. In ihrer 
Jugend war fie eine fajhionable Schönheit gewejen 
und jest empfand fie noch eben jo viel Aufregung 
und Angſt in Betreff ihrer grauen Locken und ihrer 
Haube, wie in jenen Tagen, wo fie die ganze Nacht 
frifirt und gepudert in einem Lehnjtuhle aufrecht ge= 
jeffen Hatte. In der That ift die Haube einer alten 
Dame ein wichtiger Gegenftand. Man möchte fie 
einen Heiligenfchrein, ein legtes Ajyl nennen, in das 
die ganze jugendliche Liebe zum Pub ſich flüchtet. 
Darum Spielt bei jeder Mufterung der zu einem 
würdigen Auftreten auf einem Feſtſchauplatze geeig- 
neten Gala-Uniform die Haube die erjte Rolle. Als 
daher Dinah kicherte: „Was fürchten Sie denn, Schäß- 
chen?" kam Frau Betjey damit heraus: 

„Dinah, ich weiß nicht, welche von meinen 
Hauben ich aufjegen joll?“ 

„Du lieber Gott, Frau Betjey, jeben Sie Ihre 
neue auf. Was ift denn da im Wege!“ 

„Run fiehft Du, fie iſt mit lila Band garnirt 
und die Farbe paßt nicht bei meinem neuen braunen 
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Kleide; fie jahen jchredlic) zujammen aus. Dorcas 
bemerkt ſolche Dinge nicht; aber fie gehen nicht gut 
zujammen. Ich habe es verjucht Dorcas etwas davon 
zu jagen, aber fie ließ mich abfallen und ſagte, ich 
jet immer närrijch.“ 

„Du lieber Himmel, dann tragen Sie Ihre 
andere Haube, Schägchen; fie ift jehr hübſch,“ fagte 
Dinah in überredendem, jchmeichelndem Ton. 

„Mit weißem Bande,“ ſagte Frau Betſey nadj- 
finnend, „aber ſiehſt Du, Dinah, das Band ift wirf- 
ih ganz gelb geworden und da ift ein Fleck auf 
einem der Bindebänder,“ fügte fie in großer Auf- 
regung hinzu. 

„Ich will Shnen jagen was Sie thun müffen, “ 
fagte Dinah. „Sie jegen Ihre neue Haube mit den 
lila Bändern auf und ziehen Ihr ſchwarzes feidenes 
Kleid an; das fieht jehr elegant aus.” 

„Aber mein jchwarzes, jeidenes Kleid ift jo alt; es 
iſt unter dem Arme geſtückt und fängt an, fich in den 
Falten abzujcheuern.“ 

„Unfinn, Fräulein Betjey, wer wird denn Hin- 
gehen und Ihnen unter die Arme jehen; fie werden 
Sie doch nicht unter ein Stereogfop jegen, um Sie 
anzujehen, wie? Sie fünnen jo jehr gut pafjiren, das 
jage ich Ihnen; laffen Sie ſich's nur nicht einfallen 
aufgeregt und Hyfterifch zu werden, Fräulein Betſey. 
Warum gehen Sie nicht gerade aus, wie Fräulein 
Dorcas? Sie hat fein Kopfbrechen und feine Grillen 
über das was fie tragen joll.“ 

Dinah's tolerante Aufnahme und ee 

9. B. Stome. Wir und unfere Nachbarn. I. 
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Eingehen auf diefe Discuffionen war eine wirkliche 
Erleichterung für Frau Betſey. Wie einige * 
Flüffigkeiten, fi im ließen‘ Har arbeiten müffen, 
fo fand Frau Betjey einen gewifjen Betrag von Unter- 
haltung und Verhandlung nothwendig, um ihren 
Geift zu Elären, wenn fie bei irgend einem Vor— 
fommniffe zu einem Entjchluffe zu kommen oder zu 
handeln hatte und dazu bedurfte es eines Zuhörers; 
aber Dorcas war jo erhaben über jolche Fluctuationen 
wie die ihrigen, — To pofitiv und definitiv in allen 
ihren Urtheilen und Schlüffen —, daß fie bei ihr 
nicht den nöthigen Betrag an Discuſſion zu finden 
hoffen durfte. 

E3 war jegt etwa das fünfte oder jechdte Mal, 
daß alle Möglichkeiten in Betreff ihrer Garderobe an 
jenem Tage zur Berathung geftanden Hatten; bis 
Fräulein Dorcas, Die es eine Zeitlang heroiſch ge- 
tragen hatte, ſchließlich die Discuffion mit der Em- 
pfehlung der Lectüre eines Capitels aus Watts’: 
„Weber den Geiſt“ jchloß, welches eine große Menge 
unangenehmer Dinge über Leute, welche fich zu viel 
mit Kleinigkeiten bejchäftigten, jagt, wodurch Frau 
Betjey dazu getrieben wurde, fich von Dinah Raths 
zu erholen. 

„Dann iſt da auch Sad," fügte fie hinzu, „ich 
weiß wahrhaftig nicht, was er davon denken wird, 
wenn wir beide aus find. So etwas iſt noch nie vor- 
gekommen.“ 

„Du Tieber Gott! Fräulein Betſey; gerade 
als wenn fih Jack etwad daraus machte. Er 
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wird bei mir bleiben — ich will nach ihm ſehen — 
das will ich.“ 

„Du mußt gut gegen ihn ſein, Dinah,“ ſagte 
Frau Betſey in beſorgtem Ton. 

„Bin ich nicht immer gut gegen ihn! Ich mache 
keinen Götzen aus ihm und falle nicht nieder und bete 
ihn an; das nicht, aber Jack hat gute Tage bei mir, 
wenn er mir auch pariren muß.“ 

Die Sache war, daß Dinah oft die disciplina— 
riihen Anschauungen von Fräulein Dorcas mit ftarfem 
Arme unterjtügte, indem fie Jack am Schwanz zurüd- 
z0g und ihn mit fräftigen Stößen des Bejenftieles 
züchtigte, wenn er in jene Wuthanfälle des Bellen 
verfiel, welche jeine hauptſächlichſte Schwäche waren. 

Dinah hatte alle focialen Inftinete ihrer Race 
und e3 erregte ihre Entrüftung, daß die wenigen Be- 
fannten, die ihren Weg nad) dem alten verlaffenen 
Haufe fanden, durch einen folchen wirren Tumult wie 
Jack's Bellen ihn hervorrief, wenn die Hausglode er- 
Hang, erjchredt werden follten. Daher war ihre Hal- 
tung gegen ihn fo oft friegerifch gewejen, daß Die 
arme Frau Betſey eine jehr geringe Beruhigung darin 
empfand, ihn nach der jchweren Trennung des Abends 
unter Dinah's Aufficht zurüdzulaffen. 

„Dinah, Du wirft doch Jack nicht Schlagen, wenn 
er bellt? Er wird gewiß einfam fein. Du mußt Nach⸗ 
ſicht mit ihm haben.“ 

„O ja wohl, Schätzchen! Ich will ſchon Nach— 
ſicht haben. Seien Sie unbeſorgt.“ 

15 * 
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„Und Du glaubft ficher, daß das jchwarze Kleid 
gehen wird ?“ 

„Gerade jo ficher, wie ich weiß, daß ich diejen 
Kifjjenüberzug bügele. Schägchen, Sie werden ausjehen 
wie ein Bild, das werden Sie.“ 

„Ad, Dinah, ich bin ja eine alte Frau.“ 

„Und wenn nun, Schäschen; du lieber Himmel, 
ich) erinnere mich noch jehr wohl,’ als Sie die belle von 
ganz New-York waren. Das waren Tage! Was für ein 
Kommen und Gehen, Pferdegetrappel. Das Haus voll 
und die Burfchen einer über den andern jtolpernd, 
nur um Sie zu jehen. Sa ja, in jenen Tagen war 
e3 der Mühe werth Sie anzujehen.“ 

„O Dinah, Du alberne alte Seele, was jprichit 
Du für Unfinn!“ 

„sa, Schatz, Sie waren da3 hübjchejte junge 
Mädchen, das wiljen Sie." Und Dinah hielt fich die 
ſtattlichen Seiten und Ficherte. 

„Sch glaube, ich habe nicht fchlecht ausgeſehen,“ 
jagte Frau Betſey auch ihrerjeitS lachend und ihre 
verblichenen Wangen errötheten, und ihre. hübjchen 
grauen Augen verjchleierten fich bei dem Gedanken an 
alle die Kleinen Triumphe, den Stolz, und die Ent— 
täufchungen vergangener Jahre. 

Die Wahrheit zu jagen, war Frau Betjey, ob— 
gleich über die Mittagshöhe des Lebens hinaus, eine 
jehr hübjche alte Frau. Ihre Hände waren noch zart, 
ihre Haut weiß wie eine Lilie und ihr Haar wie 
fein gejponnenes Silber und fie hatte noch alle die 
feinen Injtincte und Gewohnheiten des Weibes, das 
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zu bezaubern gewußt bat. Eine Disharmonie der 
Farben in ihrer Kleidung war ihr jo empfindlich, wie 
eine faljche Note in der Mufif und die geringfte Un— 
vollfommenheit an ihrer Toilette, fei fie noch fo ver- 
borgen, machte fie in einem jo Hohen Grade unbe- 
haglich, daß es ihrer ftarfgeiftigen Schwefter ermüdend 
und unvernünftig erjchien. 

Aber Fräulein Dorcas, die fie als ein, den 
Wellen eines verfehlten Lebens entriffenes Wrack in 
den Armen gehalten hatte, ertrug ihre Schwächen fo 
heldenmüthig, wie wir nur je die Schwächen eines 
andern tragen können, deſſen Natur völlig verjchieden 
von der unjrigen ift. Im allgemeinen ging fie, in 
allem was Betjey betraf, einfichtsvoll zu Werfe ; be- 
ftand darauf, daß das gethan werde, wa3 fie für 
Betſey als das richtige erfannt hatte, mit der Gewalt, 
. welche eine ftarfe und fejte Seele über eine ſchwä— 
chere übt. 

Fräulein Dorcad war zu der Einficht gelangt, 
daß mehr Gejellihaft und etwas Abwechslung in 
ihrer Lebensweiſe eine Wohlthat für ihre Schweiter 
fein würde; fie hatte eine jtarfe Neigung für Eva ge- 
faßt und jah ihren Abenden wirklich al3 etwas ent- 
gegen, was dem Leben einen neuen Reiz und neues 
Intereſſe verleihen werde. 

* * 
* 

„Nun Jim,“ ſagte Alice, in einem ermahnenden 
Ton, „Sie wiſſen, wir verlaſſen uns alle auf Sie, 
daß Sie heute Abend alles in rechtem Gange er— 
halten. Sie dürfen nicht zu lebhaft fein, um die ernſt— 
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haften Leute nicht zu choquiren; aber Sie müſſen 
Leben in die Sache bringen, wie Sie es ja ver- 
ſtehen.“ 

„Wird unſer Pfarrer kommen?“ 

„Gewiß; Herr St. John wird kommen.“ 

„Und unſere kleine Angie natürlich?“ 

„Gewiß, Angie und Papa und Mama, und ich, 
wir werden alle dort ſein,“ ſagte Alice mit Würde. 
„Aber Jim!“ Dieſer Ausruf war nicht gegen irgend 
etwas, was der junge Mann geſagt hatte, ſondern 
gegen einen gewiſſen gottloſen Funken in ſeinem Auge 
gerichtet, welcher, wie Alice meinte, kommendes Un— 
heil verfündige. 

„Was giebt e3 wieder ?" fragte Jim. 

„sch weiß genau, was Sie denken und jo Dürfen 
Sie heute Abend nicht ausjehen, Jim.“ 

„Wie meinen Sie ?* 

„Sie dürfen auf feine Weiſe — Durch feinen 
Blick, fein Zeichen, feine Bewegung, fein Wort Die 
Aufmerkffamkeit auf Herrn St. John und Angie lenken. 
Natürlich iſt gar nichts daran, es iſt alles nur Ihre 
Einbildung — und zwar eine ſehr alberne; aber ich 
habe erlebt, daß Leute durch jolche alberne Ber- 
muthungen ſehr unbehaglich gemacht worden find.“ 

„Sol ih grüne Brillen tragen, damit meine 
Augen nicht zu jehen find?" 

„Ste müfjen genau das rechte thun, Jim, und 
niemand weiß befier, was das rechte ift ala Sie. Sie 
wiljen, daß Sie die Gabe der Unterhaltung Haben, 
und es giebt feinen Menjchen, dem Sie nicht zu ges 
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fallen wüßten, wenn Sie es verjuchen; aber fie dürfen 
heute Abend nicht mit denen jprechen, welche Sie am 
liebiten haben, fondern müfjen immer da am Plate 
jein, wo Sie nothwendig find. Sie müfjen die alten 
Damen, Eva’3 vis-A-vis, unterhalten, und fich mit 
Herrn St. Sohn befreunden, und mit der hübjchen 
Duäderin ſprechen; kurz ſich allgemein nüßlich 
machen.“ 

„Sch will bei der Hand fein. Sch will allen 
alten Damen den Hof machen und mic) von dem 
Pfarrer jo demüthig wie Moſes ermahnen lafien ; 
und ich will ganz nad) der andern Seite bliden, 
wenn ich ihn nach Angie Hinjchauen jehe. Noch ſonſt 
etwas ?" | 

„Rein, das wird genügen,” ſagte Alice lachend. 
„hun Sie nur Ihr beſtes und es wird eben gut 
genug jein.“ 


* * 
* 


Eva war mit ihren Vorbereitungen beſchäftigt, als 
Dr. Campbell eintrat, ſich ein Buch zu borgen. „Nun, 
Dr. Campbell, Sie ſind gerade der Mann, den ich 
zu ſehen verlangte. Ich muß Ihnen den einen großen 
Grund ſagen, aus welchem ich Sie mir für unſere 
Abende ſichern möchte — und dieſer eine iſt, 
daß ich unſern Pfarrer gefangen, und mir von ihm 
habe verſprechen laſſen, daß er kommen werde. Und 
ih möchte, daß Sie ihn beobachten; denn ich fürchte, 
er ift auf dem Wege, lange vor uns in den Himmel 
zu fommen, wenn nicht nach jeiner Gejundheit gejehen 
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wird. Er hat nicht die geringste Ahnung davon, aber 
man muß auf ihn Acht geben.“ 

Dr. Campbell war ein gebräunter junger Mann, 
von fünfundzwanzig Sahren, blond, Fräftig, muskulös, 
thätig und felbftvertranend, und eifrig in der Erfor- 
ſchung medicinifcher und wifjenfchaftlicher Thatjachen 
überhaupt. Im allgemeinen hatte er Feine bejondere 
Borliebe für Geiftliche, aber ein Geistlicher als ein 
pathologiiche® Studium, eine mögliche Beitätigung 
einer jeiner Theorien, war ein Gegenitand des In— 
terefjeg und er verſprach Eva bereitwillig, daß er 
feine Mühe jcheuen wolle, Herrn St. John's Be— 
kanntſchaft zu machen. 

„Drollig genug! Denken Sie nur, wir werden 
auch eine Duäder-PBredigerin hier haben. Sch Habe 
Ruth und ihren Mann eingeladen, und jiehe da, jie 
haben eine berühmte Predigerin bei ſich, eine Sibyl 
Selwyn. Sie ift jo lieblich wie ein Engel, in einer 
gepreßten SKrepphaube und einem taubenfarbenen 
Kleide. Was aber Herr St. John von ihr denken 
wird, weiß ich nicht.“ 

„Beben Sie Acht, Frau Henderjon, das thut 
nicht gut, verlaffen Sie fid) darauf. Er wird ihre 
Ordination nicht anerkennen wollen, und höchſt wahr- 
Icheinlich fie nicht die feinige. Sie fehen, ich bin unter 
den Freunden erzogen. Ich weiß alles von ihnen. 
Wenn Ihre Freundin Sibyl ein Intereſſe an Ihrem 
Herrn St. John nehmen follte, jo würde fie ihm 
einige heilfame Wahrheiten jagen.“ 
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„sch hoffe fie wird nicht gleich den erften Abend 
einen Streit haben. Das wäre fatal.“ 

„D nein, die Wahrheit zu jagen, dieſe Duäder- 
Predigerinnen find im allgemeinen prächtige Frauen, 
da muß ich jagen; denn meine gute Tante, die mich 
erzogen bat, war eine davon, und ich zweifle nicht, 
daß Sibyl Selwyn ſich als eine angenehme Zugabe 
ihres Kreifes bewähren wird.“ 

Der Abend fam und mit ihm die Gäfte. Aber 
was jie jagten und thaten, muß in einem andern 
Capitel erzählt werden. 


Sechszehntes Capitel. 
Der Reſuch des Geiſtlichen. 


Herr St. John ſaß in feinem einſamen Studir— 
zimmer und ſann mit einiger Beſorgniß über die 
möglichen Verlegenheiten nach, die dieſer Abend brin— 
gen könne. 

Vielleicht wiſſen wenige Frauen, wie ſehr für 
viele Männer eine Geſellſchaft ein Gottesgericht iſt. 
Frauen ſind von Natur geſellig und haben wenig Er— 
fahrung von der Schüchternheit, welche die äußere 
Rinde vieler männlichen Naturen iſt, in welcher ſie 
den empfindlichern Theil ihres Weſens gegen die 
rauhen Stöße der Welt verſchanzen. 

Wie ſchon geſagt, war Herrn St. John's Leben 
bis zur Zeit ſeiner Ordination als Prieſter das eines 
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Einfiedler8 und Gelehrten gewejen. Er war durch Ge- 
burt und Erziehung . ein Neu-England-PBuritaner, mit 
allen jenen Gewohnheiten der Schweigjamfeit und 
der Selbjtbeherrihung, welche eine Neu-Englijche 
Erziehung einzupflanzen bejtrebt ift. Sein inneres, 
religiöjes Zeben war aus der Reaction „eines un— 
fruchtbaren und ftrengen Syftems eines intellectuellen 
Dogmatismus hervorgegangen, trug aber Doch nod) 
eine Niiance der Beichränftheit und Engherzigkeit jeines 
frühern Denkens und Fühlens an fi. Seine Natur 
glich einigen Strömen in feinen Heimatzbergen; wie 
fie, Hatte er fich tiefe, enge, grade Strömungen ge= 
graben und all’ jein religiöjes Denken und Grübeln 
war nad) einer Richtung Hingegangen. Das ge- 
jellige Leben Hatte er zuerſt unter ©eringeren 
fennen gelernt, denen er nicht al3 ein Bruder ent= - 
gegentrat, jondern als ein Lehrer, als ihr göttlich 
eingejegter Lehrer, der über ihrem alltäglichen Leben 
jtand. In feiner Priefterrolle fühlte er ſich ſtark. In 
dem Glauben an jeinen göttlichen und geheiligten 
Beruf bewegte er fi) unter den Armen mit einer 
bewußten Ueberlegenheit, als ein Weſen höherer Art. 
Darin lag etwas, das ihm Schuß gegen feine natür= 
liche Baghaftigfeit gewährte; er ſchien fich inmitten 
jeiner Gemeindemitglieder von einer gewiſſen ge= 
heiligten Atmojphäre umgeben, die ihn gegen jede 
Kritik ſchützte. Aber fih als Menſch unter Men— 
ſchen in die Geſellſchaft miſchen, den Vrieſter bei 
Seite legen und nur der Mann ſein, ſchien ihm bei 
näherer Prüfung ein ſchweres Unternehmen. Als 
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Priefter am Altare war er von einer Art Heiligen- 
jchein umgeben, war er ein privilegirtes Wejen. In 
der gewöhnlichen Gejellichaft war er nur ein Mann, 
der feinen Weg wie andere Männer zu machen hatte, 
und a Mann mißtraute und unterjchäßte St. John 
fih in hohem Grade. Als er die Sache überdachte, 
jftimmte er innerlich der Wahrheit deſſen zu, was Eva 
jo richtig bemerft hatte: daß dieſes Gottesgericht der 
Gejellichaft für ihn in der That die wahre Brobe 
der GSelbftverleugnung ſei. Wie viele feinfühlende 
Männer war er dem unmittelbaren Einflufje der 
Atmosphäre um ihn Her jo fehr unterworfen und 
wurde er jo intenfiv von ihr beeindruct, wie eine 
Daguerreotyp-Platte von den Sonnenftrahlen; aber je 
mehr er fich davor fürchtete, um jo mehr fühlte er 
ſich verpflichtet, fi) dem Gottesurtheile zu unter- 
werfen. 

„Was ift am Ende,” fagte er zu fich jelbit, 
„mein Glaube werth, wenn ich ihn nicht unter die 
Menſchen tragen kann? Halte ic) eine Lampe mit jo 
wenig Del in der Hand, daß der erſte Windftoß jie 
ausblafen muß?” 

Mit folchen Gedanken brach er zu jeiner ge- 
wohnten Nachmittagstournde auf, um in einer der 
ärmsten, engsten Gaſſen jeiner Nachbarichaft einen 
Seeljorgerpflichten obzuliegen. 

Als er feines Weges dahin ging, ließ ſich 
eine kleine pfeifende Stimme an feinem Ellbogen ver- 
nehmen. 

„Herr St. Don! Herr St. Don!“ 
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Er blickte rajch nieder und umher und begegnete 
zwei dunklen Tindlichen Augen, welche aus einem 
dünnen, jcharfen, Kleinen Gefichte hervorblidten. All- 
mälig erkannte er in dem magern, barfüßigen Rinde 
das Fleine Mädchen, welches er in Angie's Claſſe an 
ihren Pelz gelehnt gejehen Hatte. 

„Was willit Du, mein Kind?“ 

„Mutter ift Frank und Poly ift für fie zum 
Wajchen gegangen. Sie fagten mir, ich folle warten 
bi3 Sie fümen und Sie rufen. Mutter möchte Sie 
gern fehen.“ | 

„Öut, zeige mir den Weg,“ ſagte Herr St. John, 
indem er freundlich die dünne, fleifchlofe, Kleine Hand 
ergriff. 

Das Kind führte ihn durch einen Thorweg, 
in einen dunklen Hinterhof ein paar wadelige Stufen 
hinauf, in eine Bodenfammer, wo eine Frau auf 
einem armjeligen Bette in einer Ede lag. 


Das Zimmer war, — wie er deren in feinem 
Berufe nur zu viele gefehen hatte —, eng, dunkel, 
alle8 Comfort3 baar, aber doch nicht ohne eine ge- 
wife Art von Ordnung und Selbftachtung befundender 
Nettigkeit. Das Bettlinnen war rein und die Frau, 
die darin lag, Hatte in ihrem erjchöpften Gefichte 
Spuren von Feinheit und Anjtand. Sie Hatte ein 
hitziges Fieber; offenbar hatten Harte: Arbeit und 
Kummer die Sache zum Ausbruche gebracht. 

„Nun, meine gute Frau. Was kann ich für Sie 
thun ?* fragte Herr St. John. 
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Die rau erhob fi) aus einem fieberhaften 
Sclafe und fah ihn an. 

„D Herr, bitte, ſchicken Sie fie her. Sie fagte 
jie wolle jederzeit fommen, wenn ich ihrer bebürfe 
und ich bedarf ihrer jeßt.“ 

„Wer ift fie? Wen meinen Sie?“ 

„Bitte, Herr; fie meint meine Lehrerin,“ fagte 
das Kind mit einem lebhaften, Hugen Blick in ihrem 
dünnen fleinen Gefiht. „ES ift Fräulein Angie; 
Mutter möchte gern, daß fie käme und mit Vater 
ſpräche; Vater wird wieder ſchlimm.“ . 

„Er ift fein jchlechter Mann,” ichaltete die Frau 
ein, „außer wenn fie ihn zum Trinken verleiten; das 
Trinken ift es. Gott weiß es, es gab nie einen 
bejjern Mann als John zu fein pflegte.“ 

„Wo ift er? Sch will verfuchen, mit ihm zu 
reden.” 

„DO, thun Sie da3 nicht. Sie würden nichts 
gutes erreichen! Er haft Geiftliche; er würde Sie 
nicht hören; auf Fräulein Angie aber wird er hören. 
Er verſprach ihr, er wolle nicht mehr trinken; aber 
Ben ones und Jim Price find bei ihm geweſen und 
haben ihn zu einer Iuftigen Fahrt mitgenommen. Ach, 
mein Gott!" 

In dieſem Augenblide ließ fich ein ſchwaches 
Wimmern aus der Korbwiege in der Ede vernehmen 
und das Feine Mädchen fprang zur Wiege und fing 
in einer wichtigen mütterlichen Weile an, das ent- 
rüftete Kleine zu bejchwichtigen, welche® nach Art 
folder Kinder aus vollem Halje jchrie; zornig und 
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erftaunt, daß es nicht den augenbliclichen Trojt und 
Zuſpruch finde, auf welchen es an jeinem Platze in der 
Schöpfung Anſpruch habe. 

Herr St. John ſah in jchweigender Hilflofigkeit 
zu, während das Fleine, magere Gejchöpf ein Kind 
aufhob, das faſt jo groß wie es ſelbſt jchien und 
daran ging, feine jchlechte Laune Durch viele un— 
erflärlihe Künfte zu bejänftigen, big fie endlich fein 
Gejchrei in einer Saugflafche erjtictte und der Friede 
wieder hergeftellt war. 

„Die einzige Perſon in der Welt, die John gut 
thun fan,“ nahm Die Frau, al3 man fie hören 
fonnte, wieder auf, „it Fräulein Angie. John wiirde 
jeden Mann, bejonders jeden Geiftlichen, der ein 
Wort gegen fein Betragen jagen würde, zum Hauje 
hinaugwerfen; aber er mag es gern, daß Fräulein 
Angie herfommt. Sie ift hier an Sonnabend-Nad)- 
mittagen gewejen und Hat den Kindern Fleine Ge— 
Ichichten vorgelejen und hat ihnen kleine Lieder vor- 
gefungen, und John Hört immer zu und jie brachte 
ihn fast dahin ihr zu verfprechen, das Trinfen auf- 
zugeben; fie hat eine jo hübjche Art zu fprechen, 
man fann nicht böfe auf fie werden. Was ich möchte, 
ift, daß Sie ihr fagten, John jei fortgegangen und 
fie bitten zu mir zu fommen? Er wird mindejtens 
zwei Tage fort bleiben und wenn er zurückkommt 
wird es ihm leid thun — fo ift e8 immer und wenn 
Fräulein Angie mit ihm reden will — Sie jehen, 
fie iſt ſo hübſch und Fleidet fich jo hübſch, John jagt, 
jie jei die munterfte, hübjchejte Dame, die er je 
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gejehen Hat und es ſchien mir als gefalle es ihm, 
daß fie Notiz von uns nimmt. John zeigt fich immer 
von feiner beiten Seite, wenn fie in der Nähe ift. 
Sohn ift gewöhnt mit feinen Leuten umzugehen, “ 
jagte fie mit einem Seufzer, „er weiß was eine 
Dame ist.“ 

„sch werde Fräulein Angie diefen Abend jehen 
und Sie fünnen ficher fein, meine gute Frau, daß ich 
ihr daS alles jagen werde. Inzwiſchen — wie find 
Sie daran ? Brauchen Sie jegt Geld?“ 

„DO, e3 geht mir leidlich, Herr! Er Hat mir 
mein ganzes lebtes Wochengeld — genommen, als er 
fortging; aber Polly ift heute an meiner Stelle zum 
Waichen gegangen und ich habe ihr gejagt, fie möge 
Geld verlangen. Sch Hoffe, fie werden es ihr geben.“ 

„Für den Fall, daß fie es nicht thun, ift hier 
etwas, die Dinge in Gang zu erhalten,“ und er ließ 
der Frau eine Banknote in die Hand gleiten. 

„sch. danke Ihnen, Herr. Wenn ich wieder auf- 
fonıme, jeien Sie jo gut mir etwas zum Wafchen zu 
geben, damit ich jo meine Schuld abtrage. Sch ver- 
ftehe mich gut auf die Wäjche.“ 

Die arme Frau! fie hatte ihren kleinen Stolz 
der Unabhängigkeit, und ihre Fleine Fertigkeit — fie 
fonnte waschen und bügeln! Darin fühlte fie fich 
ſtark Herr St. John ging darauf ein und ließ fie 
das Geld als einen Vorſchuß, nicht als eine Mild- 
thätigfeit betrachten. 

Er ging fort und ftieg die geborftenen und zer- 
brochenen Stufen hinunter, während in feiner Bruft 
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der unbeftimmte Gedanke ſich Luft machte, wie viele 
Hirtenarbeit es gebe, welche die Macht eine Mannes 
überfteige und die jchließliche Dazwiſchenkunft einer 
rau erfordere. Mit dem allen kam eine Art von 
Ihüchternem Vergnügen über ihn, daß es einen 
Gegenftand gemeinfamen Interefjes zwijchen ihm und 
Angie gebe. Etwas beftimmtes, worüber man [prechen 
fann, zu haben, ift für einen fchüchternen Mann eine 
große Erleichterung. 


Siebenzehntes Capitel. 
Anfer erſter Donnerflag. 


Der erjte Abend bei Henderjon’3 war ein ent 
ſchiedener Succeß. Die Heinen Salons ftrahlten von 
der Gluth des Holzfeuers, welches funfelte und [oderte 
und fih in den Hohen, altmodijchen, mefjingenen 
Feuerböcken wiederfpiegelte und dem Zimmer malerijche 
Tinten verlieh. 

Eva's Theetiich in einer Ede war mit einer 
zierlihen Serviette bededt und trug ihr Hübjches 
Porzellan — welches zwar nicht, gleich dem von 
Fräulein Dorcas Banderheyden, von der echten alten, 
hinefiihen Fabrikation, dafür aber neueftes parifer 
Porzellan und jo geſchmückt mit Beilchen und Gräfern 
und TFeldblumen war, daß es einen December- 
Theetiich ausſehen machte, wie eine mit Blumen be- 
jüete Wiefe, auf der man bunte Sträuße pflücken 


= 9) 


könnte, Jede einzelne Theetaffe und Untertafje war 
ein Studium für den Sachverjtändigen und ein Gegen- 
ftand der Unterhaltung für alle. 

Das Arrangement der Zimmer war eine Tages— 
arbeit voll prüfender Sorgfalt und Erwägung für 
Eva und Angelique gewejen. Da war wohl faum ein 
noch jo hoher Sims oder eine Nijche, an welchen 
dieje beiden Fleinen Perſonen nicht zu verjchiedenen 
Beiten des Tages, auf Stühlen, Tijchen oder Schemeln 
itehend, den Effect verjchiedener Blumendecorationen 
geprüft hätten. Die Mühe und Fatigue, der fich Die 
Frauen zur Ausſchmückung von ein paar Eleinen Zim- 
mern für die wenigen Stunden eines gejelligen Bei- 
ſammenſeins unterziehen, ift etwas für Männer un— 
faßbares. Die Schweiterfchaft der Frauen aber be- 
greift dieſen „Fanatismus des Schönen“; denn er 
ergreift fie alle, wenn eine Gejellichaft in Ausſicht 
ſteht. Das Haus joll ja in feinem Schmud der Freude 
der Erwartung Ausdrud geben. Mancher jchmerzende 
Rüden und manche gebeugte Haltung fönnten be— 
zeugen, daß die Frau ihre Kräfte Schon am Morgen 
bei der Ausſchmückung ihres Hausaltars vorzeitig 
ausgegeben hat. 

Nun aber waren die Fleinen Zimmer in blumige 
Tempel der Schönheit verwandelt. Die Bilder waren 
überjchattet von zitternden Farrnen und Holly, durch 
deſſen blanfes Laub die rothen Beeren Hindurchnicten ; 
die Statuetten hatten einen Hintergrund von Epheu, 
der ihre Weiße noch erhöhte. Harry’ Eleines, an das 
Wohnzimmer jtoßendes Arbeitszimmer war in eine 
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grüne Laube verzaubert, wo Kupferftiche und Bücher 
unter dem Schatten einer deutjchen Studierlampe aus— 
gebreitet lagen. Ueberall wo eine Blumenvaje ich 
hübſch ausnahm, war eine ſolche angebracht, obgleich 
e3 December und draußen dag Erdreich jo Hart ge- 
froren war wie Blei. Denn die nächſte Nachbarin, 
die liebe Ruth Barter, Hatte alle ihre Topfgewächie 
geplündert, jede Rojenfnofpe und Reſedablüthe, ja 
jelbjt eine prächtige Callablüthe und eine Fülle von 
Icharlachrothen Geranien abgejchnitten und fie Eva 
geichiet, und Fräulein Dorcas hatte eine alte und 
wohlgepflegte roja Geranie, die ihr ganzer Stolz 
war, zur Hälfte weggejchnitten, um ihrer Fleinen Nach— 
barin auszuhelfen. So war ein Reichthum von 
Blumen vorhanden, ohne daß fie diejenigen abzu- 
jchneiden brauchten, die an Eva’3 eigenen Büfchen 
wuchjen, welche alle dem Lichte zugefehrt und jo 
placirt waren, daß ihre Blüthen vortheilhaft zur Gel- 
tung famen. Auch das Feine Ehzimmer war geöffnet 
und mit Blumen, Farınen, Beeren und Herbitlaub ge- 
ſchmückt, das den fcharfen Lichterglang dämpfte, da- 
mit es auch ein Bläschen zum Zurüdziehen und zu 
ruhigem Geplauder gebe. Auf- jeder pafjenden Stelle 
waren Gegenftände zur Anfnüpfung von Unterhal- 
tungen aufgeftellt — Autographen- und Skizzenmappen, 
Photographien von ausgezeichneten Menſchen, ein 
Stereogfop mit Bildern — lauter VBermittlungen zu 
allgemeinen Unterhaltungen und zum Befannt- 
werden. 

Eva wurde vortrefflid) von ihren Freundinnen 


unterftüßt, die durch lange Erfahrung in der Kunft 
der Unterhaltung verfirt waren. Die janfte, freund- 
liche, gejellige Frau Ban Arsdel, die mit raſchem 
Tacte die Gefühle anderer zu leſen verjtand, wog allein 
eine ganze Menge auf. Sie nahm fofort Beſitz von 
Fräulein Dorcas VBanderheyden, die in einem fehr 
furzen Kleide von reichen indischen Atlas und einer jehr 
gelben und weichen, aber unleugbar jehr Eoftbaren, 
alten Spige erjchien und mit einer Ungezwungenheit 
und Freiheit der Bewegung durch die Zimmer fchritt, 
die höchſt wohlthuend in unjeren Tagen langer 
Scleppen und moderner Unbequemlichfeiten anzu— 
jchauen war. 

„Verſtändiges altes Mädchen,“ lautete Jim 
Fellows' Commentar in Mice’3 Ohr, ala Fräulein 
Dorcas eintrat, wofür er natürlich einen Verweis er- 
hielt und angewiejen wurde jich zu erinnern, was er 
verjprochen habe und fich zufammen zu nehmen. 

Frau Betſey mit ihrem weißen Haar und ihrer 
Spigenhaube mit lila Band und ihrem jchwarzen 
Kleide, einen Anflug von faft mädchenhafter Schüch— 
ternheit auf ihren roſa Wangen, bahnte fich  jofert 
den Weg zu dem Herzen Angelique’s, die ihren Arm 
nahm und fie zu einem traulichen Lehnſeſſel vor 
einen Tiſch mit Kupferjtichen führte und eine leb— 
hafte Unterhaltung über ein Buch mit Radirungen 
von „alten Häujern New-York's“ anfing. Das waren 
Gegenstände, von denen Frau Betjey reden Fonnte 
und unterhaltend ſprach. Sie führten jie wieder zurüd 
in die Tage ihrer Jugend, und brachten‘ ihr längjt 
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vergeſſene Scenen, Perſonen und Plätze, von denen 
ſie ſo unterhaltend zu erzählen wußte, wieder vor die 
Seele. Angelique ſah Frau Betſey ſich vor ihren er- 
jtaunten Bliden verwandeln. Es ſchien als ob ein 
Nachglanz der lange untergegangenen Sonne jugend- 
licher Schönheit wieder in dem alten, miüden Ge— 
fihte erglänzte, als ihr Gedächtniß zu den Tagen der 
Jugend und Hoffnung zurüdfehrte. Es iſt eine große 
Sade für die Alten und Verblühten, noch einmal, 
wenn auch nur für eine Stunde, einen Zauber zu 
üben. Frau Betſey jah in das blühende Geficht 
und Die weitgeöffneten, bewundernden, nußbraunen 
Augen Angsliques und fühlte, daß fie Vergnügen 
bereite, daß dieſes reizende junge Mädchen ihr wirf- 
lic) mit Entzüden zuhöre, Es war der „erfriichende 
Trunk“, welchen Angelique jo oft vernachläfjigten und 
wenig geachteten Menschen reichte, ohne fich je be- 
wußt zu jein, daß fie e3 that, oder warum fie e3 
that : denn fie war ein ſüßes, gutherziges, liebendes 
Mädchen. | 

AB Herr St. John ſich mit bejorgtem Ge— 
müthe in’3 Zimmer wagte, fühlte er fich jofort ficher 
und behaglid. Alles war Licht und freundlich und 
gemüthlich; niemand wandte fih um, ihn anzufehen 
und e3 ſchien Die leichteſte Sache von der Welt, ich 
feinen Weg Durch Die gejchäftigen, plaudernden Grup- 
pen zu bahnen. Eva machte an ihrer Seite am Thee - 
tiiche Plag für ihn, reichte ihm eine Taſſe Thee und 
jtellte ihn Dr. Campbell vor, der an ihrer andern 
Seite jaß und ein Magazin durchblätterte. 
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„Sie ſehen,“ jagte Eva lachend, „ich mache un- 
jern Doctor nützlich nach dem Fourier’ichen Principe. 
Er ftirbt vor Verlangen, diefe Magazin-Artifel zu 
befommen, jo lajje ich ihn die Blätter auffchneiden, 
und hier und da einen Blick hineinwerfen; aber ich 
verbiete ihm zu lejen. In unjerer Gegenwart dürfen 
die Männer ſich nicht in fich verjenfen, jondern müfjen 
jich ausgeben. Sagt nicht der heilige Paulus, Herr 
St. John, daß, wenn Frauen etwas lernen wollen, 
fie ihre Männer zu Haufe fragen müfjen? Und 
liegt nicht darin, daß ihre Männer, zu Haufe mit 
ihnen reden, und nicht figen müfjen und Zeitun— 
gen leſen?“ 

„sch befenne, daß ich nie daran gedacht habe, 
diefen Schluß aus der Stelle zu ziehen,“ ſagte Herr 
St. Sohn lächelnd. 

„Aber die moderne Frau verjchmäht e3, ihren 
Mann zu fragen. Sie ift der Meinung, daß ihr Mann 
fie fragen ſollte.“ 

„Was das anbetrifft, bin ich nicht die moderne 
Frau. Sch halte es mit den alten Grenzen und Brivi- 
fegien meines Gejchlechtes und überdies bin ich eine 
gut Firchlich gefinnte Frau, und ziehe es vor, meinen 
Mann zu fragen. Aber ich beftehe als auf einer noth- 
wendigen Conjequenz darauf, daß er mich höre und 
mir antworte, was er nicht thun kann, wenn er 
Zeitungen oder Magazine lieſt. Iſt das nicht billig, 
Herr St. John?“ 

„So weit ich jehe, allerdings.“ 

„Kun denn, dasjelbe läßt fih auf Ihr ganzes 
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gebildete und unterrichtetes Gejchlecht anwenden. 
Männer jollten in der Gegenwart von Frauen immer 
darauf bedacht fein, ihnen Belehrung angedeihen zu 
lafjen, ihre Fragen zu beantiworten, und eine all- 
gemeine Unterhaltung in Gang zu bringen.“ 

„Sie fehen, Herr St. John,“ jagte Dr. Camp— 
bel, „daß Frau Henderjon eine verhängnißvolle 
Leichtigkeit im Generalifiren bejitt. Geben Sie ihr 
einen Tert auszulegen und es ijt nicht zu jagen, wo— 
hin fie mit ihren Schlüffen gelangen wird.“ 

„Zroßdem wäre ich fajt geneigt Herrn St. John 
von der Befolgung meiner Regeln zu entbinden und 
ihm zu erlauben, fich diefen Ihren Artikel anzujehen, 
Dr. Campbell. Al Harry ihn mir vorlag, jagte ich 
bei verjchiedenen Stellen, wenn Geijtliche nur dieſe 
Dinge wüßten, wie viel gutes könnten fie thun!“ 

„Was ift es für ein Artikel?“ 

„DO, es ift nur etwas, was ich über: „Anormale 
Beeinfluffungen des Willens“ gejchrieben habe. Es 
umfaßt ein ziemlich weites Gebiet in Betreff der 
Fragen der menjchlichen Verantwortlichfeit und Der 
Beilerung der Verbrecher und was ſonſt dahin 
gehört.“ 

Herr St. John erinnerte fi in dieſem Augen- 
blicke des Falles mit der armen ‘Frau, welche er die— 
jen Nachmittag bejucht Hatte, und der periodischen 
Fatalität, welche ihr Familienleben untergrub und er 
wandte Dr. Campbell ein Gejicht jo voll von fragen- 
dem Eifer und aufdämmernder Einficht zu, daß Eva 
fühlte, der günftige Augenblid, fie allein zufammen 


zu laſſen, jei gefommen. Sofort verließ jie ihren Sit 

zwijchen ihnen, um einen neuen Anfömmling, der eben 
das Zimmer betrat, zu bewillflommnen. 

„Sch Habe fie zufammen gebracht,“ flüfterte fie 

Harry einige Minuten jpäter zu, als fie jah, daß die 

beiden augenscheinlich in die lebhaftefte Unterhaltung 

vertieft einander zugefehrt jaßen. 

Sie boten, wie fie da ſaßen, eine vortreffliche 
Perſonificirung ‚von Fleiſch und Geift. Dr. Campbell, 
ein breitjchultriger Mann von tiefem Athem und 
fangen Gliedern mit dem ftolzen Kopfe und den 
zitternden Naslöchern eine® Vollbluthengſtes — ein 
Bild jtolzer, phyliicher Lebenskraft ; St. John fo zart 
und jchmal gebaut, mit jeiner griechifchen Stirn und 
jeinem Haren, blauen Auge, der zarten Vibration jeiner 
jauber gejchnittenen Lippen und der Gemmenreinheit 
jedes Umriſſes jeines Profils. Und doc) war er nicht 
ohne einen gewiſſen Ausdruck von Kraft, dem Wieder- 
icheine geiftiger Kräfte. Man fonnte ſich Dr. Campbell 
als den Berjerker vorftellen, der laufen, wettrennen, 
ringen, graben und die Kräfte der Natur in Bewe— 
gung jegen kann und St. John als den Dichter und 
Redner, der jich in höhere Regionen erheben und Die 
Seelen mit fich hinauftragen konnte. Es bedarf beider 
Gattungen von Menfchen in diejer Welt. 

Und jest jchlüpften in die Gejellichaftsräume 
zwei Frauen in weiche, taubenfarbene Seide gekleidet, 
mit weißen über der Bruft gefreuzten Krepptüchern 
und gepreßten Krepphauben, die ihre Gefichter wie 
ein Heiligenjchein umrahmten. Die Nachbarin Ruth 
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Barter war troß der ftrengen Tracht ihrer Secte 
rund, rofig, jung und blühend. Wenn man fie von 
rüdwärts jah, Fonnte man fie wohl für eine Hoch 
betagte Frau halten, jo jteif und altmodiſch war fie 
gekleidet; aber wenn fie einem ihr Geficht zufehrte, 
zeigte jich die Roſe der Jugend inmitten des Falten 
Schnee der Haube und des Tuches. Das glatt- 
gepreßte Haar Fräufelte und jchlängelte fich in vielen 
Wellen, als hätte es Luft fi) zu loden, wenn es 
das nur wagte, und die runden, blauen Augen tanzten 
mit einem faum unterdrücten, heitern Glanz, der, 
wenn er freigelaffen worden wäre, in helle Munter: 
feit ausgejtrömt wäre. Und democh hob die jonder- 
bare Steifheit ihres Anzuges ihre weiblichen Reize 
mehr al3 alle Toilettenfünfte. 

Ihre Begleiterin war ein ältliches Frauenzimmer 
von etwa fünfzig Jahren. Ste hatte jene ruhige be- 
herrſchende Heiterkeit, welche dem Weibe nur durch 
die Gewohnheit geiftiger Erhebung zu Theil wird. 
Sibyl Selwyn war in vielen Ländern als eine der 
eifrigften und beliebteften Predigerinnen ihrer Secte 
befannt. Ihr Leben war dem Mitleid und dem Er: 
barmen geweihet; fie war überall in der Welt herum 
gewejen, wo es Sünde zu ftrafen oder Kummer zu 
tröften gab — wo fie al3 Zeugin auftreten oder jonft 
dazu beitragen fonnte, daß Schuld und Verzweiflung 
das göttliche Erbarmen erkennen lernen und desjelben 
theilhaftig werden möchten. 

Sie bejaß eine jehr merkwürdige Gewalt in ihrer 
perfönlichen Erfcheinung. Ihre Züge waren in großen 
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und edlen Formen gegofjen, ihre Klar gejchnittenen 
weit offenen, grauen Augen hatten einen durchdrin- 
genden aber gütigen Blick, der gleich jehr erforichen und 
ermuntern zu fünnen jchien und in hohem Maße die 
gute Meinung ihrer Secte von ihr rechtfertigte, welche 
Sibyl in eminentem Grade die Apoftelgabe der Er- 
forſchung der Geifter beimaß. Mit ihr jchien ge= 
wiljermaßen eine Atmojphäre des Friedens und Der 
Heiterkeit zu nahen, wie das Gewand einer aus 
höheren Sphären Herabgeitiegenen um ich verbreitet. 
Und doch war das Eintreten der beiden jo gleitend 
und jo taubengleih, und fo vollfommen heiter und 
leicht paßten fie fi) der Stimmung der Gejellichaft 
an, daß ihr Hinzutreten nicht eine Unterbrechung oder 
Störung der gejelligen Kreije wurde, jondern viel- 
mehr wie das janfte Hineinftehlen eines Lichtitrahles 
durch ein Kirchenfenfter wirkte. 

Eva war aufgeitanden und fofort auf fie zu= 
gegangen; hatte ihnen Pläge an dem kleinen Thee— 
tiiche angewiefen und ihnen Thee eingejchentt, während 
fie dabei plauderte und ihnen mit einer aufrichtigen 
Herzlichkeit, welche in zutraulichem Lächeln von ihnen 
zurüdgeftrahlt wurde, in ihre heiteren Gefichter blicte. 

Sibyl bewunderte die Blumen und Gräſer auf 
ihrer Theetafje mit dem naiven Intereſſe eines Kin- 
des; denn man bemerkt oft im Verfehre mit ihrer 
Secte, wie urjprünglih und nicht erjchöpft durch 
Selbjtverzärtelung ihr äfthetifcher Sinn alles Schöne 
zu faſſen und zu würdigen vermag. 

Eva fühlte eine Art von ehrmwürdiger Freude 
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bei Sibyl’3 Bewunderung ihrer hübjchen Sachen, als 
ob ein Schugengel ſich herabließe mit ihr zu jpielen. 

St. John blidte in einer der Pauſen der Unter- 
haltung auf und jah das frappante Geficht und den 
Kopf jich gegenüber, einen Kopf, der ihn an jene Bil- 
der heiliger Frauen erinnerte, an welchen Dverbed 
jeine Luft hatte. Wir haben ihn als für perjünliche 
Eindrüde beſonders empfänglich gejchildert. Erſt vor 
einer Woche hatte man ſich an ihn wegen der Ab- 
haltung eines Meetings für eine gewiſſe Sibyl 
Selwyn in jeiner kleinen Gapelle gewandt und 
er hatte es rund abgejchlagen. Seine Vorftellung von 
einem weiblichen Prediger lehnte fich noch ſtark der 
mittelalterlihen Auffaffung von der Verachtung des 
MWeibes durch den Mann an und er hatte ein Grauen 
vor den modernen Frauen, die öffentlich reden und 
lehren. Als dieſe heitere Viſion wie ein Nebelbild 
vor ihm aufjtieg, dachte er nicht im mindeſten an die 
Bewerberin um feine Capelle; ſondern jah fie in einer 
Art geblendetem Staunen an und fragte Dr. Camp- 
beil mit leijer Stimme: „Wer ift das ?". 

„Wiffen Sie das nicht? Das ift die Duäder- 
predigerin Sibyl Selwyn; das Mädchen, welches dem 
Teufel an Plätzen entgegengetreten iſt und ihn ge— 
bändigt hat, wohin Sie nicht gehen fünnten und ich 
nicht gehen möchte.“ 

St. Zohn fühlte das Blut in feine Wangen 
jteigen und eine dunkle Vorftellung bemächtigte fich 
jeiner, daß, wie einige ahnungslos Engel bewirthet, 
andere fie ahnungslos von ſich gewiejen haben. 
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„sa,“ fuhr Dr. Campbell fort, „dieſes Mädchen 
it allein um Mitternacht durch Pläte gegangen, wo 
Sie und idy nicht ohne Gefahr unſeres Lebens hätten 
- hingehen fünnen und hat zu faljchen Spielern und 
Bordellwirthen Worte gejagt,. die uns unfer Leben 
foften würden. Aber fie geht daraus ganz fo ruhig 
hervor, wie Sie fie diefen Abend jehen. Ich kenne 
diefe Art von Frauen — ich bin unter ihnen auf- 
erzogen worden. Sie find ein intereffantes phyfiologi- 
ſches Studium; die Ueberreizung der geiftigen Fähig- 
feiten bei ihnen vuft einige jehr merkwürdige Er- . 
jcheinungen hervor. Ich würde Ihnen gern ein Tage- 
buch zeigen, das ich darüber geführt habe. Sie giebt 
ihnen zu Zeiten eine fajt wunderbare Macht über 
andere, Ich denfe mir,” warf er leicht hin, „daß Ihre 
Legenden von den Heiligen viele Thatjachen derjelben 
Art liefern könnten.“ 

In diefem Augenblide fam Eva mit der Autorität 
einer Geremonienmeifterin herbei, ergriff Herrn St. 
John am Arme, ging mit ihm quer durch's Zimmer, 
jegte ihn neben Sibyl Selmyn, jtellte fie einander 
vor uud ließ fie allein. St. John war verlegen, aber 
Sibyl empfing ihn mit der vollflommenen Sammlung, 
in der fie thronend daſaß. 

„Arthur St. John,“ ſagte fie, „ich freue mich, 
Dich zu treffen. Ich intereffire mich für Dein Werf 
unter den Armen dieſes Quartier und habe für Dich 
zu dem Herrn Deshalb gebetet.“ 

„Sch bin Ihnen jehr dankbar,“ jagte St. John, 
der fich jo plöglih mit feinem Knabennamen ange- 
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redet und bei jeiner Menfchlichkeit angefaßt fühlte. 
Es kommt jelten vor, nachdem wir zu reiferen Jah— 
ren gekommen und in die Welt gegangen find, daß 
jemand ung einfach mit unjerm Namen ohne Titel 
oder Geremonie anredet. Das iſt nur das Vorrecht 
der jeltenften Bertrautheit oder der nächſten Ver— 
wandtichaft und es war lange her, jeit St. John 
mit einem Freunde oder Verwandten gemwejen war, 
der ihn jo anreden konnte. Es führte ihn in Die 
Jahre der Kindheit und auf die Kniee feiner Mutter 
. zurüd..Er rang mit einem vagen Gefühl der Ver— 
legenheit, al3 er fich der furzen und fajt groben Ant- 
wort, mit welcher er ihr Anerbieten, in feiner Capelle 
zu reden, zurücgewiejen und die Verachtung, Die er 
zu jener Zeit für fie empfunden hatte, erinnerte. In 
der Gegenwart des Elaren, heiligen Gefichtes jchien es 
ihm, als Habe er ſich unbewußt der Verlegung eines 
Heiligenjchreines ſchuldig gemacht. Es verlangte ihn 
jich zu entjchuldigen, aber er wußte nicht, wie er es 
beginnen jollte. 

„sch fühle, daß ich unerfahren bin, und daß die 
Arbeit jehr groß ift. Sie haben länger Kenntniß davon 
gehabt als ich; vielleicht Fünnte ich etwas von Ihnen 
lernen.“ 

„Du wirft geleitet werden,“ ſagte Sibyl mit 
derjelben jichern Ruhe, „jei nicht ängjtlich.“ 

„Es that mir leid,” jagte St. John zaudernd, 
„daß ich den Beiltand, den Sie mir durch Reden in 
meiner Capelle anboten, ablehnen mußte; allein es ift. 
gegen die Regeln der Kirche.“ 
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„Laß Dich das nicht beunruhigen. Du folgft 
Deinem Lichte. Du Fannjt nicht anders handeln. Du 
bift noch. jung,” jagte fie mit einem mütterlichen 
Lächeln. 

„Sc kannte Sie damals noch nicht perſönlich. 
sch würde mich gern einmal länger mit Ihnen unter- 
halten. Ich würde e3 als eine Gunft fchäßen, wenn 
Sie mir einige von Ihren Erfahrungen mittheilen 
wollten.“ 

„Wenn wir einmal in Ruhe zujammen jiten, 
fönnte mir vielleicht etwas fir Dich eingegeben wer- 
den, jeßt tft nicht die Zeit,“ fagte Sibyl mit voll- 
fommener Anmuth, 

Ein leichtes Lachen schien den Ernſt der Unter- 
haltung zu unterbrechen, 

Beide wendeten fih um. Angelique war der 
Mittelpunkt einer muntern Gruppe, der fie eine drollige 
Geichichte erzählte. Angie hatte eine Begabung für 
diefe Art von Geichichten, und Fräulein Dorcas und 
Frau Betjey, Frau Ban Arsdel und Herr Ban Arsdel 
ftanden um fie gejchart, als fie, Halb pantomimifch, 
halb dramatisch, eine Scene auf der Straße bei einer 
Sonntagsfchulen-Bifitation zum beiten gab. Auch 
St. John lachte, er Fonnte nicht anders. Im nächiten 
Augenblicde jedoch jchien er ſich zu fallen, ſeufzte 
und jagte: 

„Es jcheint mir bisweilen jonderbar, daß mir 
ung erlauben fünnen, in einer Welt wie diefe zu 
lachen. Sie ift nur ein Kind, ſonſt könnte fie 
es nicht." 
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Sibyl jah Angelique zärtli an. „Es ift ihr 
gegeben,“ jagte fie. „Sie ift eine der Kinder ver 
Brautfammer, die nicht trauern können, weil der 
Bräutigam bei ihnen ift. E3 wäre Dir befjer, Arthur 
St. John, mehr von einem Kinde zu fein. Wo Der 
Geiſt des Herrn ift, da ift Freiheit.“ 

St. John erfaßte der Zauber der ruhigen Ent- 
ichiedenheit Sibyl’3 und der Atmojphäre von Frieden 
und Sicherheit um fie ber. Der Halb myſtiſche 
Charakter ihrer Worte jtimmte mit feinen frommen 
Tendenzen und ihr jchien jenes jonderbare undefiniv- 
bare Etwas gegeben zu fein, welches Menjchen Macht 
und Einfluß verleihet. Er murmelte vor ſich Hin die 
Worte des Comus: 

„Sie fabelt nicht, ich fühle ihre Worte 
Durch ein höhere Gewalt geheiliget.“ 

Herr St. John Hatte während dieſes ganzen 
Abends noch nicht einen Augenblid das Bewußtjein 
verloren, daß Augélique im Zimmer jei. Vermöge des 
doppelten Sinnes, der zwei Gedanfengänge zu gleicher 
Zeit in und operiren läßt, war er ſich während feiner 
Unterhaltungen mit anderen Leuten ihrer Gegenwart, und 
deſſen was fiethat bewußt. Als er in's Zimmer trat, hatte er 
einen Blick auf die Stelle geworfen wo fie jaß, und 
fich mit Frau Betjey unterhielt und anjcheinend ohne 
irgend bejondere Aufmerfjamfeit war er jich noch jetzt 
jeder Bewegung bewußt, die jie von Zeit zu Zeit 
machte. Er wußte, wenn jie ihr Schnupftuc fallen 
fieß ; er wußte wenn fie aufitand ein anderes Buch 
herbei zu holen, und wenn fie an den Tiſch trat, um 
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Frau Betſey noch eine Taſſe Thee einzuſchenken. 
Eine heitere Freudigkeit lag in der Luft. Er wußte 
nicht warum ihm alles ſo hell und heiter erſchien; 
es iſt, wie wenn ein in dem entfernteſten Theile eines 
Zimmers verborgenes Veilchen oder eine Orangen— 
blüthe die Luft mit ihrem köſtlichen Wohlgeruche er— 
füllt. Er horchte träumeriſch auf Sibyl's halb 
myſtiſche Worte, und ihm war zu Muthe, als ob ein 
vermittelnder Engel den Zauber heilige, den er an die— 
em lebhaften lachenden Kinde fand. Er liebte es, fie 
jelbjt ein Kind zu nennen; e8 war eine hübjche kleine 
Ausflucht, in welche er jich vor allzu ftrenger Brüfung 
feiner Gefühle für fie flüchten konnte; denn, ihm ſelbſt 
völlig unbewußt, verlor fich St. John's Herz raſch 
in den guten alten Weg zum Baradiefe. 

Aber wir verlafjen ihn, um einen Blid auf 
andere Bartien zu werfen. Es iſt beluftigend zu be- 
trachten, wie viele Leute in einer Abendgejellichaft 
ihre bejonderen und jeparaten Fäden auf ihren eigenen 
Spulen winden und weben. Jim Fellows jagte im 
Eßzimmer zu Alice: 

„sh werde Hal Stephen? und Ben Hubert 
berholen und zu Ihnen bringen, und, beim heiligen 
Georg, Alice, id) verlange, daß Sie ein wenig nach 
ihnen jehen, jo viel Ste fünnen. Sie find rohe, in 
New-York Hineingepurzelte Zeitungsjungen und fein 
Menſch kümmert ſich auch nur einen PBfifferling um 
fie. Kein Menjch kümmert ſich um ganz fremde Jun- 
gens, wifjen Sie. Site haben feinen anftändigen Ort 
zu bejuchen und feine Frau, mit der fie ein Wort 
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reden fünnen und doch jage ıch Ihnen, es jind gute 
Burjchen. Jedermann verflucht Zeitungs-Berichterftatter 
und die Art von Leuten; niemand hat ein gutes 
Wort für fie. Es ift ein geringes Gehalt und viele 
Stöße und Püffe, die fie zuerjt erhalten und doch ift 
da3 die einzige Art an die Zeitungen zu gelangen 
umd fich endlich zu einem Manne zu machen. Und fo 
möchte ich, da ich über die unteren Stufen hinaus— 
gelangt bin, den ungen, die da unten find, helfen 
und ich jage Ihnen, Alice, es wird ihnen jehr gut 
thun, bei Ihnen befannt zu werden.“ 

Und jo war Alice freundlich gegen die neuen 
Ankömmlinge und hieß fie willfommen und zeigte 
ihnen Bilder und brachte jie zum Reden und zu dem 
Slauben, daß fie fie unterhielten. 

Einige Frauen haben die Fähigkeit zu errathen, 
worüber ein Mann zu reden verfteht und ihm den 
Muth zu verleihen e& zu jagen; zu Diejen gehörte 
Alice. Die Leute wunderten jich über fich jelbft, wie 
fie zum Reden gebracht worden waren. Und es war 
der bejte und wahrjte Theil ihres Weſen, den aus- 
zudrüden fie ihnen Muth verlieh. Daß fie dieſen 
Zauberſchlüſſel zur Veredlung junger Männer befiten, 
wiſſen unglüdlicher Weiſe in den meijten Fällen Die 
jungen Mädchen nicht. Nur zu oft ijt die Frau, ftatt 
eine Zehrerin in höherm Sinne zu fein, nur eine 
Schmeichlerin der Schwächen und niedrigen Neigungen 
der Männer, deren Bewunderung fie jucht. 

St. John konnte ſich nicht ein Herz faſſen, 
Angie feine Botjchaft auszurichten. Er hatte fich auf 
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jeinem ganzen Wege darauf gefreut, als auf eine glückliche 
Gelegenheit zu einer Unterhaltung ; indefjen ging der 
Abend Hin, und obgleich er immer Ddichtere Kreife um 
fie bejchrieb, und ſich mit diefem und jenem unter- 
hielt, wagte er es Doch nicht, ſich Angie ganz zu 
nähern. Bisweilen ſprach jie mit jemand und dann 
wartete er; bisweilen war jie allein und dann zügerte 
er, damit nicht jein Herantreten an fie bemerkt werde. 
Er fragte fich nicht, warum e3 mehr bemerft werden 
jolle, daß er mit ihr ala mit Alice oder Eva oder 
irgend jemand anders jpräche, aber er empfand, ala 
ob e3 jo jei. 

BZulegt jedoch, nachdem er mehrere Male um den 
Tiſch herumgegangen war, an dem ſie mit Frau Betjey 
jaß, jebte er fich neben fie nieder, und richtete feine 
Botichaft an fie mit einer formellen Präciſion aus, 
als ob er eine amtliche Vorladung an fie auszurichten 
hätte. Angie war ganz Sympathie und Freundlichkeit 
und erklärte bereitwillig, jie wolle am nächiten Tage 
hingehen und die arme Frau bejuchen und dann 
entitand eine verlegene Pauſe. Site fürchtete fich ein 
wenig vor ihm als einem überirdiich guten Manne 
und fragte fich innerlich, ob fie heute Abend zu laut 
gelacht, oder ſich ſonſt im ihres Herzens Heiterkeit 
ſchlecht betragen hätte. 

So äußerte Herr St. John nach einer etwas 
trodenen Pauſe einige Gemeinpläße in Betreff der 
Kupferftichbücher, und dann fchien er ſich plöglich an 
etwas zu erinnern, was er vergefjen habe, und ging 
quer durch's Zimmer auf Dr. Campbell zu. 

9. B. Stome. Wir und unfere Nachbarn. T. 17 
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„Du lieber Gott, Kind, das iſt aljo Euer 
Pfarrer!" ſagte Frau Betſey. „Sit er nicht em 
wenig jteif ?“ 

„sch glaube, er ift nicht recht an Gejellichaft 
gewöhnt," erwiderte Angie, „aber er ift ein jehr 
guter Mann.“ 

Die Schlußfcene dieſes Abends war einigermaßen 
curiog. in Geiſt der Gejelligfeit war auf die Ge- 
jellichaft herabgeftiegen und es war eine jener jeltenen 
Fluthen, wie fie fich bisweilen einjtellen, wo jeder ſich 
gut unterhält und Feiner nach feiner Uhr fieht, und 
jo hatte es jchon lange zehn Uhr gejchlagen und war 
ſchon elf Uhr vorüber, und doch rührte fich Feiner, 
die Sigung aufzuheben. 

Ueber der Straße hatte die alte Dinah die hellen 
Fenſter mit verlangenden Augen verjchlungen, bis zu— 
legt die Luft, von der Gelegenheit zu profitiren, zu 
jtarf für fie wurde, und fie Jack Sich hinlegen und 
ein gutes Thier fein hieß. Dann verließ fie das Haus, 
und lief nach der Küche des feſtlichen Haufes hinüber, 
um einige Brofamen für ſich aufzufammeln. 

Sad jah jie mit blinzelndem Gehorjam an, als 
fie die Küchenthür ſchloß, und erinnerte ſich in feinem 
Hundeverjtande einer ſchmalen Spalte in dem Speije- 
fammerfenjter, durch die er jchon öfters gejchlüpft 
war, um jeinen Herumjchweifungs-Tiebhabereien nach- 
zugehen. In dem Augenblide, wo Dinah zur äußern 
Thüre hinausging, fprang Jack von dem Speijefam- 
merfenfter herab und wadelte in einer discreten Ent— 
fernung Hinter ihren Haden her. Er jegte ſich auf 


— 29 — 


die Matte vor der Thür des Feithaufes nieder und 
beſchäftigte fich hier mit feinen eigenen Gedanken, bis 
die für einen jpäten Ankömmling geöffnete Thür 
ihm eine Gelegenheit bot, ruhig Hineinzufchlüpfen. 
Jack bediente fich jeines Eintrittsbillets3 mit Dis— 
cretion, paßte auf, wartete, recognogcirte, bis er end- 
lich einer unbeſetzten Ottomane neben rau Betjey an- 
jichtig wurde, plöglich mitten im Zimmer erfchien, mit 
leichter Grazie auf die Ottomane hinauffprang, fich auf 
jeine Hinterpfoten fette und Die — leutſelig 


dem Publieum zuwandte. 


Der allgemeine Tumult, der nun n folgte, Fräulein 
Dorcas' Schrecken, die Schelte, die ſie Jack zu geben 
verſuchte, der Sturm des Applauſes und der Schmei— 
chelei, welche ihn von allen Seiten her begrüßte und 
ihn, wie Fräulein Dorcas bemerkte, auf ſeinen böſen 
Wegen beſtärkte. — Alles das kann man ſich beſſer 
denken als es ſich beſchreiben läßt. 

„Ein Viertel nach elf Uhr, Schweſter!“ 

„Iſt es möglich,“ ſagte Frau Betſey. „Kein 
Wunder, daß Jack uns hinüber zu holen kam.“ 

Jack begleitete die Bemerkung mit einem Staccato— 
Gebell und einer muntern Bewegung nach der Thür 
hin, wo die Geſellſchaft unter vielem Lachen, vielem 
Händeſchütteln, eifrigen Verſicherungen, daß ſie einen 
reizenden Abend gehabt hätten und Verſprechungen, 
nächſte Woche wieder zu kommen, ſich zerſtreute. 


1» 
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Achtzehntes Eapitel. 


‚Bei den verglimmenden Sohlen. 


Die Crême einer Abendgejellichaft ift das Finale 
derjelben, nachdem die fürmlicheren Gäjte fort jind, 
und nur „wir und unſere genauejten Freunde“ zurück— 
bleiben, gejchart um das noch glimmende ‘Feuer. 

Herr und Frau Ban Arsdel, Angelique und 
Marie fuhren im Ommibus nach Hauje. Alice blieb 
die Nacht bei Eva, und balf die Mappen zujammen- 
zunehmen, die Pflanzen wieder an Ort und Stelle 
bringen, die Zaube wieder in ein. Arbeitszimmer zu= 
rücdzaubern. Die Blumenvajen wurden an einen fühlen 
Platz geitellt, um fie über Nacht friſch zu erhalten, 
Denn Ihr, die Ihr in diefen Dingen bewandert jeid, 
wißt, daß Blumen im December bejonder3 gut ge- 
wartet werden müſſen, damit man jo weit wie möglich 
mit ihnen reicht. 

Bolton lag noch in jeinem Lieblingswinfel, in 
einem Lehnjtuhle, und blikte ruhig in das Kohlen- 
feuer. Dr. Campbell entjchädigte fich nach dem unbe- 
friedigten Berlangen des Abends dadurch, daß er zujah, 
wie jein eigener Artikel jich gedruct machte und Jim 
Fellows Half auf verjchiedene Weile, indem er Blu— 
mentöpfe wieder an ihre Stelle jegte, Bücher in Ord- 
nung brachte, und Stühle und Tifche, welche feitlich 
arrangirt worden waren, wieder an ihre gewöhnlichen 
Plätze ſtellte. 

Inzwiſchen ging die Art von Unterhaltung, die 
gewöhnlich einem ſocialen Ereigniſſe folgt, vor ſich — 
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eine Art Revue der ganzen Scene und aller darin 
agirenden. 

„Kun Doctor, was denken Sie von unjerm 
Pfarrer,” fragte Eva, indem fie munter auf jein Ma- 
gazin jchlug. 

Er nahm jein Magazin herab, und drehte fich 
feierlich herum. 

„Der Burjche Hat zu wenig in der Abdominal- 
region, um feinen Gehirnvorrath zu tragen. Ein glän- 
zender Kopf — im ganzen ein wenig zu hoch in den 
Oberjtocwerfen und nicht ganz jchwer genug in der 
Baſis. Aber wenn er eine gute, breite viereckige Bruft und 
einen guten Verdauungs- und Blutbereitungs-Apparat 
hätte, würde es mit ihm gehen. Er braucht Blut; er 
braucht Hammel und Beef und viel davon. Was man 
gefunden Menjchenverftaud nennt, ift in weiten Um- 
fange eine Sache guter Diät und Verdauung.“ 

„D Doctor, Sie materialiftifches Greuel, von 
einem Geiftlihen zu reden als wenn er ein Pferd 
wäre, das man durch Beränderung ſeines Futters 
verändern könnte!“ 

„Sewiß muß ein Mann ein gutes Thier fein, 
ehe er ein guter Mann jein kann.“ 

„Alles, was ich weiß, ift, daß Herr St. John 
vollflommen uneigennüßig, mit Herzen, Seele und Leib 
darauf bedacht ift, gutes unter den Menjchen zu 
thun, und wenn das nicht edel, groß und gottähnlich 
it, jo weiß ich nicht was das it,“ jagte Alice. 

„Sh Habe einen großen Reſpeect vor jolchen 
Menſchen, die es verjuchen, den atlantijchen Deean 
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augzutrinfen, und er trinft heiter und mit gutem 
Muthe.“ 

„Es ift ganz abjcheulich von Ihnen, Doctor, fo 
zu reden,“ jagte Eva. _ 

„Nun, Sie wiſſen, ic) bin nicht dafür, der Na— 
tur in die Zügel zu fallen, wenn ſie elende Lumpen 
und jchlechtes Gewürm verfommen und jterben läßt, 
wie jie es verdienen, und bin nicht der Anficht, daß 
noble und prächtige Menjchen fich für fie abnuten 
jollten. Die Natur thut ihr bejtes, die armjeligen, 
aus Laſter und Trunfenheit erzeugten Specimina der 
Race auszurotten, und was Sie hriftlihe Mildthä- 
thigfeit nennen, iſt nur Einmiſchung.“ 

„Aber Sie thun e3 auch, Poctor, Site. wiljen 
daß Sie es thun. Niemand thut mehr von Diejer 
Art, als gerade Sie, jehen Sie wohl. Geben Sie 
nicht Medicin und Pflege und alles das gerade an 
jolche Leute ?“ 

„Darum bin ich doch troß alledem ein Narr, 
daß ich das thue,“ jagte der Doctor. „Ich maße mir 
nicht an, meine Principien bejjer zu befolgen als Die 
meilten Leute. Wir find alle mehr oder weniger 
Narren; aber ich glaube nicht an chrijtliche Barm- 
berzigfeit. E3 ift alles verfehrt — dieſe Doctrin, daß 
die braven, guten, ftarfen Specimina der Race fich zur. 
quälen und zu ermiüden und zu jchinden haben joll- 
ten, um den Schaum und die Hefe zu retten. Hier ift 
ein Mann, der durch Deconomie, Kechtichaffenheit, 
Gerechtigkeit, Mäßigkeit und jchwere Arbeit reich ge= 
worden ijt und Häufer und Länder und Gärten und 
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Bilder und was nicht alles erworben hat, und jein Leben 
genießt, wie er es verdient, und Dicht neben ihm fteht 
ein anderer, der Durch Unrechtlichfeit und Trägheit 
und Zrunfenheit zu Zumpen und Armut) und Kranf- 
heit herabgefommen ift. Soll der mäßige und gerechte 
Mann fih Genuß verjagen, und jeine Zeit, feine 
Gejundheit und fein Geld opfern, um fich des Wei- 
be3 und Kindes Diejes Taugenichtjes anzunehmen ? 
Da haben Sie die große Frage zu der Kleinheit einer 
Nuß zufammengedrängt — und ich jage „nein“! Wenn 
Taugenichtje finden, daß ihre Pflichten für fie gethan 
werden, wenn fie fie vernachläfligen, jo ijt das alles, 
was fie verlangen. Weshalb jollte St. Kohn wie ein 
Erentit leben? Sich Nahrung, Ruhe und Schlaf ver- 
jagen ? ein Vermögen, das ihn und ein liebes Weib 
glücklich und comfortable machen könnte, für die Wei- 
ber und Kinder von Trunfenbolden ausgeben? Das 
hat feinen Sinn !“ 

„Das iſt es gerade, worin das Chriftenthum der 
Natur entgegen- und über ihr fteht,“ fjagte Bolton 
von feiner Ede aus. Die Natur jagt „zerjtöret." Sie 
iſt blind bejtrebt, daS verjtümmelte und unvollfom- 
mene zu vernichten. Der Chrift jagt: „Rettet.“ Sein 
Gott ift der gute Hirte, der ſich mehr um das eine 
verlorne Schaf kümmert, al3 um die neunundneunzig, 
die ſich nicht verloren haben.“ 

„Ja,“ ſagte Eva, „Er, der mehr werth war, 
ala wir alle zufammen genommen, kam vom Himmel 
herab, um für Sünder zu arbeiten, zu leiden, zu 
ſterben.“ 
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„Das iſt Supranaturalismus,“ ſagte Dr. Camp— 
bell, „davon verſtehe ich nichts.“ 

„Das lehrt uns die Kirche,“ erwiderte Eva, 
„und das glauben wir, und es iſt ſchade, daß Sie es 
nicht glauben, Doctor.“ 

Dr. Campbell zündete ſeine Cigarre von neuem 
an, und ſagte gemächlich: „Ich möchte nicht mit 
Ihnen ſtreiten. Sie könnten ſchlimmere Dinge glau— 
ben. St. John iſt ein guter Menſch, und wenn er 
je einen Doctor braucht, ſo habe ich ihm geſagt, er 
ſolle mich rufen. Gute Nacht.“ | 

„Habt Ihr je einen ſolchen Menjchen gejehen ?“ 
rief Eva. 

„Er jpricht wild, Handelt aber gut," antwor- 
tete Alice. 

„Was jagten Sie da von feinen Bejuchen bei 
Armen ?" fragte Jim. 

„Sampbell kann durchaus niemand in Noth 
jehen. Er wäre im Stande, einem Menjchen Uhr 
und Kette, Stiefel und Schuhe zu geben, und dann 
jeden andern, welcher dasjelbe thun möchte, herun— 
terzumachen.“ 

„sh geftehe, ich finde eine folhe Discufjion 
ermüdend,“ jagte Alice. „Sch liebe e8 nicht, wenn 
die Leute jo um alle Punkte des Compafjes herum- 
Iprechen.“ 

„Um von etwas anderm zu reden, erkläre ich 
unfern erjten Abend für einen Succeß,“ ſagte Jim. 
„Haben wir ung nicht alle vortrefflich benommen ?* 

„Gewiß,“ beftätigte Eva. 
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„Iſt nicht Fräulein Dorcas eine Schönheit ?“ 
fragte Jim. | 

„Kommen Sie, Feine höhnischen Bemerkungen, 
Sim,“ ſagte Alice. 

„sh Habe nichts damit gemeint. Ehrlich, ich 
mag die alte Perſon wohl leiden, Sie ift verftändig. 
Sie trägt jolche Kleider, wie fie fie für recht und 
Ihielih Hält, und geht aufrechten Hauptes in ihnen 
einher, anftatt Hinter der Mode herzulaufen und einen 
Schmutzſaum nachzufchleppen; und es ift jchade, daß 
nicht viele jolche Totletten wie die ihrige da waren.“ 

„Zoilette- ift ein jchlimmer, tyrannifcher Moloch, * 
jagte Eva. „Wir find demjelben alle viel zu ſklaviſch 
ergeben.“ 

„Sc weiß, daß wir das find,“ fagte Alice. „Ich 
meine, es müßte die Frage unferer Tage fein, was 
verjtändige Frauen mit geringen Mitteln in Betreff 
ihrer Toilette zu thun Haben; es Eoftet jo viel Zeit, 
jo viel Kraft, fo viel Geld. Wenn nur diefe organi- 
jirenden, Conventionen abhaltenden Frauen eine Toi- 
letten-Reform organifiren wollten, da würden fie noch 
etwas thun, was der Mühe werth wäre.“ 

„Die Sache ift,“ fagte Eva, „daß man fich troß 
alledem und alledem etwas nad) der Mode rid)- 
ten muß.“ 

„Wenn man e3 nicht machen will, wie Ihre 
Uunäfer- Freunde,“ fagte Bolton. 

„Beim Himmel,“ erwiderte Jim Fellows, „die 
beiden waren die beftgeffeideten Frauen im Zim— 
mer. Die kleine Ruth war verführeriich.“ 
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„Nehmen Sie id) in Acht; wir werden eiferjüch- 
tig werden," jagte Eva. 

Bolton ftand auf und jchicte fich an fortzuge- 
hen. „sch muß nach der Druderei, um Daniel3 die 
corrigirten Drucdbogen zu bringen.“ 

„sh will einen Theil des Weges mit Dir 
gehen,“ ſagte Harry; „ich brauche ein wenig frifche 
Luft, ehe ich zu Bett gehe.“ 


Neunzehntes Kapitel. 
Ein verlorenes Schaf. 


Die beiden traten in's Freie und gingen Arm in 
Arm die Straße hinunter. Es war eine jcharfe, Flare, 
iternhelle Nacht, die Erde hart und fteif gefroren und 
die Sterne oben funfelnd und glibernd, wie weiße 
Flammen in dem tiefen klaren Blau. Gerade bei der 
Wendung der zweiten Straße erhob ſich ein Weib, 
da3 in einem Thorwege gefauert hatte, und jebt auf 
die beiden zutrat, und Harry's Arm zu ergreifen 
versuchte. | 

Mit einer inftincetiven Bewegung des Berdrufjes 
und Widerwillens ftieß er jie entrüftet von fich. 

Bolton jedoch ftand ftill, drehte jih um und jah 
der Frau in's Geficht. Eine Straßenlaterne zeigte ein 
dunkles, wildes, verzweifelndes Antlit, auf welchem 
die Gefchichte der Sünde und ihrer Strafe nur zu 
deutlich gejchrieben war. Es war ein junges Geficht, 
und eines, das einst jchön geweſen fein mochte, aber 
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von alledem war nicht? mehr übrig geblieben, als 
die Klarheit von ein Paar wundervoll ausdrudsvollen 
Augen. Bolton trat einen Schritt auf fie zu, legte 
jeine Hand auf ihre Schulter, blickte auf fie nieder, 
und jagte: 

„Armes Kind, haft Du feine Mutter ?* 

„Mutter! O!“ 

Die Worte Hangen faft wie ein Kreifchen und 
dann warf ſich das Weib an den Fuß des Laternen- 
pfahls hin und ftöhnte Frampfhaft. 

„Harry,“ jagte Bolton, „ich will fie nad) St. 
Barnabaz bringen. Sie werden fie für die Nacht be- 
herbergen.“ 

Dann ergriff er den Arm der Frau und jagte 
mit ruhiger Autorität: „Komm mit mir.“ 

Er erhob fie und bot ihr jeinen Arm. „Kind, 
es it Hoffnung für Dich) vorhanden,“ ſagte er. „Ver— 
zweifle nicht. Sch. will Dich Hinbringen, wo Du 
Freunde finden wirft." 

Ein furzer Gang brachte fie an die Thür der 
Zufluchtsſtätte, wo er fie aufnehmen jah, und ſich 
dann umwandte, und wieder zu Harry ging. 

„Eine Unglüdliche mehr,“ jagte er furz, und ging 
dann fofort wieder zur Discufjion eines Punktes in 
den Eorrecturbögen, bei welchem er ſich vordem unter- 
brochen hatte, über. Harry war jo aufgeregt durch 
den Bwijchenfall, daß er kaum die Discuſſion, welche 
Bolton leitete, aufrecht erhalten Fonnte, 

„Sch möchte wohl willen,“ jagte er nach einer 
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Paufe „wer das Weib ift und möchte ihre Gejchichte 
fennen.“ 

„Wahrſcheinlich die alte Gejchichte.“ 

„Das jonderbare iſt, daß Eva ein ſolches Weib 
in der Nähe unferes Hauſes ſich herumtreiben gejehen 
hat. Es war andem Abende, wo fie nach dem Van— 
derheyden’schen Haufe Himüberging, um Die alten 
Damen zu überreden, heute Abend zu uns herüberzu- 
fommen. Sie jchien ſich damals bei unjerm Haufe 
herumzutreiben, und Eva erwähnte bejonders ihrer 
Augen — gerade jolche jonderbare wilde Augen, wie 
dieſes Weib fie hat.“ 

„Es kann ein reiner Zufall fein,“ ſagte Bolton, „fie 
hat vielleicht etwas in Eurer Straße zu bejorgen ge- 
habt. Dem fei aber wie ihm wolle, für den Augen- 
blick ift fie in Sicherheit. Sie werden für fie thun, 
was fie können. Sie ift nur ein Sandforn mehr im 
Haufen.“ | 

Kurz nachher verabjchiedete fi) Harry von Bol- 
ton, und fehrte nach feinem Haufe zurüd. Er fand 
alles till, Eva auf ihn wartend bei den verglimmen= 
den Kohlen und der rauchenden Ajche des Feuers. 
Alice Hatte fi) auf ihr Zimmer zurüdgezogen. 

„Wir haben ein Abenteuer gehabt.“ 

„Was! heute Abend ?“ 

Nun erzählte Harry die Scene und Bolton’s 
Berfahren und jofort brach Eva aus: „Siehit Du, 
Harıy, es muß diejelbe Frau fein, die ich an jenem 
Abende gejehen habe. Sie fcheint fich hier in der Ge— 
gend herumzutreiben. Wer kann fie fein? Sag’ mir, 
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Harry, hatte fie jehr glänzende dunfle Augen? und 
einen ſchrecklich veritörten hoffnungsloſen Blick ?* 

„Gerade jo. Mich verdroß die Sicherheit, mit 
der fie ihre Hand mir auf den Arm legte; als ich 
aber ihr Gejiht jah, war ich jo frappirt von dem 
Elend desjelben, daß ich fie bemitleidete. Du hätteft 
Bolton jehen müfjen; er ſchien jo ruhig und gebie- 
tend, und fein Geficht. hatte, als er auf fie herab- 
blickte, einen wundervollen Ausdrud; und feine Stimme 
— Du kennſt jeinen jchweren tiefen Ton — ala 
er von ihrer Mutter fprach, überwältigte es ſie fürm- 
ich. Sie jchien fast in Zuckungen, aber er nahm eine 
Art von Autorität über fie an, und führte fie nad) 
St. Barnabas. Glüclicherweife wußte er davon, denn 
er hatte mit St. John darüber geiprochen.“ 

„sa, wirklich, ich hörte fie heute Abend davon 
reden; jo trifft es Sich gerade jehr glücklich. Ich 
möchte wohl wifjen, wer fie ift. Könnte ich wohl mor- 
gen hingehen und mich erkundigen.“ 

„sh weiß nicht, meine Liebe, ob Du irgend 
etwas thun kannſt. Sie werden dort alles thun, was 
möglich ift, und ich möchte Dir nicht rathen, Dich 
aus bloßer Neugierde hineinzumijchen. Du kannſt 
nichts thun.“ 

„Sonderbar,” jagte Eva, noch immer in's Feuer 
blictend, während fie die Haarnadeln aus ihrem Haar 
nahm, und ihre lang herabhängende Haarjchleife löſte 
— „jonderbar, wie verjchieden das 2008 der Frauen 
ift. Das Mädchen ift jchön gewejen! Sie ift viel 
geliebt worden — fie hätte einen guten Mann und 
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eine glüclihe Häuglichkeit wie ich Haben können 
— num ift fie da auf der falten Straße. Es macht 
mich jehr unglücklich zu denfen, daß jolche Dinge fein 
müſſen. Du weißt wie Bolton von Gott, dem guten 
Hirten ſprach — wie er ſich mehr um ein Berlorenes 
kümmere, al3 um alle, die nicht verloren find. Das 
ift jo ſchön, — ich Hoffe, fie wird gerettet werden.“ 

„Laß uns das hoffen, lieber Schab.“ 

„Es jcheint mir fo egoiftiich, mich) mit meinen 
Comfort3 zu umgeben und meine Gedanfen wegzu- 
wenden, und mich meines guten Glückes zu freuen, 
nicht wahr?“ 

„Aber, Tieber Engel, wenn Du nichts thun kannſt, 
jehe ich nicht ein, warum Du darüber grübeln willft. 
Uber ich verjpreche Dir, Bolton joll vorgehen, und 
fih bei den Schweitern erfundigen, und wenn es 
etwas giebt, was wir thun fünnten, jo wird er es 
uns wifjen lafjen. Aber jeßt ijt es ſpät, und Du bift 
müde und bedarfjt der Ruhe.“ 


Zwanzigites Capitel. 


Eva an Harıy's Mutter. 


„Sratulire uns, liebe Mutter, unjer eriter Abend 
iſt jo Schön gelungen, wie wir nur irgend hoffen durften. 
Alle, die wir gern haben wollten, famen und — 
was in jolchen Fällen ebenfo wünjchenswerth ift — alle 
die wir nicht haben wollten, blieben fort. Du weißt 
wie e3 geht. Wenn man Menjchen miteinander be- 
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fannt machen und befreunden will, it e8 vor allem 
nothiwendig, daß Feine jchlechten Wärmeleiter zwijchen 
jie gebracht werden, die den Kreis brechen. Es giebt 
Leute, welche Zwang und Kälte um fich verbreiten 
al3 wenn jie von Eis wären, und es iſt ein Vorzug, 
wenn jolche Leute nicht in unfere Gejellichaften kom— 
men. Sch aber habe die Freude gehabt, unjern from— 
men Pfarrer in eifrigitem Gefpräche mit unjerm ketze— 
rischen Doctor zu jehen, was nur dazu beitragen fann, 
daß fie gegenfeitig bejfer von einander denfen. Und 
— was ich als einen noch größern Triumph anjehe 
— ich habe es dahin gebracht, Herrn St. John und eine 
Duäferpredigerin mit einander befannt zu machen, 
und Hatte die Genugthuung, zu jehen, daß er in 
hohem Grade — und dag mit vollem Rechte — von 
ihr eingenommen war. Die Sache machte ich folgen- 
dermaßen. 

„Sibyl Selwyn ift bei der Heinen Ruth Barter, 
unſerer nächjten Nachbarin, zu Bejuche, und wird Ruth 
nächſtens auf eine ihrer Prediger-Wanderungen mit- 
nehmen. Es ijt, wie ich höre, eine Sitte bei ihrer 
Secte, daß die Prediger ſich mit einer oder zwei 
Laienſchweſtern affoeiiren, welche mit ihnen reifen umd 
ſich eine Zeitlang Werfen der Mildthätigkeit und Barm- 
herzigfeit unter ihrer Aufficht widmen. Sie bejuchen 
Gefängnifje und Befjerungsanftalten, ſie gehen in die 
Häufer des Lafter8 und des Elends, wohin, wie man 
glauben jollte, eine Frau gar nicht zu gehen wagen 
wirde, fie ftrafen und ermahnen die Sündigen, brin- 
gen aber doc) ſtets Botjchaften der Hoffnung und der 
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Gnade. Auf eine jolche Sendung mit Sibyl zu gehen, 
rüftet ſich jeßt Die Feine Ruth, und ich interefjire 
mich lebhaft für die Erzählungen, die jie mir von 
den jonderbaren, unweltlichen Erfahrungen dieſes 
Mädchens macht. Zwar find diefe Miffionen porüber- 
gehend, wie das Erjcheinen der Engel, jie jollen er- 
wecen und anfeuern, aber nicht einen fortdauernden 
Einfluß ausüben. Die von ihnen zu befjeren Gefühlen 
erregten, zu guten VBorjägen und Entjchlüffen unter 
ihrem Einflufje aufgerüttelten, weijen fie den Wohlthätig- 
feit3anftalten der verjchiedenen, betreffenden Kirchen 
zu. Wenn Sibyl’3 Sünder Katholiken find, führt fie 
ſie zu den katholiſchen Schweftern, und ebenjo mit 
den Methodiiten, Baptiften oder Ritualiften, wo fie 
Obdach und Pflege erhalten fünnen. Sie betrachtet 
ihre Miſſion, derjenigen der tapferen barmherzigen 
Schwejtern ähnlich, welche inmitten brüllenden Ka— 
nonendonner3 und plagender Bomben auf dag Schladht- 
feld gehen, die VBerwundeten fortzutragen. Sie läßt 
ihre Pflegebefohlenen in dieſem oder jenem Hojpital 
und macht fi) dann wieder auf, um Neue zu holen. 
„Das hat fie feit vielen Jahren gethan, je nach— 
dem der Geift in ihr fie leitete, in England wie hier 
zu Zande. Ich wollte, Du könnteſt jie jehen; ich 
weiß, Du würdeft fie lieben. Ich blicke mit einer Art 
von ehrfurdhtsvoller Scheu zu ihr auf. Und doch hat 
fie ein jo hübſches, einfach-herzliches unjchuldiges 
Weſen. Sch fürchtete mich anfänglich ein wenig vor ihr, 
und dachte, alle meine Nadeln und Ringe und Schleifen 
und Fleinen Verzierungen und Veranftaltungen würden 
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in ihren Augen als ebenjo viele Sünden erjcheinen; 
aber ich fand, daß fie ein Armband oder eine Gemme 
ebenjo gut zu bewundern vermochte, wie ich, und 
ſchien alle meine hübjchen Sachen mit mir zu genie- 
gen. Sie jagte jo hübſch: Wenn Du Dich von Deiner 
befjern Einficht leiten läßt, Eva, mehr kannſt Du 
nicht thun. Ich wollte nur, ich wäre ficher, daß ich 
das thue. Sc fühle es als eine Art von Vorwurf, 
daß ich jo jehr glüdlich bin, während e3 fo viele 
Unglücliche giebt. 

„Dabei fällt mir ein, ich bin neuerdings mehr 
und mehr intim mit Bolton geworden. Ich habe Dir 
ja Carolinen’3 Brief über ihn geſchickt. Es jchien mir 
wirklich jo jchade, daß zwei einander fo ganz ergebene 
Menſchen ohne den geringften Troft eines gemein- 
Ihaftlichen Berfehres leben jollten, daß ich nicht 
anders fonnte, als ein Hein wenig zu verjuchen, fie 
zujammen zu bringen. Harry warnte mich) e& Lieber 
nicht zu thun. Die Männer find jo vorfichtig, 
ihre Rathſchläge jcheinen unjeren Herzen eher kalt, 
nicht wahr, Mutter? Harry rieth mir, nicht mit Bolton 
über die Sache zu reden und jagte, er würde e& 
nicht um alles in der Welt zu thun wagen. Das ift 
gerade, weil er ein Mann ijt; er weiß nicht, wie ganz 
anders Männer die Annäherungen einer Frau auf- 
nehmen. In der That, ich fand bald, daß es feinen 
Gegenstand geben könne, welchem zu horchen Bolton 
bereiter und eifriger wäre. Als ich einmal Carolinen's 
Erwähnung gethan hatte, fam er immer wieder auf 
fie zurück und verlangte offenbar mehr davon zu hören. 

H. B. Stome, Wir und unjere Nahbarn, I. 18 
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Und fo auf eine und die andere Weije, im Geplau- 
der beim leuchtenden Kaminfeuer, beim Spazierengehen 
im Mondjchein, und was es noch jonjt für Zeiten 
und Gelegenheiten giebt, wo ung Worte entjchlüpfen 
bevor wir uns vecht bedenken, erfuhr er alles, was 
ich von Carolinen's Gefühlen wußte, und erfuhr ich 
alles von feinem Gemüt), was ihr zu willen dienen 
fönnte. Und meint Du, ich hätte fie ſich das Herz 
abhärmen laſſen, ohne ihr mitzutheilen, was id) 
wußte? Sicherlih nicht. Ih Habe im Gegentheil 
ganze Bände an Caroline gejchrieben, denn ich bin 
entjchloffen, daß zwei Menjchen, die für einander 
gemacht find, nicht in dieſem Lebenzlabyrinthe einſam 
einher irren, und fich bei jeder Wendung ihres Weges 
von neuem verfehlen jollen, aus Mangel an. einer 
freundlichen guten ee, die ihre Wege jo leitet, 
daß ſie fich finden müſſen. 

„Sage Du ſelbſt, Mutter, war ich unvernünftig ? 
Wenn das der Fall ift, jo wäre e3 jedenfall zu jpät. 
Bolton Hat das Schweigen gebrochen und an Caro- 
line gejchrieben, und wenn einmal das Briefjchreiben 
angefangen hat, ſiehſt Du, jo folgt der Reit von jelbft. 
Nicht wahr ? 

„Jetzt, wo die Sache gejchehen iſt, iſt Harry eher 
froh darüber, wie es gewöhnlich der Fall ift, wenn ich 
gegen jeinen Rath etwas thue und es fällt gut aus. 
Und was an Harry noch weit hübjcher iſt: wenn ich 
dadurch, daß ich feinen Rath nicht befolge, in Ver— 
legenheit gerathe, jagt er nie: „das Habe ich Dir ja 
gejagt,“ ſondern Hilft mir heraus und tröftet mich in 
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der liebenswürdigften Weiſe. Liebe Mutter, er macht 
Dir alle Ehre, denn Du Haft ihn ja gemadt! Er 
würde nie der Mann geworden jein, der er ift, wenn 
Du nicht feine Mutter gewejen wärejt. 

„Du fagft, Du intereffirft Dich für meine alten 
Damen über der Straße. 

„a, ich jchmeichle mir wirklich, daß es für fie 
ein rechter Segen war, daß wir in dieſe Gegend ge— 
zogen find. Niemand ſchien den Abend mehr zu ge- 
nießen, al3 jie. E3 war jo lange ber, jeit fie in einer 
Gejellichaft gewejen waren, und ihre gefellichaftlichen Tas 
lente waren durch langen Nichtgebraucdh eingeroftet; aber 
die Wärme und Freundlichkeit unſeres Kamines und die 
allgemein herrſchende freundfchaftliche Heiterkeit wirkte 
auch wiederbelebend auf fie. Meine Schweitern find 
eine vortreffliche Hilfe. Sie find gejellig im beften 
Sinne des Wortes, und meine liebe Heine Mama iſt 
nie jo jehr fie jelbit, als wenn fie ſich der Unterhal- 
tung anderer widmet. Fräulein Dorcas äußerte ſich 
diefen Morgen gegen mich, fie fünne mir nicht jagen, 
wie dankbar fie für ihre Schwefter jei, daß ihr dieſe 
Ausſicht auf eine wöchentliche Erheiterung geboten 
werde, denn fie habe jo vielen Kummer gehabt und 
jo viel gelitten, daß ſie ſich zu Zeiten einer völligen 
Kiedergeichlagenheit hingebe, welche zu ‚befämpfen 
Dorcas oft vergebens alle Mühe aufwendete. Worin 
ihr Kummer beitanden habe, jagte Fräulein Dorcas 
mir nicht; aber ich weiß, daß ihre Ehe unglücklich 
war und daß fie alle ihre Kinder verloren hat. Aber 
jedenfall3 thut mir diefe Anerkennung, daß wir für 

18* 


— 76 — 


fie ein Troft und eine Hilfe geweſen find, jehr wohl. 
Es zeigt mir, daß wir in unferer Annahme, auch in 
unjerer Nachbarichaft Ließe ſich eine nicht uninteref- 
ante Gejellichaft finden, Recht hatten, und ficherlich 
fünnen wir dadurch amt beiten unſer ſchwaches Theil 
an dem großen Werfe der Menjchenliebe beitragen. 
Sch darf auch nicht vergeffen Dir zu jagen, daß ihr 
prächtiger lächerlicher Jad, den fie jo verziehen, darauf 
beitand, in die Gejellichaft zu fommen, um nach ihnen 
zu jehen. Er lagerte vor der Thür, ſchlich ſich hinein 
und präfentirte ſich zu Fräulein Dorcas' unjagbarem 
Schrecken und zu unſerm großen Amuſement in einer 
überraſchenden Stellung auf einer Ottomane inmitten 
der ganzen Geſellſchaft. Jack iſt jetzt der Hund des 
Regimentes geworden, jedermann verzieht ihn; er hilft 
uns Spaß und Converſation machen.“ 

„Schließlich muß ich noch ein dankbares Wort 
zum Lobe von Mary ſagen, liebe Mutter. Ich gelte 
für eine vorzügliche Hausfrau, und man macht mir 
fortwährend Complimente über mein reizendes Haus, 
die hübſche Einrichtung desſelben; das Behagen und 
die Leichtigkeit, mit der ich Geſellſchaft empfange und 
unterhalte und das ruhige und vollkommene Ineinan— 
dergreifen der ganzen Hausſtandsmaſchine, ſo daß alles 
glatt und wie am Schnürchen geht, ich fühle aber bei 
mir, daß faſt die ganze Ehre Mary gebührt. Zwar der 
Geſchmack und die Anordnung ſind ſicherlich mein — 
und ich ſchmeichle mir, einige gute häusliche Theorien 
zu haben; aber am Ende ſind doch Mary's Wiſſen und 
Mary's Kraft und Ordnung und Sauberkeit der Grund, 
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auf welchem das ganze Gebäuderuhet. Was würden mir 
Geihmak und freude an dem Schönen und Sinn 
für Eleganz nügen, wenn ic) meine eigene Wäfche 
zu bejorgen und meine eigenen Mahlzeiten zu kochen 
hätte, oder wenn ich mich und mein Haus der Obhut 
einer aus der Bande der ungejchliffenen Barbaren, 
wie fie von den Bermiethscomptoiren empfohlen wer- 
den, unterftellen müßte? Wie bald würden fie meine 
hübjchen Theetafjen zerbrechen, und meine entzückende 
„Bijouterie“ mit ihrem WBandalismus zerftören. So 
jiehft Du, Liebe Mutter, daß ich) Mary Gerechtigfeit 
widerfahren lafje, ihr, der ftarfen und guten, an die 
niemand denkt und die niemand lobt und Die mid) 
doch in den Stand ſetzt, alles jo zu thun, wie ich es 
thue. Ich glaube, jie liebt mich wahrhaft mit aller 
Wärme ihres irifchen Herzens und ich liebe fie wieder 
und gegen Dich finge ich ihr Lob, um mein Gewifjen 
davon zu befreien, daß ich jo viel mehr Verdienft vor 
der Welt für mich in Anjpruch nehme, als mir zu— 
fommt. Aber was für ein langer Brief ift daS ge- 
worden! Das fommt, weil ich in’3 Plaudern gerathe 
wenn ich Dir jchreibe, und Du weißt, was für eine 
Blaudertafche ich bin; aber es wird Dich nicht ermü— 
den, dies alles von uns zu hören. 
„Xebe wohl. Deine Dich liebende Eva.“ 


Ginnndzwanzigites Capitel. 
Bolton an Saroline. 
„Sc Hatte nicht daran gedacht, mich jemals wie- 
der Ihnen aufzudrängen. Bedrüdt von der Erinnerung, 
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daß ich ein Leben zerftört habe, das ohne mich glüd- 
lich hätte jein fönnen, wollte ich meine einzige Sühne 
im Schweigen juchen, aber es war mir damals nicht 
eingefallen, daß Sie möglicherweife durch diejes Schwei- 
gen peinlich berührt werden fünnten. Neuerdings bin 
ich jehr intim mit Frau Henderfon, deren Gemüth fo 
Har wie jene Fryjtallhellen Seen ift, von denen wir 
lejen, daß ein Kiejel an ihrem Boden fichtbar ift. 
„Sie liebt Sie jo warn und fühlt jo fympa- 
thiſch für Sie, daß ihr jelbjt unbewußt die Gefühle, 
welche Ste in ihr Herz ausjchütten, mir durch das 
durchfichtige Medium ihres Herzens offenbar werden. 
Ich gejtehe, daß ich jo egoiftiich bin, noch Freude dar- 
über zu empfinden, daß Sie mich nicht vergejjen kön— 
nen. Ich kann Sie nicht vergejjen. ch Habe Sie, 
glaube ich, nie während einer einzigen, bewußten, 
wachenden Stunde, jeit jener Zeit, wo Ihr Vater die 
Thür feines Hauſes zwijchen Ihnen und mir jchloß, 
vergejien. Sch habe an mir felbjt die Erfahrung ge- 
macht, daß es ein Doppelte Bewußtjein giebt, daß 
wir bei jedem Erlebniß, in jedem Momente unjeres 
Lebens, die Gegenwart eines geliebten Weſens, das 
ung aufrichtet und tröftet, um ung empfinden fünnen. 
Sie waren mit mir jelbjt in jenen wahnfinnigen, ver- 
hängnißvollen Zeiten, wo mir Bernunft, Bewußtjein 
und Hoffnung abhanden gekommen waren — das hat 
zu meiner Demüthigung in meinen jchwachen Stun- 
den noch Bitterfeit Hinzugefügt ; aber es ift auch Die 
treibende Kraft gewejen, welche mich wieder und wie— 
der aufgerichtet, und meinen Muth zum Kampfe gegen 
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mich jelbjt erneuert hat, zu jenem Kampfe, der jo 
lange dauern wird, wie mein Leben dauert. Denn in 
einigen Gonftitutionen, beſonders folchen, in welchen 
verderbliche, erbliche Prädispofitionen vorhanden find, 
laffen die Thorheiten und Unbejonnenheiten der Ju— 
gend verhängnißvolle, unheilbare Hebel zurüd. Ob— 
gleich die Simde in erjter Linie aus Unerfahrenheit 
und Unwiſſenheit gejchieht, ift es doch eine folche, 
wie jie die Natur nie vergiebt. Wenn das Uebel ein- 
mal gejchehen ift, kann es nie wieder ungejchehen ge- 
macht werden; feine Gebete, Fein Flehen, feine Ent- 
ichlüffe Fünnen die jchlimmen Conjequenzen verleßter 
Naturgejege abitellen. Die Gehirn und Nervenkfraft 
wird, einmal durch verderbliche Reizmittel gefäljicht, 
jelbft zum fchleichenden Verſucher und Verräther an 
uns, liegt ftet3 auf der Lauer, um uns zu betrügen, 
und geht darauf aus, ung zu ruiniren. Da es hr 
unglückliches Schickſal iſt, ſich für mich zu interej- 
jiren, bin ich Ihnen vollfommene Offenheit jchuldig. 
Ich muß Ihnen offen jagen, daß ich ein Menjch bin, 
auf den fein Verlaß ift. Ich bin wie ein Schiff, das 
Pulver geladen Hat und das jeden Augenblid in 
Brand gerathen kann. Ich muß meine Freunde vor 
mir warnen, damit ich ihnen nicht Verderben bringe, 
und fie in meinen Strudel mithinein ziehe. Wir kön— 
nen Freunde, theure Freunde fein; aber laſſen Sie 
mich Sie bitten, denken Sie jo wenig Sie fünnen an 
mich. Seien Sie mir Freundin in einem gewiljen 
Sinne, nach der Art der Welt, vernünftig und mit 
weiſer Rückſicht auf ihre eigenen Intereſſen. — Sie, 
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die Sie unendlich viel mehr werth find, als ich. 
Sie, die Sie Schönheit, Talent; Energie befigen, die 
Sie an der Seite einer edlen, wahren Freundin eine 
Garriere vor fich offen jehen, Iaffen Sie Ihre Sym- 
pathien für ein jo unwürdiges Wejen, wie ich es bin, 
Sie nicht hinreißen, ſich alles deſſen zu berauben, 
was Sie bei den ſich Ihnen jegt eröffnenden Chancen 
gewinnen fünnten. Gebieten Sie über meine literari- 
ſchen Dienfte, jo oft fie für Sie von dem geringften 
Nuten fein können. Erinnern Sie fich, daß nichts in 
der Welt mich jo glüdlih macht, als eine Gelegen- 
heit, Ihnen zu dienen. Behandeln Sie mich, wie 
Ihren treuen Sklaven, deſſen einziger Gedanke e3 ift, 
für Sie zu leben und zu jterben. Wie in den ‚Zeiten 
des Mittelalters, widme ich, der arme Ritter, mich ganz 
dem Dienjte meiner hehren Dame. Es giebt nichts 
was Sie von mir fordern könnten, was ich nicht mit 
Vergnügen leiften würde, und je jchwieriger und an— 
jtrengender e8 wäre — um defto lieber. Seien Sie 
verfichert, daß Sie durch die Liebe, welche Sie mir, 
dem Unmwirdigen gejchenft haben und noch jchenfen, 
eine Duelle der Kraft und eine Ermuthigung und 
ein Sporn find, nie nachzulaffen in dem Kampfe des 
Lebens. 

„Diefer Brief wird zu lang; das Vergnügen mit 
Ihnen zu reden, führt mich in Verſuchung es noch 
weiter auszudehnen, aber ich verzichte ! 

„In freundichaftlicher Ergebenheit Bolton.“ 
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Zweiundzwanzigites Capitel. 
Sarofine an Bolton. 
„Lieber Freund! | 

„Wie kann ich Ihnen fir das Vertrauen danfen, 
welches Sie mir in Ihrem Briefe befindet haben? 
Sie haben ſich nit in der Annahme getäufcht, 
. daß diejes lange Schweigen graufam für mich war. 
E3 iſt graufamer für ein Mädchen, als es für einen 
Mann jein mag, weil er, wenn auch da8 Schweigen 
eine Bein für ihn ift, fich Doch die ganze Zeit über 
bewußt ift, daß er die Macht hat, e8 zu brechen. Er 
hat das Recht, zu jeder Zeit zu reden; aber ein Weib 
muß jchweigend fterben. Jede Fiber ihres Weſens 
jagt dad. Sie fann nicht reden, fie muß Yeiden wie 
ein ſtummes Thier. 

„sch bin, ich befenne e3, zu Zeiten bitter unge- 
duldig über dieje lange Zurückhaltung gewefen, da ich die 
fejte Heberzeugung hegte, daß Sie nicht aufgehört hatten 
zu empfinden, was Sie einft empfunden hatten. Ich 
jah bei unjeren Furzen Zufammenfünften in New— 
York, daß Sie mich noch Tiebten. Ein Weib ift nie 
blind gegen diefe Thatjache, wie jorgfältig man jie 
ihr auch zu verbergen trachte. Ich jah, daß Sie nod) 
ganz jo fühlten, wie einft, und daß Sie dennoch ent- 
ichlofjen waren, es zu verbergen und mit mir auf der 
ruhigen Baſis gewöhnlicher Freundſchaft zu verhan- 
deln, und — ich war zu Zeiten entrüftet. WVerzeihen 
Sie mir die Ungerechtigkeit. 

„Sie fehen, daß ein folches Verfahren nutzlos und 
nicht ein Mittel ift, das Gejchehene vergeijen zu ma— 
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chen. Sich leidenschaftlich von jemand geliebt zu wij- 
jen, der es nie befennt, ijt etwas für die Einbildungs- 
fraft gefahrvolles. Es ruft taujend ruheloje Vermu— 
thungen hervor und iſt dem Frieden verhängnißvoll. 
Wir fünnen uns bei Zeiten mit jeder Gewißheit 
ausſöhnen; nur bangen Möglichkeiten mögen wir nicht 
nachdenken, und verzehren uns in fruchtlojer Angft, 
wenn fie glei) Dunftwolfen ung umfreijen. | 

„Ihr Brief befennt, was ich jchon vorher wußte 
— was Sie mir oft in umjeren glüdlichen Tagen 
befannten und ich jage jet meinerjeits, daß ich, wie 
Sie, nie vergefjen habe, daß Ihr Bild und Ihr 
Dajein — wie dag meinige Ihnen — mir jtet3 gegen- 
wärtig war und al3 ein Theil meines Ichs in meinem 
Bewußtjein alle diefe Jahre der Trennung hindurch 
gelebt hat. Und nun verlangen Sie von mir, daß ich 
das alles gegen eine fühle und vorfichtige weltfluge 
Freundſchaft vertaufche; das Heißt, daß ich Ihnen 
alles nehme, und dagegen für mich die vollftändige 
Hingebung Ihres Herzens und Lebens annehme, mich 
aber vorfichtig, damit ich nichts rißfire, in einer fichern 
Entfernung von Ihren möglichen Bejchwerden halte 
um nicht in dieſelben verwidelt zu werden. 

„Halten Sie mic) defjen für fähig? Sieht mir 
das ähnlich? Und was würden Sie von einem Freunde 
denfen und ihm erwidern, der Ihnen Diejelbe Propo— 
jition machen würde. Fragen Sie ſich das ſelbſt. Was 
würden Sie von fich denken, wenn Sie fo kalt, behut- 
jam und vorfichtig mit Rücklicht auf einen Freund wären, 
der Ihnen jein ganzes Herz und Leben hingäbe ? 
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„Rein, theurer Freund, das ijt alles eitles Gerede. 
sort damit! Sch fühle, daß ich einer jo vollftändigen 
Hingebung an Sie fähig bin, wie Sie fie mir erweijen. 
Zweifeln fie nie daran. Das traurige Verhängniß, 
welches Ihr Leben umwölkt, macht dieſes Gefühl nur 
um jo intenjiver, wie wir für unjere Geliebten inniger 
fühlen, wenn ſie leiden — wenn fie in Gefahr find. 
In einer Hinficht gereichen meine mediciniſchen Studien 
mir zum Vortheile; fie haben mich auf einen Stand- 
punkt gejtellt, von welchem aus mein Urtheil über dieſe 
Fragen und Gegenstände verfchieden von dem gewöhn- 
licher Frauen ift. Ein Berftändniß der Geſetze des 
phyjiichen Lebens, der Bedingungen der Gehirn- und 
Nervenkräfte kann mich vielleicht in künftiger Zeit ein- 
mal befähigen für jolche. Leiden wie die Ihrigen 
Heilung zu finden. Sch will verfuchen der Wiſſenſchaft 
diefen Triumph abzuringen; es wird das Intereſſe an 
den Studien die ich verfolge und an den Collegia die 
ich höre, erhöhen. Ich werde nicht für Sie fein, was 
viele Frauen für die Männer find, welche fie lieben; 
ein jchweres Gewicht, das mit feiner Wucht auf jie 
fällt, wenn fie fallen und fie unter der Laſt der Ent- 
täufchungen, Nöthe und Aengſten erdrüdt. Da id) 
weiß, daß Sie entichlofjener Natur und edlen Herzens 
find, würde ein Mißerfolg, jelbjt angenommen ein 
jolcher jtände Ihnen in Ausficht, für mich nur, gleich 
einem ‘Fieber oder einer Lähmung, ein Gegenstand 
neuer Sorge und Wachjamkeit und Ergebung, nicht 
aber der Thränen, der Vorwürfe oder der Ermahnun- 
gen jein. 
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„Es giebt Franfhafte Verirrungen der Willenzfraft, 
für welche der fittliche Menjch in uns ebenjo wenig 
verantwortlic; gemacht werden darf, als für eine Ver- 
legung der Wirbeljäule oder für einen plößlichen Sturz 
in Folge einer Lähmung. Es ift ein Unglüd und der 
wahren echten Liebe macht ein Unglück den Dulder 
nur theurer und verdoppelt unjere Hingebung für ihn. 

„Ihr Brief giebt mir Muth zu leben, Muth 
meinen Lebensweg fortzujegen. Jch will um Ihret— 
willen jo viel wie möglich aus mir machen, da alles 
was ich bin oder fein kann Ihnen gehört. Sch Hoffe 
ſchon jest Ihnen nüglich zu fein, indem ich Ihnen Die 
Thüren des Vertrauens öffne. Glauben Sie mir, 
Theurer, nichts iſt jo jchlimm für die Gejundheit des 
Gemüthes oder des Körpers, als eine bejtändige Angit 
und Bejorgniß, die wir vor jedermann zu verbergen 
traten. Das Gemüth wird, wenn e& jo in fich jelbit 
verjchloffen ift, eine Höhle voll krankhafter Schred- 
bilder. ch glaube diefe im verborgenen genährten 
Bejorgnifje, dieſes verjchlofjene Brüten und Fürchten 
arbeiten oft der Erfüllung ihrer eigenen Vorherfagungen 
durch den ungefunden Gemüthszuftand, den fie hervor- 
rufen, vor. 

„Die Gemächer der Seele müſſen täglich geöffnet 
und gelüftet werden, der Sonnenjchein der Gegenwart 
eines Freundes muß durch fie hindurch jcheinen, um 
die Dicken Nebel und die Malaria der Bejorgnifje und 
Schreden zu zerjtreuen. Wenn ich bei Ihnen jein und 
Sie täglich jehen könnte, follte meine Gegenwart Sie 
erheitern, mein Glaube an Sie jollte Ihren Glauben 
an fich ſelbſt ftärfen. 
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„sh für meinen Theil jehe klar wie jehr gerade 
die Neizbarfeit Ihres Temperamentes, indem e3 Sie 
einen Mißerfolg fürchten läßt, Sie einem folchen in 
die Arme drängt. Ich glaube die nahen Freunde folcher 
Kranker wie Sie, jchaden oft anftatt zu Helfen durch 
die Kundgebung ihrer Bejorgniffe und Aengfte.. Sie 
meinen, nur die DVergegenwärtigung der äußerften 
Gefahr, die Häufung der Berantwortlichfeit könne 
bejjernd und abjchredend wirken, während in der 
That der Kranke dadurch nur in eine Spannung und 
Ueberreizung geräth, welche die Nerven zu zeriprengen 
drohet. 

„Wir alle können mit kaltem Blute über ein 
ſchmales Brett gehen, wenn wir wiſſen, daß dasſelbe 
nur einen Fuß hoch über dem feſten Boden liegt. 
Aber legen Sie das Brett über einen tauſend Fuß 
tiefen Abgrund und der Kopf ſchwindelt. Die Hand— 
lung iſt in beiden Fällen dieſelbe; aber in dem letztern 
Falle bringt die Furchtbarkeit der Gefahr eine ner— 
vöſe Angſt mit ſich, welche einer Lähmung des Willens 
gleichkommt. 

„Laſſen Sie daher dieſe Furcht nicht durch den 
Schrecken einſamen Brütens Herrſchaft über Sie ge— 
winnen. Behandeln Sie es wie irgend ein anderes 
Leiden — offen, vernünftig und hoffnungsvoll und 
erhalten Sie ſich das Licht und die Wärme eines 
ſympathiſchen Verkehres mit Freunden, welche Sie ver— 
ſtehen und Ihnen helfen können. Da ſind vor allem 
Eva und Harry — edle Menſchen und treue Freunde, 
denen Sie viele Freundlichkeiten erwieſen haben und 
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und verwahrlofte Kinder unterrichtet Hatten. Frau 
Maria Wouvermand hatte mit einem, für die Ord- 
nung der Kirche gleich eifrigen und durch die Gefahren 
de8 Papſtthums erregten Comite von Damen, das 
Aſyl beſucht und Hatte ihre Unterfuchung jogar big 
zu den Privat-Schlafzimmern der Schwejtern erſtreckt 
indem fie jedes Symptom eines Prinzipes oder einer 
Praris an's Tageslicht zog, welche nadı Annäherung 
an die Gewohnheiten der Römischen Kirche jchmedkte. 
Und als Ergebuiß Ddiejer gründlichen Inquiſitions— 
arbeit und einer jtrengen Katechifirung, erftatteten fie 
und ihre Genoffinnen folche Berichte, daß der Ober- 
auflichtsrath) fich veranlaßt jah, den Schweitern des 
heiligen Barnabas ihre milde Wirkſamkeit zu entziehen 
und diejelbe in andere Hände zu legen. Die jo ihres 
Amtes entlaffenen Schweitern Hatten Arbeit in anderen 
Duartieren des großen Feldes menschlichen Leidens und 
Kummers geſucht. Ein Theil war durch die Mild- 
thätigfeit von Freunden in den Stand gejegt worden, 
ein Haus zu miethen, in welchem verwahrlofte Franke 
Kinder gepflegt wurden und das auch einige Schlaf- 
räume enthielt, in welchen obdachloje Frauenzimmer 
ein Unterfommen finden konnten. 

Das Haus war nicht im mindeſten Elöfterlicher oder 
mittelalterlicher gehalten, als das allergewöhnlichite 
New-Yorker Haus. Zwar war eines der Wohnzimmer 
in eine Kapelle verwandelt und nad) den Neigungen 
diefer guten Frauen ausgejtattet und arrangirt. Es 
hatte einen Altar; mit einem goldenen, von Kerzen, 
welche unleugbar bisweilen am Tage brannten, flanfirten 
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Kreuz. Der Altar war gebührend Ddecorirt mit 
weiß, roth, grün, violet oder jchwarz, je nach den Feſten 
der Kirche, welche an’ der Reihe waren. Unzweifelhaft 
war dieſe einfache Gapelle mit ihren Blumen und 
Kerzen und ihrem Kreuze und ihrem Fleinen Ceremo— 
niell ein ungeheurer Troft und eine außerordentliche 
Hilfe für dieſe guten Frauen bei dem Werke, welches 
fie unternommen hatten. Aber der ſtrengſte Proteſtant, 
der Anftoß daran genommen hätte, würde umgejtimmt 
worden jein, wenn er durch die langen, hellen, mit 
feinen Betten und Wiegen angefüllten Zimmer ge— 
gangen wäre, wo franfe Kinder von verjchiedenen 
Altern und in verjchiedenen Stadien der Genejung, 
inmitten von Blumen und Spieljachen, von den guten 
Frauen mit den weißen Hauben und den großen Kreuzen 
gepflegt und glücdlich gemacht wurden. Jedem Nach— 
denfenden müßte e3 jofort Far fein, daß die Hingebung 
an ein jo ſüßes jelbjtlojes Werk fie wohl berechtigen 
fonnte, unbehelligt von der Kritik die Tracht zu tragen 
und die Methode zu verfolgen, die ihnen beliebte. 
In einem jaubern weißen Bette in einem der Kleinen 
Schlafzimmer des obern Stodwerfes lag im ?yieber- 
Delirium die junge Frau, welche Bolton am Abende 
unjerer Erzählung hierher gebracht hatte. Das lange 
ſchwarze Haar Hatte fich durch das raftloje Herum— 
werfen des Kopfes von einer Seite zur andern gelöft, 
ihre Stirn war jchwer gefaltet und durch die Schwärze 
ihrer Augenbrauen jah fie noch finfterer aus; ihre 
großen dunklen Augen wanderten Hin und her über 
jeden Gegenftand im Zimmer und hefteten fich Be 
9. B. Stomwe. Wir und unfere Nahbarn. I. 
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ih mit einem jonderbar forjchenden Blide auf Die 
Schweiter, die in weißer Haube und jchwarzem Kleide 
neben ihrem Bette jaß, das naſſe Tuch auf ihrem 
brennenden Kopfe wechjelnd und ihre verjchmachtenden 
Lippen von Zeit zu Zeit mit einem Löffel voll Waſſer 
anfeuchtend. 

„Sch weiß nicht wer Du bift," murmelte fie vor 
ſich Hin, als die Schweiter mit einer janften Bewegung 
ihr ein friſches kaltes Tuch auf die Stirn legte, 

„Einerlei, armes Kind," erwiderte die fanfte 
Stimme. „Verſuche ruhig zu fein.“ 

„Ruhig! Sch ruhig fein! — das ift nicht übel. 
Sch!“ und fie brach in ein ſchwaches hyſteriſches 
Lachen aus. 

„Still, ſtill!“ ermahnte die Schwefter, indem fie 
bejchwichtigende Bewegungen mit ihren Händen machte. 

Die irr umberjchweifenden Augen jchlofjen fich 
für einige Augenblide in einem fieberhaften Schlummer. 
Im nächſten Augenblide fchaute fie wild um fi. 

„Mutter! Mutter! Wo bit Du? Ich kann Dich 
nicht finden. Sch habe Dich gejucht big ich ganz er- 
Ichöpft war und kann Dich doch nicht finden! Mutter, 
fomme zu mir! — ich bin krank!“ — und das Mäd- 
chen richtete fich auf und warf ihre Arme wild umher. 

Die Schweiter umſchlang fie zärtlich mit ihren 
Armen, Sprach ihr mit janfter Autorität zu und ver- 
anlaßte fie, jich wieder Hinzulegen. 

Dann fing fie mit einer Tieblichen leiſen Stimme 
an, eine Hymme zu fingen. 
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Während fie jang hefteten fich die dunflen trauri- 
gen Augen auf fie mit einem vagen, unruhig Fragenden 
Ausdrucke. 

Es war gerade Tagesanbruch, als die Kranke aus 
einer, durch ein ihr zur Beruhigung verabreichtes nar— 
kotiſches Mittel, erzwungenen Ruhe erwachte. 

Die Purpur- und die Roſenfarbe des Morgen— 
rothes berührte eben ſchwach alle Gegenſtände im 
Zimmer. Eine andere Schweſter trat leiſe herein, um 
die Stelle derjenigen einzunehmen, welche während der 
letzten vier Stunden gewacht hatte. 

„Wie iſt ſie?“ fragte fie. 

„Ganz von Sinnen, die Arme. Sie hat ſehr 
ftarfes Fieber!“ 

„Wir müfjen den Arzt rufen, fie fieht ſehr Frant 
aus.“ 

„Das iſt fie fiherlih! Ste fchlief unter dem 
Opiat; fuhr aber im Schlafe fortwährend auf und 
murmelte nnd rungelte die Stirn und diefen Morgen 
erwachte fie ganz wild.“ 

„Sie muß entjeglich durchgefroren fein, jo jpät 
auf der Straße und dabei jo dürftig gekleidet.“ 

Mit diejer kurzen Unterhaltung nahm die zweite 
Schweſter ihren Pla neben dem Bette ein und die 
erjte ging, etwas Ruhe in ihrem Zimmer zu fuchen. 

Als der Tag heller wurde, ftieg der Gefang der 
Frühmette in der Kapelle in furzen Strophen auf und 
das franfe Mädchen hörte mit demjelben verwirrten 
fragenden Ausdrude zu, mit welchem fie alles um 


fi) her betrachtete. 
19* 
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„Wer. fingt da?“ fragte fie. „Es iſt hübſch und 
gut. Aber wie bin ich hieher gefommen? Es war jo 
falt, jo falt — da draußen! — und jebt ift e& jo 
heiß. D mein Kopf! mein Kopf!“ 

Einige Stunden ‚später ſprach Herr St. John in 
dem Aſyle vor, um fich nach der neuen Injaffin zu 
erkundigen. 

Herr St. John war einer der Patrone der 
Schweitern. Er Hatte liberal zu den Auslagen des 
gegenwärtigen Etablifjement3 beigetragen, und war zu 
allen Zeiten bereit, mit jeinem Einfluffe und Rathe 
Beiftand zu leijten. 

Das Aſyl war in der That durch die Benugung 
feiner Schlafräume eine Art von Station für obdach— 
loſe und verlaffene Menſchen, die hier vorübergehen- 
den Schuß fanden und gleichzeitig über ihre Bedürf- 
niffe befragt wurden, denen wo möglich abgeholfen 
wurde. Unmittelbar nachdem Herr St. John durch 
Bolton von dem Falle gehört hatte, ging er nad) dem 
Alyle. Er wurde im Sprechzimmer von einer Matrone 
mit mildem Gefichte in weißer Haube und ſchwarzem 
Kleide, von deſſen Gürtel ein großes jchwarzes Kreuz 
herabhing, empfangen. Sie hatte in ihrem Wejen etwas 
von Heiliger Unschuld und Abgejchlofjenheit gegen das 
Geräufch des modernen äußern Lebens, das jehr wohl- 
thuend wirkte, 

Sie gab ihm bereitwillig einen Bericht über Die 
neue Hausgenofjin, deren traurige Lage die Sym— 
pathie aller Schweitern erregt hatte. 
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Diefen Morgen hatten fie zum Arzte gejchickt, der 
erflärt habe, ſie habe eine Gehirnentzündung und fei 
in großer Gefahr. Sie war noch von Sinnen und 
fonnte feinen vernünftigen Bericht über ihren Zuftand 
geben. 

„Es ift jammervoll, fie nach ihrer Mutter rufen 
zu hören,“ jagte die Schweiter. „Das arme Kind, 
vielleicht härmt fich die Mutter um fie ab.“ 

Herr St. John übernahm e3, den Beijtand und 
die Sympathie einiger wohlwollender Frauen zu erbitten, 
um den Schweitern bei ihrer Aufgabe zu helfen und 
verabjchiedete fich, indem er verjprach täglich vor— 
zuſprechen. 


Vierundzwanzigites Capitel. 
Evaan Harry's Mutter. 


„Liebe Mutter ! 

„Als ih Dir zuleßt jchrieb, waren wir ganz glüd- 
lich; denn wir hatten eben unjern erjten Abend jehr 
ſchön hinter ung und jeitdem hat jeder uns höchſt 
angenehme Dinge darüber gejagt. Vorigen Donnerstag 
hatten wir unjern zweiten Abend und eg war fajt noch 
angenehmer als das erjte Mal, weil die Leute mit 
einander befannt geworden waren, jo daß fie wirklich 
Verlangen darnach trugen, fich einander wieder zu jehen, 
Es herrichte eine höchſt anmuthige Atmofphäre von 
gejelligem Behagen. Bolton und Herr St. John werden 
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ganz intim. Auch Herr St. John entwickelt ein ſchönes 
geſelliges Talent und hat ſich ſehr herausgemacht. 
Man kennt doch am Ende, wie wir herausgefunden 
haben, nur die eine Seite des Mannes, wenn man 
ihn nur in der Kirche und auf der Kanzel geſehen hat. 
Ich finde, daß Herr St. John eine förmliche Gabe 
der Converſation hat, wenn man ihn ordentlich dazu 
anregt. Dann kommt ſeine Geſangſtimme zur Geltung 
und er und Angie und Dr. Campbell und Alice bilden 
ein ganz herrliches Dilettanten - Quartett. Angie Hat 
einen jchönen Sopran und Alice übernimmt den Alt, 
und der Doctor mit jeinen großen breiten Schultern 
und feiner tiefen Bruft giebt einen herrlichen Baß ab. 
Herrn St. John's Tenor ift wirklich jehr ſchön. Es 
it eine jener eindringlichen ſympathiſchen Stimmen, 
die beides, Empfindung und Feinheit, fundgeben und 
alle find jelbft überrajcht und entzückt zu jehen, wie gut 
jie mit einander ausfommen. Donnerstag Abend nahmen 
fie ein Mufikftüi nach) dem andern vor, bis der Abend 
zum guten Theile die Geftalt eines muſikaliſchen an— 
nahm. Es machte fie mit einander befannt und ließ fie 
der nächſten Reunion als etwas angenehmem entgegen= 
jehen. Seitdem geht der Doctor umher und ſummt 
Melodien und jagt, er müfje St. John haben, um die 
Zenorjtimme von diefem und jenem mit ihm zu ver- 
juchen und fcheint es in der That mitunter zu ber- 
gefjen, daß er noch etwas anders zu thun hat als zu 
muficiren. So habe ich alfo hier den gemeinfamen 
Boden, den ich für fie zu finden mich bemühte, 
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„Der Doctor hat Herrn St. John aufgefordert ihn 
zu bejuchen, jo oft er ihn bei jeinen Armenbejuchen 
benugen könnte. Unfer Doctor fpricht gern als wäre 
er ein hartherziger, ungläubiger Menſch, der fich nichts 
aus feinen Mitmenschen mache, während er doch feine 
Gelegenheit verfäumt, irgend jemand oder irgend einer 
Sache gute zu erweifen. 

„Du weißt, ich jchrieb Dir in meinem letzten 
Briefe von einem Mädchen, welches Harry und Bol: 
ton nach unjerm erſten Empfangsabende auf der Straße 
fanden und dag fie nach dem St. Barnabasaſyle brachten. 
Das arme Gejchöpf hat ſeitdem beftändig dort franf 
an eimer Gehirnentzündung gelegen, welche es ſich 
durch Erfältung zugezogen hat und Campbell hat es 
täglich bejucht. Wenn es die reichite Dame im Lande 
gewejen wäre, hätte er ihr nicht mehr Sorgfalt und 
Hingebung beweiſen fünnen als er es gethan hat, 
täglich Fam er zwei- und bisweilen dreimal und ein- 
mal wachte er faſt die ganze Nacht Hindurch bei ihr. 
Sie ift noch zu angegriffen und zu Schwach, um über 
ſich ſelbſt Auskunft zu geben. 

„Sch Habe ein paar Mal bei ihr geſeſſen, um die 
guten Schweitern abzulöjen, die jo viel anderes zu 
thun haben, und ebenjo Angelique und Alice. E3 jcheint 
nur wenig was wir thun fünnen, verglichen mit allem 
was die guten Frauen thun, die ihre ganze Zeit und 
Kraft für eine Perfon hergeben, die jo wenig ihnen 
wie uns nahefteht. 

„Diejer Brief hat eine ganze Woche'gelegen und in- 
zwischen hat ſich etwas jehr überrafchendes herausgeſtellt: 
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„sch habe Dir erzählt, daß wir ung in der Pflege 
de3 armen Mädchens bei den Scyweitern abgelöft 
haben, und fie hat in der legten Woche rajche Fort— 
Schritte in der Befjerung gemacht. Gejtern, wo ich mich 
nicht wohl fühlte, brachte ih Mary, die ſich vortreff- 
lich auf Krankenpflege verjteht, zu der Patientin, damit 
fie itatt meiner bei ihr fite. Da erlebte ich eine höchſt 
unerwartete und eigenthümliche Scene. Kaum war 
Mary der Kranken anfichtig geworden, fo erfannte 
fie in ihr ihre eigene Tochter, welche fie vor einigen 
Sahren um eines jchlechten Menſchen halber verlafjen 
hatte. Mary hatte nie mit mir von Diefer Tochter 
gejprochen und ich wußte nur ganz im allgemeinen, 
daß fie ihre Mutter unter betrübenden Umſtänden ver- 
lafjen hatte. Das Wiedererfennen war furchtbar auf- 
regend für Mary und für ihre arme Tochter; es lag 
ſogar die Befürchtung nahe, daß der Choc einen Rück— 
fall zur Folge Haben würde. Die Schweitern jagen, 
das arme Ding habe während feine Elends fort- 
während nach jeiner Mutter gerufen. 

„Es jchien faſt, als ob die Nachricht Mary gänz- 
lich fafjungslos mache. Sie hat in hohem Grade jenen 
achtungswerthen Familienſtolz, welcher den bejjeren 
Claſſen Irland's eigen iſt und es war eine bittere 
Demüthigung für fie, mir ihrer Tochter Schande be- 
fennen zu müfjen. 

„Doc ich fühlte, daß es ihr wohlthun würde, 
die ganze Gejchichte jemand zu erzählen und jo ver- 
anlaßte ich fie abfichtlic) dazu. Diejfe arme Maggie 
hatte das Unglück jehr Schön zu fein. Ihre Mutter 
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erzählte mir, fie ſei jo hübjch als Fleines Mädchen 
geweſen, daß fie fortwährend die Aufmerfjamfeit auf 
fich gezogen habe und ich muthmaße, daß Vater und 
Mutter fie wie ein Spielzeug betrachteten und zu jehr 
verzogen. So wuchs das Mädchen ſchön, gedanfenlos 
und jelbjtbewußt heran und wurde die leichte Beute 
eines Böfewichtes, der fie unter Vorfpiegelung eines 
Eheverjprecheng, dag er niemals hielt, vom Haufe mit 
ſich fortlodte. Sie lebte eine Zeitlang mit ihm an 
verjchiedenen Orten, biß er ihrer müde wurde und fie 
in ein jchlechtes Haus brachte, wo man fie fejthielt 
und lange Zeit zum Sklaven machte. Als fie endlich 
auf irgend eine Weije herausgebracht hatte, wo ihre 
Mutter lebte, entfloh fie ihrem Brodherrn, umfchwärmte 
eine Zeitlang unentjchloffen das Haus, voll Verlangen 
und doch voll ängitlicher Furcht vor ihre Mutter hin— 
zutreten, und als jie an jenem Abende nach unjerer 
Gejellihaft Harry auf der Straße anredete, wollte fie 
ihn in ihrer wilden Verzweiflung nach ihrer Mutter 
fragen, die, wie fie wußte, bei ihm im Haufe war. 

„Das ift, wie es fcheint, ihre ganze Gefchichte; 
aber ich muthmaße das arme Ding war vor Elend 
und Kälte und in Folge des heranfchleichenden Fiebers 
ihrer Sinne nicht mehr mächtig und wußte nicht was 
fie that. 

„Leute von unferer Stellung im Leben fünnen, 
wie mir fcheint nie genug der Nachtheile eingedenf 
jein, mit welchen arme Frauen, wie Mary, bei der 
Erziehung ihrer Kinder zu kämpfen haben. 
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„Ein ſo ſchönes Mädchen iſt auf ihrem Lebens— 
wege ſo mancher Zudringlichkeit und Verſuchung aus— 
geſetzt, wie ſie Leuten unſeres Standes nie nahe treten. 
Wir ſind von allen Seiten ſchon durch unſere Stellung 
geſchützt. Ich ſehe in dem armen Kinde die Spuren 
einer auffallenden frühern Schönheit. Ihr Haar iſt 
köſtlich, ihre Augen wunderbar ſchön und ihre Hände 
ſind bei aller Magerkeit zart und ſchön geformt. Weil 
ſie ſchön war ließ ſie ſich durch Schmeichelei den Sinn 
bethören, und ſie fiel, da ihr der Schutz und die 
Schranken fehlten, die uns umgeben. Wohlan denn, 
wir, die wir mehr begünſtigt ſind, müſſen ihr wieder 
aufhelfen. — Meinſt Du nicht auch, liebe Mutter? 

„Stets Deine Tochter 
Eva.“ 


Fünfundzwaänzigſtes Capitel. 


Tante Maria unternimmt es die Dinge in Ord- 
nung zu bringen. 


Frau Maria Wouvermans war eine jener Ge— 
walten in der Schöpfung, denen Ruhe unerträglich 
it. Wachjamtfeit, Unternehmung und Bewegung waren 
Die bedingenden Geſetze ihres Lebens, welche ebenjo un— 
aufhaltjam operirten wie alle anderen Naturgejebe. 

ALS wir zulegt von ihr hörten, war jie hocher- 
zürnt auf ihre Schweiter Frau Ban Arsdel, auf Alice 
und Eva und die ganze Familie. Sie rächte jih an 
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ihnen, wie jolche gute Gejchöpfe oftmals zu thun 
pflegen, indem fie dadurch feurige Kohlen auf ihre 
Häupter jammelte, daß fie mit Oftentation- unermüdlich 
und unaufgefordert für fie alle jchaffte. Wie oft mußte 
nicht die arme Frau Ban Arsdel hören, wie unzu— 
länglich fie fei, und welchen jcywarzen Undanfes ihre 
Töchter fich dadurch ſchuldig machten, daß fie Tante 
Maria’3 hohen Werth nicht anerkannten, während dieſe 
die verjteckteften Winkelgafjen durchforjchte, um eine 
gute Spibenftopferin oder jemand, der ihre Falten- 
ftriche neu aufmachte, oder eine Schneiderin für 
jte zu finden, während fie wahre Srrfahrten pr. Om- 
nibus und dunkle hohe Stiegen auf- und ab machte, 
in allen Läden feilfchte und dang — alles nur zum 
Bortheile der Yan Arsdels. 

AS Tante Maria's aufreibende Opferwilligfeit 
zu anftrengenden Hilfsleiftungen einmal wieder ihren 
gewöhnlichen Höhepunkt erreicht und fie mit einer 
böjen Migräne auf’3 Lager geworfen hatte, ſagte Eva 
eines Tages zu Alice: „Wir Mädchen müfjen uns 
ſchon entjchließen ung mit Tante Maria zu vertragen, 
ſonſt fehrt fie ganz New-York um und um. ch habe 
immer gefunden, daß fie, wenn fie mit ung böje ift, 
in dieſer Art Herumfährt, fich für uns abmühet, eine 
Menge Dinge thut, die feine Menjchenjeele von ihr 
eriwartet und für die wir ihr doch erfenntlich jein 
müfjen, wenn fie uns nicht des ſchwärzeſten Undankes 
zeihen joll. Du, Alice, bift dieſes Mal die Schuldige, 
und Du mußt zu ihr gehen, bei ihr fiten und fie zu 
verjöhnen juchen, wie ich es gethan habe.“ 
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„Aber Eva, ich habe nicht vergeflen, was Du 
Davon zu leiden hatteft, als fie mit Mutter gemein- 
Ichaftlih die Gejchichte mit Wat Sydney anftiftete, 
und ich will mic) nicht einer ähnlichen Unannehmlich- 
feit ausjegen. Ich will in feiner Weile meinen Namen 
mit dem eines Mannes zufammengenannt haben, den 
ich nie und nimmer heiraten würde,“ 

„Das hat, glaube ich, Tante Maria mittlerweile 
auch begriffen ; aber fie erwartet, daß Du ihr zuerft 
wieder entgegenfommft und zärtlich gegen fie bift und 
ihr ſagſt: es thäte Dir jehr leid, aber Du fönnteft 
nicht u. j. w. Denn fieh nur, Tante Maria liebt uns 
jehr und ift unglüdlih, wenn wir etwas gegen fie 
haben.“ 

„ch, ich haſſe es, Freunde zu haben, gegen welche 
man immer nachgiebig und ergeben jein muß ; indefjen 
will ich thun, was Du mir räthſt, wern e& auch harte 
- Arbeit ift, jemand entgegenzufommen und ihr die 
Hand zur Berföhnung zu bieten, die jo abgeſchmackt 
gehandelt Hat wie Tante Maria, und die ihrerjeits 
niemals nachgiebt oder Concefjionen macht.“ 

„sn ſolchen Fällen fage ich mir immer, ich bin 
nicht vollfommen und e3 giebt genug Dinge, deren ich 
mich jchuldig bekennen darf. Und ob fie ihrerſeits 
ihr Unrecht eingejteht — das ift nicht meine Sade- 
Mir liegt es ob, mich von Diefem oder jenem Fehler 
zu befreien, nicht aber fie von den ihrigen.“ 

„Du haft Recht, und um fo mehr, als ich wirf- 
lich eine jehr unpafjende Sprache gegen Tante Maria 
geführt Habe. Sch bin der jüngere; ich hätte nicht jo 
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reden dürfen; ich bin heißblütig und ſage immer mehr 
als ich meine.“ 

„Mache e3 wie ich, Alice, gieb jo viel Unrecht 
zu, wie Dir irgend einfällt und jchließe dann damit, 
daß Du aber in diefem einen Punkte feſt auf Deinem 
Willen bejtehen müßteſt und — verlaß Dich darauf — 
Tante Maria wird glüdlich fein, wieder gut Freund 
mit Dir jein zu fünnen.“ 

Dieje Unterredung hatte zu einer Verſöhnung ge- 
führt, in Folge deren Tante Maria am nächten 
Empfangsabende in ihren jchönften Points und mit 
ihrer graziöjeften Gejellichaftsmiene bei Eva erjchien, 
wodurd fie Frau Betſey Bethuſen's ganzes Herz 
eroberte, während Fräulein Dorcas ihrerjeit3 ihr mit 
patronifirender Höflichkeit entgegenfam. Dieſe letztere 
beobachtete Frau Wouvermand mit wohlwollend 
fritiichen Augen und jah in ihr ein Spezimen eines 
echten Kindes des modernen New-York. Sie äußerte 
gegen ihre Schweiter, die Wouvermans jeien eine alte 
Familie von unbejtrittenem Anjehen und Frau Wouver- 
mans habe wirklich ganz das Wejen und die Alluren 
der Familie. 

Fräulein Dorcas gehörte zu den Leuten, welche 
jtet3 auf erhabenem Richterſtuhle thronen und Die 
Kinder diejer Welt an fich vorüberziehen lafjen, um 
über jeden ihr individuelles Urtheil zu fällen. Wie die 
Menſchen über fie dachten, zog fie nicht in Erwägung ; 
das fümmerte fie wenig. Sie unterfuchte und urtheilte 
mit großer Ruhe und Mäßigung, Ließ chriftliche Milde 
walten und theilte jelten anderen ihre Urtheile mit, 
jo daß fie niemand Schaden zufügen Fonnten. 
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Sie war in der großen Komödie des Lebens eine 
Zuſchauerin, es beluftigte fie der Aufführung zuzu- 
jehen ; aber fie behielt ihre Meinung in den meiften 
Fällen für fi. Die PVereinigungsabende bei Eva 
intereffirten fie mehr und mehr, da ſie den Kreis ihrer 
Beobachtungen erweiterten. Ihr Zuſammenleben mit 
ihrer Schweiter fonnte faum ein gleichgeitimmter gejelliger 
Verkehr genannt werden, jo jehr war es das Berhält- 
ni einer Wärterin zu ihrer Kranken. Von den vielen 
Dingen, welche ihren Geift beichäftigten, ſprach fie mit 
ihr nur von jolchen, welche zu ertragen fie ihre Schwejter 
für fähig hielt. Sie war fortwährend darauf bedacht 
Betſey's Geiſt mannigfad) zu bejchäftigen um zu ver- 
hüten, daß fie in krankhaftes Brüten verſinke und nur 
jo viel, von allen und allem zu berichten, als fie beruhigen 
und fräftigen fünne. Für Fräulein Dorcas war die 
Heine Frau mit jchneeigem Haare noch immer das 
ſchöne Kind vergangener Tage, der unbedachte, flüch- 
tige, hübjche Liebling, welcher gehiütet, gepflegt, geleitet, 
im Zaume gehalten und in jeder Weije in Acht ge— 
nommen werden müſſe. Es war überhaupt lange ber, 
daß Fräulein Dorcas einer Menjchenjeele die in ihr 
lebenden Gedanfen rücdhaltlos mitgetheilt hatte. Die 
ernste große alte Uhr in der Ede konnte nicht ein- 
ſamer, zurüdhaltender und jchweigjamer jein. 

Am Tage nach der Gejellihaft bei Eva kam 
Tante Maria zur Beſuchsſtunde in Staatzkleidern und 
in voller Geremonie, um den beiden Schweitern ihre 
Aufwartung zu machen und wurde von diejen feier- 
lichſt in Handſchuhen — in ihrem beiten Zimmer, in 
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welchem ein feierliche® Halbdunfel herrſchte, das es 
unmöglich machte, die Phyliognomien zu erkennen, 
empfangen. Und die drei Damen beſprachen das Wetter, 
den Barometerjtand von heute und den muthmaßlichen 
Stand desjelben an den nächſten Tagen. Frau Wouver- 
mans wurden die üblichen angenehmen Dinge über die 
charmanten Abende bei ihrer Nichte. gejagt, was jie 
beicheiden abwehrend hinnahm, als ob alles ihr Wert 
gewejen jei. Denn wie die liebenswürdige Frau 
Henderjon ganz und gar von ihr erzogen, das Wert 
ihrer Hände, ein Specimen ihres ganzes Könnens 
war, wie fie fie für die Schlacht des Lebens equipirt und 
einerereirt hatte — jo konnten auch eben die charman- 
ten Abende in gewiſſer Weiſe indirect al3 Ergebniß 
ihrer Sorgen und Bemühungen betrachtet werden. Es 
mag allen, welche zu Beiten mit jolchen guten Engeln 
wie Tante Maria zu kämpfen haben, ein Troft jein, 
daß, wenn fie nur beharrlich find und ihre Sache durch— 
jegen, dieje Engel, weit entfernt erzürnt zu fein, jofort 
alles Verdienft des guten Erfolges für jich in Anspruch) 
zu nehmen. So that auch Tante Maria, jobald ihr 
von allen Seiten jchmeichelhaftes über Frau Hender- 
fon’3 hübjches Haus und die angenehmen Abende dort 
gejagt wurde, ſich nicht wenig Darauf zu gute. 

Da nun aber Eva, in einer jener vertraulichen 
Stunden, in welchen fich Herz und Zunge löjen, dem 
freundlichen Fräulein Dorcas alle Einwendungen Tante 
Maria’3 gegen die Soiréen und die emergifche Art, 
wie jie davon abgerathen, mitgetheilt hatte, war dieſe 
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innerlich nicht wenig beluftigt, von der Ruhe, mit 
welcher Frau Wouvermans das den Soiréen geſpen— 
dete Lob für fich einftrich. 

„Wie eigenthümlich, Dorcas!“ fagte Frau Betjey 
zu ihrer Schweiter, nachdem Frau Wouvermans fich 
mit vielen Verneigungen zurüdgezogen hatte. „Sit denn 
nicht dies die Tante Maria, von deren Einwendungen 
gegen die Empfangsabende unſere gute Frau Hen— 
derfon Dir erzählt hat?“ 

„Allerdings!“ erwiderte Fräulein Dorcas. 

„Aber das ift doch jonderbar; ſie fpricht jest 
gerade, als habe fie den Anftoß dazu gegeben.“ 

„Das ift jo die Art der Leute. Was fie nicht zu 
verhindern vermögen, befürworten fie jchließlich mit 
Wärme.“ 

„Sehr wunderbar ! — und wie mir jcheint, nicht 
ganz ehrlich.“ 

„Nichts ift erfolgreicher als der Erfolg, jagt 
das Sprichwort. Frau Wouvermand opponirte gegen 
den Plan, weil fie fürchtete, er werde mißlingen. Nun 
er über Erwarten gelungen ift, freut fie das fo fehr, 
daß fie meint, fie müfje mit zur Beranftaltung des— 
jelben beigetragen haben.“ 

Tante Maria war zu jener Zeit überhaupt ganz 
bejonders zärtlicy und gut aufgelegt. Ihren Anfällen 
von ftürmifcher Laune folgte ſtets klarer Himmel und 
Sonnenschein. 

Das einzige Schlimme an jolchen Zeiten nach 
einer allgemeinen Ausjöhnung war, daß die gute alte 
Dame, jobald fie fich wieder frei und auf gutem Fuße 
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mit der Familie und ihrer ganzen Umgebung fühlte, 
ſich nach irgend einer neuen Richtung hin, dem ihrer 
Natur nun einmal unentbehrlichen Proceſſe der Ein- 
miſchung in die Angelegenheiten anderer hingab. So 
fam fie auch nicht Tange nachher, eines Nachmittages 
mit jener geheimnißvollen, präoccupirten Miene, welche 
Frau Ban Argdel als ein ficheres Zeichen, daß Tante 
Maria wieder etwas auf dem Herzen habe, fürchten ge- 
lernt hatte, zu ihrer Schwefter in deren Ankleidezimmer. 

Nachdem fie forgfältig die Thüren gejchloffen 
hatte, jagte fie vorfichtig und wichtig: „Nellie, ich habe 
Dir etwas zu jagen; es muß eimas wegen Eva 
geſchehen; die Dinge können nun und nimmermehr jo 
fortgehen wie fie gehen.“ 

Frau Ban Arsdel’3 Muth begann zu finfen; fie 
fürchtete, es werde von ihr verlangt werden, daß fie fich 
in einer oder der andern Weije in die Angelegenheiten 
ihrer Tochter mifche. Wenn aber unangenehme Dinge 
geichehen mußten, war e3 Frau Ban Arsdel weit 
lieber, daß Tante Maria jelber ſie thäte; denn nichts 
war ihr fürchterlicher, als fich in ihrer Nachſicht und 
Liebe zur Ruhe zu folchem Vorgehen gegen ihre Kinder 
zu ermannen. Sie fragte daher mit ängjftlicher Stimme: 
„Mein Gott, Maria, was giebt es wieder ?“ 

„Denke Dir nur, Du kennſt doch Mary's Tochter 
den Taugenicht3, die vor Jahren bei mir im Dienfte war.“ 

„Das Schöne Mädchen? Gewiß!“ 

„Schön? Die Bagage! Ich. gerathe in Harnifch, 
wenn ich nur an fie denfe mit ihren airs und feinen 
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irregeführt die Leute fie häufig für zur Familie gehörig 
hielten. Und dabei von einer Impertinenz! — Ich 
gab ihr rajch genug den Laufpaß.“ 

„Nun — und — ?“ 

„Wer glaubſt Du, daß das kranke Mädchen iſt, 
dag Alice und Angelique in dem neuen Hoſpitale oder 
wie fie es nennen — das von den papiftiichen Frauen 
gehalten wird, pflegen helfen?“ 

Frau Dan Arzdel wußte jehr wohl, worauf ihre 
Schweiter hinaus wollte, aber fie jagte nur: „Nun?“ 

„Dasſelbe Mädchen, das unverjchämteite Weibs— 
bild, das mir je vorgefommen tft." 

„Das iſt wirklich jehr ſchlimm!“ 

„Schlimm? Das follte ich meinen. Aber das ift 
nicht alles. Eva hat wahrhaftig dieſes Gejchöpf in ihr 
Haus genommen und will fie behalten!“ 

„Iſt es möglich ?* 

Nun Hatte Frau Ban Arsdel voller Mitleid Eva 
zugehört, als dieſe ihr vor einigen Tagen in glühen- 
den und zärtlichen Worten ihre Abficht befannt hatte, 
der armen, gänzlich rathlojen Mutter in diefer Weife 
zu helfen, ihr irrendes Kind wieder an fich zu feſſeln. 
Aber ın der jcharfen, beißenden Luft von Tante 
Maria’ harter, trocener, jelbftjüchtiger Argumen- 
tation, jah die ganze Sache jo ungeheuerlich aus, daß 
fie fie nicht zu vertheidigen wagte und fich mit dem 
Ihwachen Ausruf des Erſtaunens begnügte. 

„a,“ erwiderte Tante Maria, „und das alles hat 
Mary Hinterliftig zu Wege gebracht. Sie wird alt 
und iſt nicht mehr wie früher und fie "will ihre 
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beiden Kinder Eva aufbürden, die jo unfchuldig und 
unmiljend wie ein Kind ift. Eva und ihr Mann wiſſen 
jo wenig von der Welt, wie die Kinder im Walde, 
und diefe Sorte Menjchen werden ihnen endloje Un- 
annehmlichfeiten bereiten. Das Mädchen hat etwas von 
einer Here und e3 wird nimmer gut damit gehen. Du 
jollteft mit Eva |prechen und ihr die Gefahr vorftellen.” 

„Aber Maria, ich bin mir noch gar nicht jo Elar 
darüber, ob es nicht Eva's Pflicht iſt, Mary zu Helfen 
für ihre Tochter zu jorgen.“ 

„Wenn e3 fich um eine Tochter handelte, die fich 
gut und anftändig betragen hätte, vielleicht ; aber dieſes 
Weib, dieſe Herumtreiberin? Es ift nicht rejpectabel 
- fie auch nur eine Minute im Haufe zu haben!“ 

„Aber wo fol das Mädchen hingehen ?“ 

„Das ift nicht Eva’3 Sorge. Ich vermuthe, daß 
es Aſyle oder dergleichen für jolche Gejchöpfe giebt.“ 

„Aber wenn die Schweitern fie aufnehmen und 
pflegen Fonnten, jo dünkt mich, kann Eva fie auch eine 
Meile behalten — wenigftens bis fie fräftig genug 
ift, fich eine Stelle zu ſuchen. 

„DO, ſprich mir nicht von diefen Schweftern, von 
denen halte ich gar nichts. Ich war in dem Comité 
und habe da genug von Erucifiren, Roſenkränzen und 
prie-dieu und Gott weiß was noch für papijtische 
Nichtigkeiten in ihren Zimmern gefehen. Sie find 
reguläre Jeſuiten, diefe Frauenzimmer. Es paßt recht 
zu ihnen, daß fie ein jolches Weibsbild aufnehmen und 
pflegen. — Du weißt, Nellie, ich habe Dir immer 
gefagt, ich traue dem Einfluffe diefes St. John da 
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oben nicht8 gutes zu und ich fehe voraus in was für 
Ungelegenheiten Eva. gerathen wird, wenn jie ein 
jolches Geſchöpf bei fich aufnimmt. Maggie war Die 
eingebildtefte, impertinentefte, eigenwilligſte Perſon, die 
ich je gejehen habe. Sie hatte es bei mir im Haufe 
jo gut wie fie e8 nur wünjchen Eonnte, wenn fie fich 
nur darnach betragen hätte; denn ich gebe guten Lohn, 
zahle pünktlich und e3 kann feinen beſſern Hausſtand 
zum lernen für ein junges Mädchen geben, wie den 
meinigen. E3 kann daher niemand jagen, daß Maggie 
nicht bei mir die ſchönſte Gelegenheit fich zu ver- 
beſſern gehabt hätte.“ 

„Aber ich fürchte, daß, wenn Mary nicht bei Eva 
für ihre Tochter mit forgen Tann, fie Eva ganz ver- . 
laſſen und fich jelbftftändig etabliren wird. Und Eva 
fann nicht mehr ohne Mary fertig werden.“ 

„Unfinn, Nellie, ich will es wohl übernehmen, 
Eva ein gutes, tüchtiges Mädchen, — oder zwei, da 
fie meint zwei halten zu fünnen —, zu verichaffen, 
die ihr mehr leiften als Mary, welche jedes Jahr 
älter und unbrauchbarer wird. Es ift mein Princip 
Mädchen ohne weiteres abzujchütteln, jobald fie Franke 
Freunde, oder dergleichen Anhängfel und Berantwortlich- 
feiten haben; es macht fie gleich zum Dienfte unfähig.“ 

„Aber Maria, Du darfjt nicht vergeflen, daß Eva 
nicht jo wie Du denkt. Sie Hält wirklich viel auf 
Mary und will fie lieber zur Dienerin haben als eine 
jüngere und kräftigere. Mary ift ein altes Familien- 
ftüd; Eva ift mit ihr aufgewachlen, und fie liebt Eva 
wie ihr eigenes Kind.“ 
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„Bah, Bah! Nur um alles in der Welt feine 
Sentimentalität in Bezug auf Dienftboten, das ijt 
wirklich zu abjurd. Wir haben unſere eigenen Intereſſen 
zu wahren!“ 

„Aber fiehft Du, Maria, Eva iſt gerade was Du 
jentimental nennſt und es würde nichts nützen, wenn 
ich mit ihr redete. Sie ift eine verheiratete Frau und 
fie und ihr Mann haben ein Recht darauf, ihre Ange- 
legenheiten nach ihrer eigenen Einficht wahrzunehmen. 
Um die Wahrheit zu geftehen, Eva hat mir jchon von 
der Sache erzählt und ich finde" — hier zitterte Frau 
Ban Arsdel’3 Stimme ein wenig — „ich finde es 
wäre nicht Recht ihr darin zumwider zu fein; denn ich 
befenne, Maria, auch mir that Mary leid. Du Fannft 
e3 nicht jo wiſſen, Du haft nie eine Tochter gehabt; 
aber ich Fonnte nicht umhin zu denken, daß, wäre ich 
eine arme Frau und meine Tochter wäre vom Pfade 
des Guten abgewichen, ich glücklich fein würde, ihr die 
Möglichkeit gegeben zu fehert, fich zu befjern. — Und 
jo brachte ich e3 nicht über’3 Herz, Eva von der Sache 
abzurathen.“ 

„Run, hr werdet jehen, was davon kommt,“ 
erwiderte Tante Maria, die als die Berjonification der 
harten, jcharfen, fich nichts vergebenden gewöhnlichen 
menjchlihen Klugheit, während dieſer Schwachen Ber— 
theidigung der höhern Weisheit ftrenge auf ihre 
Schweiter Hernieder gejchaut hatte. Denn heute wie 
ehedem iſt die Weisheit des Kreuzes den Weifen und 
Borjichtigen diefer Welt nur Thorheit. 

Daß eine junge und glüdliche Frau ihre fried- 
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fiche, wohlgedeihende Häußlichkeit und ihr eigenes Glück 
unbeftimmten Gefahren und fich jelbjt vieler Unbe— 
quemlichfeit ausſetzen jollte, um einer armen Dienerin 
und deren findigem Kinde zu helfen, war in Tante 
Maria’3 Anfchauung eine Thorheit, die faft an Ver- 
mefjenheit grenzte und der Gedanke, daß ihre Schwejter 
und Eva fich noch jelbjt überzeugen würden, wa3 für 
Unannehmlichkeiten fie fich durch ihre phantaftifchen 
Vorftellungen und ihre jentimentale Wohlthätigkeit 
bereiteten, erfüllten fie mit wahrer Genugthuung. 

Sie ftand auf, zog ihren Gachemir-Shawl in 
graziöfe Falten um ihre Hübj chen Schultern und fagte 
„Gut, Schwefter, ich dachte ich wollte zuerjt zu Dir 
fommen, da Du doch Eva am nächjten ſtehſt und es 
Dir daher am’ erften zufommt mit ihr zu reden; aber 
wenn Du pflichtvergeffen fein willft, jo ijt dag für 
mich fein Grund, e8 gleichfall3 zu fein. 

„Sch Höre von einem fehr tüchtigen, fähigen 
Mädchen, das fünf Jahre bei Willis’ gedient und 
Erlaubniß erhalten Hat, fi) von ihnen aus annon— 
civen zu laffen; zu der will ich gehen und fie provi- 
forifch engagiren, damit Eva, wenn fie Raifon anzu— 
nehmen geneigt jein jollte, gleich jemand hat, der even- 
tuell Mary's Stelle einnehmen könnte. Sch bin zu der 
Einsicht gefommen, daß es bei weitem das bejte wäre, 
Mary ginge,” fügte fie nachdenklich Hinzu, als ob fie 
über Eva's Haus und Perſon nur fo bejtimmen könnte. 

„Es thut mir leid, daß Du Dir jo viel Mühe 
darum machſt, Maria; denn ich bin überzeugt, es tft 
alles umſonſt.“ 
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„Haſt Du mich je vor Mühe zurückſchrecken und 
Sorge und Berantwortlichkeit jcheuen gejehen, wo es 
jih darum handelte Dir oder Deinen Kindern zu dienen, 
Kellie? Man mag e3 nicht anerkennen, darauf rechne 
ich auch nicht — aber ich werde in meiner Pflicht 
gegen Euch nicht nachlafjen. Und ficher ift es meine 
Pflicht nichts unverfucht zu laſſen. Daher will ich 
jofort zu Willis’ gehen. Sie wollen für einige 
Sahre nach Europa reifen und juchen gute Stellen 
für ihre Mädchen.“ 

Und Frau Ban Arzdel, welche die Andeutungen 
ihrer Schweiter doch ein wenig geängftigt Hatten, fing 
an darüber zu grübeln, ob fie nicht doch zu nachjic)- 
tig gewejen jei und wurde unbehaglich in dem Ge— 
danken, an die möglichen Uebel, welche über Eva 
fommen fönnten. 

Sie ſah der ftattlichen Figur und der pofitiven 
energiihen Haltung ihrer Schweiter, als fie das 
Zimmer verließ, nach und horchte auf ihre Schritte als 
jie mit der Beftimmtheit eine Generals die Treppen 
hinab ftieg. Ein Schwacher Seufzer entrang jich ihrer 
Bruft ; fie winjchte Tante Maria wäre nicht gefommen 
und fand e3 dann das geeignetjte in ihrem Romane 
da fortzufahren, wo Tante Maria fie bei ihrem Ein- 
treten unterbrochen hatte. 


Ende des eriten Bandes. 
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Alle Rechte vorbehalten. 


Drud von Friedrich Jasper in Wien. 


| Erites Capitel. 
Sie fland vor der gefhloflenen Yforfe. 


Die Prüfungen des menschlichen Lebens würden 
weit einfacher und leichter zu bejtehen jein, wenn die 
Grenzlinien zwijchen Recht und Unrecht immer genau 
gezogen wären. Wir Haben glüclicherweije eine zu 
gute Meinung von unſerm Gejchlechte, um nicht zu 
glauben, daß die meisten Menjchen, wenn fie nur 
wüßten, was das Rechte und Angemefjene wäre, uns 
bedenklich auf jede Gefahr Hin danach handeln würden. 

Aber was iſt das Rechte für mich in dieſen 
befonderen Umjtänden ? Ja in diejer Frage, welche fort- 
während fich erhebt, liegt der große Schwerpunkt der 
Prüfungen des Lebens. 

Wir haben zu unjerer Richtſchnur ein Buch von 
jo hohen und unweltlihen Anjchauungen und Grund- 
jägen und die Lebensſchilderung eines Stifter3 und 
Lehrers, der jo Hoch erhaben über alle hergebrachten 
Anſchauungen und Marimen diejer Welt fteht, daß 
der aufrichtige Verſuch ein Chrift nach dem Borbilde 
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und den Lehren Chrifti zu jein uns fofort und täglich 
praftiichen Fragen der allerverwideltften Art gegen- 
überjtellt. 

Unfere Freundin Maria Wouvermand war der 
Typus und die Perfonification der gewöhnlichen Welt- 
weisheit; denn ihr galt als großer Hauptzweck des 
Lebens die Erlangung des größtmöglichen Behagens 
und die beftmögliche Befreiung .ihrer jelbjt und ihrer 
Angehörigen von jeder Beläftigung, und fie hatte fich 
ihre Pflichten diefem Schema gemäß zurecht gelegt. 
Nach ihrem Dafürhalten war e8 die erjte Pflicht jeder 
guten Hausfrau die Augen offen zu halten und allem 
aus dem Wege zu gehen, was möglicherweije Unbe— 
quemlichkeit und Werlegenheit bereiten fönnte. E3 war 
nach ihrer Meinung keines Menschen Pflicht, fich irgend 
welcher Unannehmlichkeit, die vermieden oder umgangen 
werden fonnte, zu fügen. Da war jelbjtverjtändlich 
die Pflicht, den Armen zu geben, und dieſer fam fie 
dadurch nach, daß fie einem der vielen wohlberufenen 
Comités zur Unterftügung der Armenpflege eine be- 
jtimmte jährliche Summe übergab. Hiemit betrachtete 
fie die Sache als abgethan und hielt fich für berech- 
tigt, jede zudringliche und unbequeme Perſon, die ihr 
oder den ihrigen zur Laſt fallen fünnte, abzufchütteln. 

Im Gegenjage zu ihr war Eva von dem ernften 
Wunſche bejeelt, den Lehren ihrer Kirche und der 
heiligen Schrift nachzuleben. Herr St. John hatte 
noch Fürzlich einen Cyclus von Predigten über Die 
Geichichte und die Sitten und Gebräuche der primi— 
tiven Kirche gehalten, welche fie in der Weberzeugung 
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befeftigt Hatte, daß Die erjten Chriften ihre große 
fiegreihe Glaubensmacht aus ihrem der Welt abge- 
wandten Lebenswandel gejchöpft. hatten. Sie war 
in vertrautem Verkehre mit Leuten, welche Ddiejen 
Lehren praftijch nachzuleben fchienen. Da war Sibyl 
Selwyn, deren ganze® Leben der erhabenen Mifjion 
frommer Werfe geweiht war; da war ihre Nach- 
barin Ruth Barter, welche ihre begabte Freundin als 
Laienjchweiter unterjtügte, da waren die Schweitern 
von St. Barnabas, liebenswürdige, gebildete Frauen, 
welche allen jelbjtfüchtigen Zweden und Beichäftigun- 
gen des Lebens entjagt hatten, um fich ganz der 
Tröftung der Traurigen und der Rettung der Ber- 
lorenen hinzugeben. Dieje Menfchen, meinte ſie, glichen 
ganz dem Bilde, welches die Bibel von den erjten 
Chriften entwirft. Aber fie? Iebte fie das Leben 
einer Chriftin, wenn fie nur darauf bedacht war, ihre 
fleine Heimftätte freundlich und heiter zu gejtalten und 
wenn fie aus feinem Zauberkreiſe jeden Anblick und 
jede Empfindung von den Leiden und Sorgen dieſer 
Welt verbannte und es zu einem Paradieſe der Be— 
haglichkeit und glücjeliger Vergefjenheit machte? 

Als fie daher von der armen Mutter unter ihrem 
Dache von dem Kummer und der Schande und den 
geheimgehaltenen Sorgen über ihre Tochter, deren 
Schidjal fie mit Gram erfüllt hatte, hörte, nahm fie 
mit großherziger Unbedachtjamfeit eine Miſſion der 
Liebe diejer Irrenden gegenüber auf fich. 

Sie legte ihren Entjchluß ihrem Manne vor und 
die beiden warmberzigen, edelmüthigen jungen Leute 


ET 


beichloffen fofort ihr Haus zu heiligen, indem fie es 
zur Stätte der Barmherzigkeit machten. 

Solche Miffionen würden weit leichter zu erfüllen 
jein, wenn der Sünder, auf dejjen Rettung es abge— 
jehen war, fich jogleich umwandeln und Hinfort ein 
Heiliger werden wollte; aber leider darf darauf nicht 
. gerechnet werden. Maggie vor allen war nichtS weniger 
ala eine Heilige. Ein verzogenes, verzärtelte® Kind, 
von ftarrem unlenffamen Naturell, war fie in der 
Fluth der Leidenschaften hin- und hergeworfen worden 
und fühlte auch jet noc weniger Reue über ihre 
Sünden, ald Entrüftung über das ihr zugefügte Un— 
recht. Immerhin fonnte es als ein. hoffnungsvollez 
Symptom gelten, daß Maggie jo viel Wahrhaftigkeit 
befaß, nicht Gefühle zu heucheln, die fie nicht Hatte. 

Die unaufhörlihen Gebete und Hymnen der 
frommen Schweftern hatten fie unleugbar jehr er= 
müdet; jie waren ihr zu hoch; die ruhige vergeiftigte 
Lauterfeit diejer erhabenen Naturen war ihr zu weit 
entrüdt und fie nahm an ihren Gottesdienſten höchſtens 
mit einer geduldigen Fügjamkeit Theil. Denn, daß 
dieje Uebungen fie jo jehr langweilten, zeigte eben, 
meinte fie, wie ſündhaft fie jein müſſe. 

Für Eva aber hatte fie eine Art bewundernder, 
feidenschaftlicher Verehrung. Wenn fie voll Grazie und 
nach ihrer Gewohnheit mit zierlichen Bändern und 
phantaftiichem Schmud gepußt, in ihr Krankenzimmer 
flatterte, erheiterten fich Mary’ dumpfe Züge und fie 
jah ihr mit beiwunderndem Entzüden nad. Wenn fie 
ihr zärtlich zuſprach, ihre Kiffen glättete, ihr mit Eau 
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de Cologne benettes Spitentafchentuch auf ihre Stirn 
legte, fühlte ſich Maggie jchen und gejchmeichelt 
zugleich ob dieſer ihr erzeigten Sorgfalt — weit 
mehr, wie wir fürchten, als wenn eine, einem wirf- 
lichen Engel gleichende Erjcheinung ſich um fie bemühet 
hätte. Dieſe lebhafte, muntere Fleine Dame, die jo 
grazidg und anmuthig in allen ihren Bewegungen und 
ihrem ganzen Behaben war, jchien der armen, welt- 
lihen Maggie mehr dem Bilde eines Engels zu ent- 
Iprechen, wie fie ihn in einer andern Welt anzutreffen 
wünjchte. | 

Die Schweitern mit ihren fjchwarzen Kleidern, 
ihren weißen Hauben und ihren feierlichen Gebeten, 
jchienen ihr fo erjchredend gut, daß ihre Gegenwart jie 
fröfteln machte. Ein Leben, wie es die Schweſtern führten, 
das ganz dem Gebete, der Bejchaulichkeit und guten 
Werfen geweihet war, war ihrer Seele, die jo tief 
am Boden Haftete und nur wenige Ranfen aufwärts 
zu jenden Hatte, ein unerreichbarer Ruhepunft. Sie 
fonnte fich nicht trüberes denken; fie mußte immer 
an ihre Sünden denken, und dieſer Gegenjtand war 
für Maggie ebenfowenig angenehm wie für jeden 
andern. Viele Menjchen meinen, der einzige Weg der 
Umfehr für diejenigen, welche von dem Pfade der 
Tugend abgewichen find, liege in einer jofortigen und 
gänzlichen Selbjterniedrigung. Keine Selbitrechtferti- 
gung, feine Bitte um Ablaß der Verdammung jolle 
ihnen gewährt fein. Aber fragen wir Chriften, die 
wir im gröbern Sinne nicht gefallen find, ung jelbit, 
ob wir in der Beurtheilung unferer eigenen Sünden 
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und Vergehen ebenjo ftreng find? Sind wir bereit, 
uns für unfere Verdrießlichkeit, unjere Selbitjucht, unjern 
Hochmuth und fonftige rejpectable Untugenden zu de- 
mithigen, wie wir e8 von dem armen Mädchen ver- 
langen, das vom Pfade der Tugend abgelenft wor- 
den iſt? 

Laßt uns zurüdbliden und und erinnern, wie 
der Heiland einmal einen Phariſäer und eine Ge— 
fallene, beide mit Schuldnern vergleicht. Beide hatten 
fie fein Geld zur Abtragung ihrer Schuld — beiden 
erläßt die unendliche Gnade des erhabenen Gläubigers 
die Zahlung. Diefe Auffafjung des Falles wird nur 
zu oft unbeachtet gelafjen. 

Eva's natürlicher Takt und ihr Zartgefühl leitete 
ſie richtig in der Art, wie fie Maggie zu behandeln habe, 
und ihre Berührung der Wunden war Maggie er- 
träglicher als jede andere. Ohne Tadel über dag Ver— 
gangene Sprach jie Hoffnung für die Zukunft aus. 

„Du ſollſt mit Deiner Mutter bei ung im 
Haufe bleiben, Maggie,“ ſagte fie heiter, „und jollft 
Dich nüglich machen. Deine Mutter hat Dich in der 
That nöthig; fie ift nicht mehr jo Fräftig wie früher 
und Du fönnteft ihr viele Mühe abnehmen.“ 

Maggie hatte wirklich gejchictte Hände und manche 
andere wohlverwendbare Befähigungen. Diefelbe Liebe 
zu Bus und Wohlleben, welche fie einft in’3 Ber- 
derben gelodt hatte, jollte ihr jebt zu ihrer Rettung 
mithelfen. Etwas beftimmteg zu thun und zu leiften 
zu haben ijt in einigen Krijen für eine franfe Seele 
eine bejjere Medizin, als alle Gebete und Bußübungen. 


Ein berzhafter Schritt vorwärts führt ficherer in die 
rechte Richtung, als alle rückblickende Gewiſſenspein. 

In wenigen Tagen fühlte Maggie fich an ihrem 
Plate in Eva’3 Haufe und hatte das glückliche Bewußt— 
fein fich nüßlich zu machen. Sie nahm Eva's Garde- 
robe unter ihre Obhut und trennte und änderte eifrig 
und wußte alles zu einer graziöjen Verzierung für ihre 
hübjche Herrin zu verwenden, und Eva unterließ es 
nicht fie für alles, was fie Recht that, zu loben und 
zu ermuthigen; aber niemal3 fam fie mit Wort oder 
Hinweis auf die Vergangenheit zurüd. 

Eva gab Maggie feine langen Ermahnungen ; aber 
mitunter fang und jpielte fie, während Maggie nähend 
in einem Nebenzimmer jaß, jene kleinen Melodien, 
welche wie eine Art populärer Balladen - Literatur in 
den Liederbüchern der Kinder verjtreut find — und 
deren anmuthige Klänge, gleich befiederten Samen- 
förnern, in die Luft fteigen nnd fich in die Winkel des 
Herzens niederlafjen, als Keime zu guten Handlungen 
und Borjäßen. 

Nach) einigen Tagen hörte Eva Maggie Ddieje 
Melodien bei ihrer Arbeit fummen. „Aha,“ dachte fie 
bei fich, „die Engel find ihr nah; ich weiß nichts ihr 
zu jagen, aber fie wiljen es.“ 

Eva Hatte jene Zartheit und zaghafte Zurüd- 
haltung , welche der wahren Bildung des Herzens 
eigen ilt. Sie war wenig vertraut mit der gewöhn- 
lichen frommen Phrafeologie, wie fie von jehr wohl- 
meinenden Leuten jo freigebig gehandhabt wird. Ihre 
eigenen religiöjfen Empfindungen, jo inbrünftig und 
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aufrichtig fie waren, kleidete fie niemals in fertige 
Sätze; auch hatte jie feinen präparirten, getrockneten 
„ommen Jargon“, zum Gebrauche bei Zurechtweifungen 
ihr unterftellter Untergebener auf Lager. Sie wußte 
es nur geſchickt jo einzurichten, daß ihr Vorrath an 
fleinen nüßlichen Verwendungen Maggie's nicht zu 
Ende ging, daß Maggie ſich des Vertrauens, welches 
fie in Eva’3 Haufe genoß, bewußt werde und dadurd 
neue Hoffnung auf eine befjere Zukunft jchöpfe. 

Maggie's Mutter, jo gut und Liebevoll fie war, 
unterjtügte diefe Bemühungen ihrer Herrin nur wenig. 
Mary beſaß die jtrenge, ftolze Keufchheit, welche die 
Frauen der Alten Welt auszeichnet und welche die 
Mehrzahl der irischen Mädchen, die allein und ohne 
Schuß auf unjere Küften geworfen werden, gegen jede 
Verſuchung feiet. 

Mary empfand e3 bitter, daß Maggie ihr Schande 
gebracht Hatte und als ihre Gejundheit wiedergefehrt 
war und fie nicht länger für ihr Leben zitterte, jah 
jie e8 als ihre Pfliht an, der Tochter ihre Sünden 
jtet8 vor Augen zu halten. Ihr vergangenes fchlechtes 
Betragen und die Milde ihrer jungen Herrin, welde 
ihr eine fo viel befjere Behandlung zu Theil werden 
ließ als fie verdiente, wurden Maggie von ihrer 
Mutter bei jeder Gelegenheit, wo fie allein zujammen 
waren, vorgehalten, was dann jedesmal zu Teidenjchaft- 
(ihen Auseinanderfegungen zwijchen den beiden führte, 
bei welchen Anläffen Maggie wieder alle Schranfen der 
fürzlich erworbenen Mäßigung durchbrach und die 
ſchlimmſte Seite ihres Charakter herausfehrte. Nichts 
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iſt beflagenswerther als dieſe ſtürmiſchen Auftritte 
zwijchen mißrathenen Kindern und rechtichaffenen, 
imarmberzigen Müttern, welche fie bis in den Tod 
lieben und doch die von moralischen Wunden zer- 
Ichlagenen nicht zu handhaben wiſſen. Wie manches 
Mal jchlief Mary auf ihrem, von Thränen durchfeuch- 
teten Kiffen, ſpät und elend ein, während Maggie ver- 
jtockt und hartherzig, mit ihren großen Augen weit- 
geöffnet, ſchweigend und düfter dalag — und doc) in 
ihrem innerjten Herzen, ac) wie jehr darnach verlangte, 
ihre Mutter zu verjühnen. Dann fiel ihr wieder und 
wieder die Strophe des Kirchenliedes ein: 
„sch ſtand vor der gejchlofjenen Pforte.” 

E3 war ihr, als wäre ihrer Mutter Herz die 
Pforte, vor der fie ftand. Und während all der Zeit, 
verging das arme Herz der Mutter vor Sehnjucht, fie 
einzulafjen. Eva konnte fich anfänglich die verdrofjenen 
düfteren Launen, welche gelegentli) über Maggie 
famen, nicht erklären. Sie pflegte dann mit gerun- 
zelter Stirn durch das Haus zu jchleichen und alle 
heiteren Borjchläge und alles freundliche Zureden Eva’3 
brachte fein Lächeln auf ihre Wangen. 

„Was fehlt Maggie?“ pflegte Eva dann zu Mary 
zu jagen. | 
„O nichts, Fräulein Eva, nur daß fie jchlecht ift, 
fie muß erniedrigt werden. Das ift alles." 

„Mary, ich glaube Du thäteft befjer, nicht mit 
Maggie von ihren vergangenen Fehlern zu reden. Sie 
weiß, daß fie auf ſchlimmem Wege war und es ijt das 
beite, jie unbehelligt in den rechten Weg einfehren zu 


laſſen. Wir dürfen ihr nicht fortwährend ihre Ver— 
gangenheit vorhalten. Wenn wir Unrecht thun, mögen 
wir auch nicht, daß es uns unaufhörlich vorgehal- 
ten werde.“ 

„Sie find ein Engel, Fräulein Eva, und wenige 
Damen würden thun, was Sie gethan haben. Sie find 
viel zu gut gegen fie und dag muß jie einjehen lernen.“ 

„Sie wird es am beiten einjehen lernen und 
am leichteften zur Umkehr gelangen, wenn man fie 
gütig behandelt, und das vergangene vergangen fein 
läßt. Siehft Du nicht ein, Mary, daß es zu nichts 
gutem führt? Es macht fie nur verdroffen, düfter und 
verjchlofjen, jo daß ich nichts aus ihr herausbringen 
fann. Ich bitte Di, Mary, verhalte Dich ruhig und 
überlaſſe mir Maggie.“ 

Und das pflegte Mary zu veriprechen und Eva 
brachte dann alles wieder in Ordnung und jo gingen 
die Dinge wieder ein paar Tage im ſchönſter Har- 
monie. Aber wie in fajt jedem irländiichen Haushalte 
war aud) in Mary’ Familie noch eine andere Auto- 
rität — ein Mann, der fein Urtheil abgeben durfte 
und eine Stimme im Familienrathe hatte. 

Mary’3 Bruder, Mike MArtney, welcher ein Co— 
lonialwaaren- und Specereiengejchäft außerhalb der 
Stadt beſaß, fühlte fich al3 das Haupt der Familie. 

Die unbedingte Verehrung und Ergebenheit, mit 
welcher Srländerinnen zu den Männern ihrer Ver: 
wandtſchaft aufbliden, bildet einen genauen Gegenjaß 
zu dem Berhalten der Amerifanerinnen. Wenn dem 
jtarfen Geſchlechte nicht immer und überall die ge- 
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bührende Verehrung zu Theil wird, jo finden fie da- 
für bei den ergebenen Töchtern der grünen Inſel un- 
bedingtefte Unterwürfigfeit. Mary war unter Mike's 
Schuß vor Jahren nach Amerika gefommen; er war 
ihr Rathgeber und hatte von jeher alle ihre Angele- 
genheiten wahrgenommen. Er ‘hatte ihr pafjende Stel- 
fen zum Dienen gejucht, und fie in jeder Nothlage 
berathen und gelenkt. Er hatte jelbftverftändlich Mag- 
gie's Fall bitter empfunden und grollte ihr wegen der 
Schande, die fie über die Familie gebracht Hatte. Er 
jah e8 als eine Gefahr an, daß der Weg zu Buße 
und Umfehr ihr jo leicht gemacht werde, und hatte 
beichlofjen, ſich an dem erjten freien Sonntagabende 
zu Henderjon’s zu begeben und ein ftrenges Gericht 
über Maggie ergehen zu lafjen, indem er ihr in aller 
Form ihre Sünden vorrechnete und ihr eine jolche 
Bußpredigt hielt, daß fie in den Staub finfen und 
fühlen mußte, welch’ eine große Gnade e3 jei, wenn 
ihre Angehörigen fich nicht zu gut hielten, überhaupt 
mit ihr zu reden. 


Und der Sonntagabend fam — nachdem, wie oben 
erzählt, Eva der Mutter zugeredet und dag Mädchen 
beruhigt hatte, und wenige Tage in Frieden hinge— 
gangen waren — und mit ihm fam Onfel Mike. 


Das Refultat war, wie zu erwarten ftand, ein 
lauter und ftürmifcher Auftritt. Maggie war wie eine 
Furie, redete wie vom Dämon bejefjen und bediente 
fih einer Sprache, welche fie in ihrem fündigen Le— 
ben nur zu wohl Gelegenheit gehabt hatte, ſich anzu— 
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eignen, und welche die auf fie herabgejchütteten Vor— 
würfe nur zu berechtigt erjcheinen Tießen. 

In jeinem Werger über jo ungebührliches Be- 
tragen machte Onkel Mike ſich die Sachlage ganz 
und voll zu Nute und jagte Maggie rund heraus, 
daß fie eine Schmach ‘für ihre Mutter und für ihre 
Verwandten fei, daß fie jedes anftändige Haus durch 
ihre Gegenwart entehre und daß er fich nur wundern 
müſſe, wie feine angejehene Leute fie unter ihrem 
Dache duldeten. 

Kurz, e8 gelang Maggie’3 beiden bejten Freun— 
den: der Mutter, Die gern ihr Leben für fie Hinge- 
geben hätte, und ihrem Onfel, der wie ein Bater für 
fie gewejen war, in einer Stunde das feine Neb- 
werk von Fäden zu zerjtören, welches gute Engel um 
ihr Herz gejponnen hatten, um fie himmelwärts zu 
ziehen. 

Wenn ein junger Baum in frijches Erdreich ver- 
pflanzt wird, jenden jeine Wurzeln feine Wurzel- 
haare und Fibern aus, in welche aller Lebensjaft der 
Pflanze in diejer neuen Phaſe ihrer Eriftenz dringt. 
Dieje Fibern und Wurzelhaare auszureißen ijt oft 
das verderbliche Beginnen wohlmeinender Freunde. 
Sp machen es auch nur zu oft diejenigen, die für 
das Heil derer, die fie in Gefahr bringen, gern ihr 
Herzblut Hingäben. Das ift der Lauf der Welt. 


— —— 
Zweites Capitel. 


Rauhe Behandlung ſchwacher Nerven. 


Denſelben Sonntagabend, welchen Mary und 
ihr Bruder Mike der Erziehung Maggie's widmeten, 
brachte Eva und ihr Mann in ihres Vaters Hauſe zu. 

Frau Van Arsdel war, um die Wahrheit zu 
ſagen, etwas unſicher und beunruhigt durch Tante 
Maria's Einflüſterungen geworden, und ſie ſuchte 
bald eine Gelegenheit, um Eva bei Seite zu nehmen, 
ihr viele äugſtliche Fragen zu thun und ihr Vorſicht 
in Betreff ihres Verhaltens gegen Mary zu em— 
pfehlen. 

„Es iſt natürlich ſehr gütig von Dir, liebes Kind, 
aber Deine Tante meint, es wäre nicht ganz vorſich— 
tig und wenn ich darüber nachdenke, Eva, fürchte ich 
auch, daß Du in Ungelegenheiten geräthſt. Es geht 
alles in Deinem Hauſe ſo gut und ich möchte nicht, 
daß Störungen einträten.“ 

„Ich möchte nur wiſſen, was es Tante Maria 
angeht! Es iſt eine Angelegenheit, in welcher Harry 
und ich unſerm eigenen Urtheile und Gewiſſen folgen 
müſſen. Harry findet, daß wir Recht daran thun und 
ich denke doch, er weiß es ſo gut zu beurtheilen, wie 
Tante Maria.“ 

„Unter allen Umſtänden iſt es aber doch eine 
eigene gewagte Sache. Ich weiß, daß Deine Beweg— 
gründe dabei gut und ſchön ſind, und ich habe auch 
vor Deiner Tante Deine Partie genommen. Ich habe 
ihr nicht im mindeſten Recht gegeben, — doch 
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fonnte ich nicht umhin zu denken, daß fie Recht habe 
und daß Deine Gutmüthigkeit Dich theuer zu ftehen 
fommen fönnte.“ 

„Und wenn das mun wirklich der Fall wäre? 
Kommt e& mir nicht zıt, anderen zu helfen, auch wenn 
ich Laft und Sorge davon haben jollte? Sch bin Feine 
von den guten Frauen, die wie Sibyl Selwyn Mij- 
fionen übernehmen fünnen, ich bin nicht unternehmend 
wie Schweiter Jda, und ſtrebe nicht darnad), ung 
Frauen neue Berufsarten zu gründen. Aber dies iſt 
ein Fall, wo unter meinem eigenen Dache eine Frau 
rathlos iſt, und wenn ich ihr helfen kann ihre Laft 
zu tragen, muß ich es nicht thun, jelbjt wenn es mir 
große Mühe macht ?“ 

„Freilich, freilich, dag mußt Du wohl!“ entgeg- 
nete Frau Dan Arsdel, welche immer die Argumente 
desjenigen überzeugte, der zulett redete. 

„Siehft Du,“ fuhr Eva fort, „der Priefter und 
der Levit, welche den Verwundeten am Wege liegen 
ließen und vorüber gingen, dachten gerade wie Tante 
Maria; fie wollten jich feine Mühe aufladen, und wenn 
fie fi) mit dem Berwundeten befaßten, wartete ihrer 
große Mühe — fo ließen fie ihn Liegen. Und wenn 
ih Mary und Maggie im Stiche Tiefe, thäte ich jo 
ziemlich dasſelbe.“ 

„Wenn Du nur auf Erfolg hoffen darfft! Aber 
Mädchen, die auf fchlechte Wege gerathen find, find 
jo gefährliche Geſchöpfe; vielleicht fannft Du ihr nichts 
nügen und haft Dich umfonft bemüht.“ 
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„Wenn e8 mißlingt, mißlingt e3 eben. Das ift 
fein Grund, um vor dem Verſuche zurüczufchreden.“ 

„Run Du haft wohl Recht, Eva, und im Grunde 
thut Mary mir leid. Ihre ganze Ehe ift eine harte 
Prüfung gewejen und es ift auch am Ende faum zu 
verwwundern, Daß Maggie auf Abwege gerieth; Mary 
fonnte fie nicht regieren und hübjche Mädchen find 
in ihrer Lebensſtellung vielen Verſuchungen ausgejebt. 
Wie macht fie fich denn?“ 

„DO, im ganzen gut. Sie jcheint eine Art Anbe- 
tung für mich zu haben — ich kann ihr alles jagen 
und fie alles thun machen. Und fie ift wirklich jehr 
geichict mit der Nadel; fie Hat ein altes Kleid von 
mir auseinander getrennt und wieder neu gemacht — 
Du wirft erftaunt fein, wenn Du es ſiehſt. Und da— 
bei jcheint fie Freude und Intereſſe an ihrer Arbeit 
zu haben. 

„Wenn ihre Mutter fie nur in Ruhe lafien und 
nicht immer an ihr zu nergeln haben und ihr alte Sün- 
den vorhalten wollte. Mary iſt jo erpicht darauf, fie 
gebefjert zu jehen, daß fie es nicht klug anfängt; fie 
bringt es nicht in Anjchlag, wie empfindlich und 
miürbe diejenigen find, die willen, daß ſie gejündigt 
haben. Maggie ift ein ſtolzes Mädchen.“ | 

„Das kommt ihr nun freilich wenig zu; fie müßte 
ſich eher bis in den Staub beugen, follte ich denfen.“ 

„Das follten wir ale — und thun es nicht, 
fo wenig wie fie. Sie ſucht Entjchuldigungsgründe 
für ihr Betragen und fühlt fi) gemißbraucht und 


hart behandelt, gerade jo, wie wir empfinden, 
2* 


— 20 — 


wenn wir Unrecht gethan Haben. Und ich jage 
Mary, fie fol ihre Vergangenheit ruhen laſſen 
und jehen, ob fie micht in Zukunft beſſer wird; 
aber es ift jchwer, ihr begreiflich zu machen, daß 
Maggie nicht von früh bis ſpät gemaßregelt 
werden müßte.“ 

„Tante Maria wird ohne Zweifel zu Dir kom— 
men, und Dir ihre Meinung über die Sache jagen. 
Sie geht mit dem Plane um, Dir an Mary’3 Stelle 
ein andere® Mädchen, Frau Willis’ Anna, zu ver- 
ſchaffen.“ | | 

„An Mary's Stelle? Ich jollte meiner guten 
Mary den Rücken wenden, die mich wie ihr Leben 
liebt und jollte Pläne machen, um fie aus dem Haufe zu 
treiben, jetzt wo fie in Noth iſt? Nein ficherlich nicht! 
Mary it echt und treu gegen mich gewejen, ich will 
ihr eine echte und treue Freundin fein. Und nun gar 
Willis’ Mädchen mit ihren Air und ihrer Verwöhnt— 
heit. Würde ſie in einem jo Fleinen Haufe dienen und 
alle Arbeit und die Sorge für alles übernehmen wol: 
len und alles verwalten, als thäte fie es für jich, 
nicht für mich ?* 

„Das habe ich auch alles Tante Maria gejagt, 
und daß ich überzeugt jei, Du würdeſt nicht darauf 
eingehen. Aber Du weißt, wie fie ijt; wenn ſie fich 
etwas in den Kopf gejegt hat, iſt fie Durch nichts 
davon abzubringen; ebenjo gut fünnte man mit einer 
Dampfmaschine zu raijonniren verjuchen. Sie ging 
Ichnurftrads die Treppe hinunter, jtieg in den Om— 
nibus und fuhr zu Frau Willis, troß aller meiner 


oe 


Einwände, und mache Dich darauf gefaßt, fie fommt 
auch zu Dir. Sie beſtand darauf, es ſei meine Pflicht 
mid; darein zu mijchen, ich jagte aber, es wäre Dein 
Net, die Dinge nad) Deiner Einficht zu thun.“ 

„Kun, Du haft ja auch Dein Gewifjen jalvirt, 
fiebe Mutter,“ ſagte Eva und Füßte fie; „das kann 
ih jederzeit bezeugen und Du biſt nicht Schuld 
wenn ich mich nicht warnen ließ. Aber Du haſt Ein- 
jiht genng, liebe Feine Mama, Deine Kinder ohne 
Einmifchung ihren eigenen Weg gehen zu lafjen.“ 

„sa und ich finde, Du macht Deine Sachen 
jehr gut. Selbit Tante Maria kommt fchließlich zu 
der Einfiht. Sie iſt jo ſtolz auf Deine Empfangs- 
abende, und erzählt bei jeder Gelegenheit, wie ange- 
nehm und bezaubernd Deine Abende jeien und lobt 
Dein Haus und Deine Haushaltung und Dich felbit 
gegen jedermann. So kannſt Du Dir eine gelegent- 
liche Eleine Incommodirung ihrerſeits jchon gefallen 
laſſen.“ | 

„DO, id) will ſchon mit ihr fertig werden,“ fagte 
Eva voll Zuverfiht. Sie ftand auf, ging zu Harry, 
der fich mit Herrn Van Arsdel unterhielt, und fagte: 

„Komm, Harry, es ijt neun Uhr und wir haben 
nod einen weiten Weg.“ 

E3 war eine klare falte Winter-Mondnacht und 
Eva erzählte auf dem Heimmege ihrem Manne die 
ganze Unterhaltung mit ihrer Mutter. 

„Iſt es nicht eigenthümlich, daß wo man wirklich 
verjucht, ein chriftliches Werk zu thun, alle Welt da- 
gegen zu arbeiten jcheint.“ 


„Sa! die Welt ijt nicht für die Unglüclichen und 
Erfolglojen. Gewöhnlich gleicht der Inſtinet der Ge— 
jellichaft darin dem thieriichen — alles kränkliche 
oder gelähmte muß befämpft und ausgeftoßen werden. 
Einen franfen Vogel greifen alle anderen an, und 
jtechen ihn mit ihrem Schnabel todt. So geht es in 
der Welt. Wenn ein Menſch nicht Schritt hält mit 
den rejpectablen Leuten, jo finnen fie darauf, ihn bei 
Seite zu fehieben. Sie fünnen ihn nicht gerade tüdten ; 
aber fie fünnen ſich von ihm losſagen. Eine Seele 
zu erretten gehört nicht zu der Arbeit der Welt, es 
unterbricht den geregelten Gang ihrer Functionen ; Die 
Arbeit muß unweltlihen Menjchen überlafjen bleiben.“ 

„Und verſucht man es, jo wird man gleich jehr 
von allen Leuten getadelt, von jo einfichtigen und 
flaren wie Tante Maria, und von jo weichherzigen 
wie Mama, die e3 jchade findet, fich die Mühe zu 
geben. Es wäre bejjer, meinte fie, e8 anderen zu über- 
laſſen! Und vor allem die Leute, für welche wir ung 
bemühen. Sie find wahrhaftig jo läftig und unlenf- 
jam wie Maggie ſelbſt. Mit ihr ijt ſchwer auszu— 
fommen und ihre Mutter ift unweiſe und erjchwert 
es noch. Und dennoch jcheint mir, Daß es ung obliegt, 
die Sorge auf uns zu nehmen. Nicht wahr ?“ 

„Mein Liebes Kind, Du magſt Di mit dem 
Gedanken tröften, daß, wenn Du aus reinen, chrift- 
lichen Motiven etwas thuft, was Dir viel Mühe macht 
und wofür Du fein Lob erndteit, Du es den erften 
Chrijten und ihrem unweltlichen Streben nadhthuft. 
Sie find eigenthümliche Menjchen genannt worden 


und wer wie jie handelt, wird ebenjo genannt wer- 
den. Sch finde, Du handelt nad der erhabeniten 
Weisheit, nicht aber nach der Weisheit der Welt. Es 
ijt die Mrbeit, welcher Herr St. John und Sibyl 
Selwyn ihr ganzes Leben widmen und wir können 
es ja eine Zeitlang verjuchen. Wir find unerfahren. 
Möglich, daß es mißlingt, daß das Mädchen zu weit 
gefunfen ift, um gerettet werden zu Fünnen; aber es 
it den Berjuh — und eimen erniten Verfuch wohl 
werth.“ 

Bei Ddiefen Worten ſteckte Harry feinen Drüder 
in das Schloß. 

Plötzlich wurde die Hausthür von innen geöffnet 
und Maggie jtand vor ihnen in Hut und Shawl, im 
Begriff herauszugehen. Ein harter, jcharfer, verzwei— 
felter Ausdrud lag auf ihrem Gejichte, und fie ver: 
juchte, vor den beiden vorbei in’3 Freie zu gelangen. 

„Maggie, Liebes Kind,“ jagte Eva, indem jie 
ihre Hand auf ihren Arm Iegte, „wohin geht Du?“ 

„sort, irgendwohin, gleichviel wohin!“ fagte 
Maggie zornig, indem fie ſich loszumachen fuchte. 

„Aber das darfit Du nicht,“ erwiderte Eva, fie 
zurücdhaltend. 

„Maggie,“ jagte Harıy, an fie herantretend, in 
jenem ruhigen feiten Ton, welcher leidenjchaft- 
lichen Menjchen imponirt, „geh' auf der Stelle mit 
Frau Henderjon in's Haug, fie wird mit Dir reden.“ 

Maggie wandte fid) um, und folgte Eva mür— 
riſch in ein Feines, an das Wohnzimmer anftoßendes 
Arbeitszimmer, wo fie oft gejeflen und genäht Hatte. 
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„Nimm Deinen Hut ab, Maggie, ich werde Dir 
nicht erlauben, zu Diejer jpäten Abendſtunde auf die 
Straße zu gehen; und ſetze Dich ruhig hieher und 
erzähle mir alles. Was ift gefchehen? Du willft doc) 
Deine Mutter nicht betrüben und ihr Herz brechen ?“ 

„Sie haft mich,“ ſagte Maggie. „Sie jagt, ich 
habe ihr Schande gebracht, ich bringe Ihnen Schande 
und e3 fei eine Schande, mich im Haufe zu haben. 
Sie jowohl wie Onkel Mike jagten dies, und jo 
wollte ich fort.“ 

„ber wo willft Du Hin ?“ jagte Eva. 

„DO, ich weiß Plätze genug! Sie find nicht gut, 
das ift wahr. Sch wollte mich bejjern, und deshalb 
verließ ich fie, aber ich kann ja zurückgehen.“ 

„Rein, Maggie, Du darfit niemals dahin zurück. 
Bin ic) Dir nicht eine Freundin gewejen ?“ 

„DO ja, ja dag waren Sie, aber wenn ich Ihnen 
doch Schande mache.“ 

„Maggie, das ift nicht meine Anficht; ich habe 
e3 auch nie gejagt. Du brauchit niemand Schande 
zu machen. Sch hoffe im Gegentheile, Du wirjt, Deiner 
Mutter noch Ehre machen, uns allen Ehre machen. 
Du bilt noch jung; Du haft noch viele Jahre zu 
leben, und wenn Du von nun an Dich zujammen- 
nimmft, kannſt Du Deiner Mutter ein Troft fein und 
ein guter Menſch werden. Es iſt niemals zu jpät 
anzufangen, Maggie, und ich will Dir helfen.“ 

Maggie ſaß ftill und blickte düſter vor fich Hin. 

„Komme, ich will Dir einige Hymnen vorfingen, 
jagte Eva, indem fie an’3 Klavier trat und ein paar 
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Töne anfchlug. „Du bift ganz aufgeregt und ich will 
Dir vorjingen bis Du ruhiger bift." 

Eva Hatte eine Liebliche Stimme, einen leichten 
träumerijchen Anjchlag und fie jpielte und fang mit 
Gefühl; fie jpielte lange und verflocht in ihrem Spiele 
viele Melodien; dann Stand fie auf und fand Maggie 
in Thränen. 

„Komm, Maggie,“ jagte fie; „ich weiß, Du willit 
Di beſſern; geh hinauf, lege Dich zu Bette und 
vergiß Deine Gebete nicht. So, das ift recht," Maggie 
gab mechanisch nach und ging in ihr Zimmer. 

Dann Hatte Eva noch eine lange Unterhaltung 
mit Mary, um fie zu bereden, daß jie nicht zu viel 
von Maggie verlangen und Fünftighin alle folche 
Reibungen mit ihr vermeiden müſſe. Mary verſprach 
gern alles mögliche; denn fie war doch jehr erjchroden 

‚über die Wirkung, welche ihre und ihres Bruders aller- 

dings ſehr Scharfe Zurechtweifungen und Ermahnungen 
hervorgebracht hatten und gab bereitwillig zu, Daß 
Mike zu hart gegen fie gewejen jei. Jedenfalls war 
die Familienehre genugjam gewahrt, und wenn Maggie 
ſich ordentlich betragen wollte, war fie bereit zu ver- 
fprechen, daß Mife in Zukunft nicht drein reden jollte. 
Und jo gelang es Eva zulegt, Mary dazu zu bringen 
vach ihrer Tochter Zimmer zu gehen, um ihr ein ver- 
jöhnendes Wort zu jagen, ehe fie zu Bette ging und 
hatte die Genugthuung das Mädchen weinend in ihrer 
Mutter Armen und die Mutter zärtlich und liebevoll 
gegen fie zu jehen. 

„Ich glaube ich habe die Sache endlich in Ord— 
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nung gebracht” ſagte Eva, als fie zu Harry zurüd- 
fehrte; „und jest, wenn Mary mir nur Maggie über: 
laſſen will, glaube ich, wird alles gut gehen.“ 


Drittes Capitel. 
Bernunft und Anvernunft. 


Am nächſten Morgen, einem Montage, fam Dr. 
Campbell zum Frühftüd. Seit er und Eva jo oft in 
Maggie’3 Krankenzimmer zujammen gefommen waren 
und er ihr Rathichläge für ihr phyſiſches Wohlbefinden 
gegeben hatte, war er raſch intim mit Henderjon® 
geworden und fühlte fich heimiſch in dem Kleinen Haufe. 
So fand Eva ihn, al fie am Morgen in ihr Eh 
zimmer trat, damit bejchäftigt, eine Handvoll abge 
Ichnittener Blumen zu arrangiren, welche er gebradt 
hatte, um ihren Frühftüdstiich zu ſchmücken. 

„Guten Morgen, Frau Henderjon,“ jagte er ganz 
ruhig. „Sch bin auf meinem Wege hieher in Allens 
Treibhaus vorgegangen und bringe Ihnen ein paat 
Blumen mit. Wenn das Thermometer auf Null iteht, 
jind Blumen noch etwas werth.“ 

„Wie freundlich von Ihnen, Doctor. Sie find 
wirklich zu gütig.“ 

„Uebrigens will ich nicht behaupten, daß ich dabei 
nicht an eine Taffe von Ihrem fchönen Kaffee gedadıt 
hätte. Sie wiſſen, ich glaube nicht an unintereffirte 
Wohlthaten.“ 

„Seße Dich, alter Junge,“ jagte Harry, ihm auf 
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die Schulter Elopfend. „Du bijt willfommen mit oder 
ohne Blumen.“ 

„Wie geht e8 Euch allen?“ ſagte Dr. Campbell, 
indem er fich jebte. 

„Ganz vortrefflich,” erwiderte Eva, Hinter ihrer 
Kaffeefanne, „und wie es im Liede heißt, „um jo befjer 
da wir Sie jehen.“ 

„Und was macht meine Patientin Maggie?“ 

„D der geht es gut, wenn man fie nur zu= 
frieden läßt; aber ihre Mutter, ihr Onfel und die 
übrigen Verwandten regen fie fortwährend durch Vor- 
würfe auf. Sie wifjen, ich hatte fie glüclich in Gang 
gebracht; fie nähte für mich und machte jich jehr 
nützlich, als geſtern Abend, während ic) aus war, ihr 
Onfel fie bejuchte und fie fo heruntermacdhte, daß er 
dadurch alles wieder zerftörte, was ich gut gemacht 
hatte. Ich kam nach Haufe und fand fie ganz ver- 
zweifelt und im Begriffe zum Haufe hinaus zu jtürzen.“ 

„Direct zum Teufel, nicht wahr? Der hat immer 
offene Thüren.“ 

„3a,“ jagte Harry, „es fcheint als ob es in der 
Welt jo eingerichtet ift, daß wenn jemand Unrecht 
gethan Hat, fich die Gejellichaft bis an die Zähne 
wappnet, um zu verhindern, daß er je wieder in den 
rechten Weg einlente. Ihre eigenen Angehörigen pei= 
nigen fie dur) Vorwürfe und Ermahnungen und alle 
übrigen blicken mit Mißtrauen auf fie. Niemand will 
fie um ſich haben und niemand traut ihnen.“ 

„Ganz richtig. Die Welt ift ein Kriegsichauplag, 
Die Armee muß vorwärts und die Kranken und Ver— 
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wundeten-bleiben zurüd, um zu jterben oder dem Feinde 
in die Hände zu fallen. Ih für mein Theil finde 
nicht, Daß Napoleon jo Unrecht hatte, wenn er empfahl, 
die Kranken und Verwundeten, die nicht transportirt 
werden konnten, zu vergiften. Ich glaube, ich jelber 
würde vorziehen, in jolchem Falle gemüthlich und an— 
jtändig vergiftet zu werden. Die Welt ift noch nicht 
reif für dieſes Verfahren; aber ich finde alle Men- 
ſchen, die entweder phyſiſch oder moralifch nicht mit 
den anderen Schritt halten können, follten auf der 
Stelle getödtet werden. Dann kämen wir ordentlich 
vorwärts und nach ein paar Generationen hätten wir 
eine fire Bevölkerung.“ 

„Kommen Sie, Doctor ; jolche Reden erlaube ich 
nicht. Sch ſage Ihnen kurz und bündig, Daß Sie 
fortfahren müfjen, wie Sie bisher gethan für die zurüd- 
gebliebenen Verwundeten zu jorgen. Und nun jagen 
Sie mir, ob ich wohl etwas befjeres für Maggie thun 
fönnte, als fie bei ung behalten unter meinen eigenen 
Augen, big fie wieder ganz ſtark und wohl ift und 
ihr zu helfen die Vergangenheit zu vergefjen.“ 

„Das iſt gewiß ein ganz vernünftiges Verfahren, 
wenn Sie thöricht genug jein wollen, fich der Mühe 
zu unterziehen; aber ich warne Sie. Mädchen Die 
jolche Erfahrungen gemacht haben wie Maggie, find 
nicht leicht zu behandeln. Ihre Nerven find in Auf— 
ruhr, alles thut ihnen weh, und jelbjt das gute, was 
in ihnen ist, zeigt fich in faljchem Lichte, und wie Sie 
jelbjt bemerften, die Welt wırd es Ihnen am Ende 
verargen. 
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„Verwandte, ſo weit meine Beobachtungen gehen, 
ſind härter gegen Sünder, als alle anderen, beſonders 
gegen ein Frauenzimmer, das einen Fehltritt begangen 
hat. Und nächſt ihnen richten am ſtrengſten die klugen, 
d. h. die weltklugen, reſpectablen Leute — Leute die 
nur für ihre Bequemlichkeit leben und finden, daß Un— 
bequemlichkeit der Uebel ſchlimmſtes iſt. Wenn Sie 
alſo ein Mädchen wie Maggie bei ſich aufnehmen 
wollen, müſſen Sie ſich auf dergleichen gefaßt machen. 
Ihre Verwandten werden ihr alle möglichen Hinder— 
niffe in den Weg legen und je rejpectabler ſie find, 
je mehr werden fie das Mäpchen quälen. Ihre Ver— 
wandten werden Sie für eine jentimentale Thörin 
halten und Ihnen alle möglichen Hindernifje in den 
Weg legen. Das ganze Regiment. der behäbigen, 
frommen, kirchlich gejinnten Leute wird Sie unver- 
nünftig nennen und nur Fanatifer wie Herr St. Sohn 
und Sibyl Selwyn werden Sie verjtehen und Sie ver- 
theidigen und was die Hauptjache ift, es ift im hoben 
Grade unmwahrjcheinlih, daß Ihre Bemühungen um 
das Mädchen von Erfolg gekrönt jein werden. Solche 
Sünderinnen jind vollflommen unberechenbar und un— 
zuverläflig. Ihr jchlimmes Leben hat ihr ganzes Ner— 
vensyften in Unordnung gebracht, jo daß jie einer 
Fluth von Frankhaften Einflüffen preisgegeben, und 
wilden leidenjchaftlihen Gefühlgausbrüchen unter- 
worfen find. Das freie Higeunerleben mit jeinen 
ftarfen Aufregungen läßt, ſelbſt nachdem fie fich ent- 
ſchloſſen von demjelben losgejagt haben, einen Zujtand 
unnatürlicher Sehnjucht nach Reizmitteln zurüd. Und 
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wenn man alles erdenkliche für ſie gethan zu haben 
glaubt — im nächſten Augenblick ſind ſie auf und 
davon, und kehren zu ihrem alten Leben zurück. Das 
iſt der Grund, weshalb alle vorſichtigen Menſchen lieber 
davon bleiben und ſich hüten ihre Hände unnütz zu 
beflecken.“ 

„Ja, Doctor, das wäre ganz richtig, wenn hier 
von einer Fremden die Rede wäre; aber denken Sie 
doch nur an meine arme, gute Mary, die in unſerer 
Familie geweſen ift, jeit ich ein Eleines Mädchen war, 
‘die mich immer geliebt hat und mir ergeben war — 
joll ih mi nun von ihr wenden und ihr in ihrer 
fritiichen Lage nicht helfen, weil ich Unbequemlich- 
feiten fürchte. It e3 nicht der Mühe und fehr vieler 
Mühe wertd und vieler Geduld, dieſe ihre Tochter 
vom Untergange zu retten? Sch meine doch.“ 

„Daß Sie und Ihr Mann es thun, macht Ihnen 
alle Ehre und ich werde Ihnen helfen, aber es ijt 
meine Pfliht Sie auf die Gefahr aufmerkjant zu 
machen. Dieje Maggie ift ein herrliches Gejchöpf. 
Sie hat jehr viel gutes, ja nobles in fich, was nur 
erit von den Schladen gereinigt werden müßte. Aber 
niemand jollte es mit ihr verjuchen, ohne fich klar zu 
machen, was er dabei rigfirt.“ 

„Die heilige Schrift jagt, Gott der Herr ſchätze 
einen reuigen Sünder höher, als neunundneunzig 
Gerechte.“ 

„Das ijt ein chriftlicher Sat, unftreitig; aber da 
liegt gerade der Punkt, wo Chriſtenthum und Welt- 
fugheit auseinander gehen. Die Welt und alle ihre 


— — 


Inſtitutionen ſind organiſirt und eingerichtet für die 
Starken, die Weiſen, die Vorſichtigen und die Erfolg— 
reichen. Die Schwachen, die Kranken, die Sünder 
und alle dieſe Art Leute ſollen ſoviel berückſichtigt 
werden als geſchehen kann, ohne die Geſunden und 
Starken zu beläſtigen. In den guten alten Zeiten des 
engliſchen Geſetzes wurden alle diejenigen aufgehängt, 
die in irgend einer Weiſe die Geſellſchaft incommo— 
dirten, eine Frau, die ein Laib Brod, ein Mann, der 
ein Pferd ſtahl und ein Strolch, der taſchendiebte; 
damals gab es keine Discuſſionen und keine Quäle— 
reien über Reformen, wie ſie heutzutage unſer Ge— 
wiſſen beſchweren. Ach, das waren wirklich gute, alte 
Zeiten, als noch nicht ſo viel Aufhebens von den Ge— 
fallenen und Verlorenen gemacht wurde. Alle dieſe 
ſchweren Rechenexempel wurden bei den jährlichen 
Aſſiſen von der Tafel rein abgewiſcht und das Conto 
neu eröffnet. Heut zu Tage hat man ſolche Noth mit 
den Verbrechern, für die geſorgt werden muß, daß ein 
rechtlicher Menſch keine anſtändige Chance hat ein 
behagliches Leben zu führen.“ 

„Aber Doctor, wenn es das Weſen des Chriſten— 
thums iſt, Errettung und Heilung zu bringen, ſo 
ſcheint mir doch Ihr Beruf ein weſentlich chriſtlicher. 
Sie ſuchen und retten die Verlorenen, es iſt Ihr 
Geſchäft durch Ihre Mühe und Arbeit Menſchen die 
gegen die Geſetze der Natur geſündigt haben, wieder 
geſund zu machen; nicht wahr?“ 


„Ja, das iſt wahr, aber ich empfinde auch, wie 
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jehr alles mir entgegenwirkt — gerade wie Sie & 
empfinden.” 

„Aber Sie finden doch Mitleid in der Natur,“ 
ſagte Harry und fügte Hinzu: 

„Das erjte was die Natur thut, nachdem eine 
ihrer Gejege übertreten worden ift, ift, daß fie fi 
anftrengt wieder herzuftellen und zu retten, vielleicht 
in einer blinden ungejchieten Weije, aber fie arbeitet 
doch für das Leben, nicht für den Tod und Ihr Aerzte 
ſeid ihre Werkzeuge und Prieſter. Ihr verbreitet das 
phyſiſche Evangelium und wir Chriften das geijtige, 
welches höher ſteht als das Eure und durch Eures 
wirfen muß. Unjer beider Beruf fcheint es zu jein, 
durch unfere Arbeit, unfere Selbftverleugnung und 
Mühſal, diejenigen zu retten, welche gegen die Geſetze 
ihres Weſens gejündigt haben.“ 

„Nun wohl, und ebenjo leitet mein Inſtinct im 
Widerjpruche mit meiner Vernunft mich, daß ich in 
meinem Berufe rette und diefer Inftinet ift jo blind 
wie derjenige der Natur, wenn er zum Beiſpiel einen 
gebrochenen Knochen in dem rechten Arme eines Raufers 
zu heilen unternimmt, der diefen Arm nur gebraucht 
hat, um feine Frau und Kinder zu jchlagen und jon- 
jtiges Unheil anzurichten. Und doch war ich zuweilen 
frappirt davon, wie gütig und geduldig Mutter 
Natur für ſolch einen Mann wirkt. Und einigermaßen 
bin ich ihr darin ähnlich. Ich habe als Arzt den blinden 
Inſtinet zu heilen, und ich gejtehe, ich kann die ganze 
Nacht aufjigen und bei Säuglingen wachen, von Denen 
ich weiß, es wäre ihnen viel befjer, todt zu jein, Da 


fie nicht einmal eine Chance hätten, anftändig und 
rejpectabel zu fein, wenn jie leben blieben; aber ich 
fann fie eben fo wenig wie die Natur ohne Kampf 
jterben lafjen. Vernunft und das menjchliche Herz find 
eben zweierlei; ja, Ftau Henderſon, Sie und hr 
Mann, Sie haben ein gutes Theil von diejer läftigen 
Menihlichkeit in fich, jo daß Sie nicht vernachis 
handeln können, ſo wenig wie ich.“ 

„Das iſt Recht, Doctor,“ ſagte Eva, und legte 
ihre Hand auf ſeinen Arm. „Laſſen Sie und nicht 
vernünftig Handeln; wir wollen ung von etwas hö— 
herm leiten lafjen. Ich weiß, e3 giebt etwas höheres 
— etwas, das wir in unjeren beiten Momenten im 
Stande find zu vollbringen. Doctor, Sie find im 
Herzen doc ein Ehrift, wenn auch nicht im Glauben.” 

„sh? Ich bin der ärgjte Ketzer des Uni— 
verſums.“ 

„Aber wenn Sie die ganze Nacht bei einem 
kranken Kinde wachen, nur um es zu retten, ſind Sie 
ein Chriſt; denn ſagt nicht Chriſtus: „Was Ihr der 
geringſten einen von dieſen thut, das thut Ihr 
mir.“ Wer in Chriſti Geiſt handelt und ſich auf— 
opfert, um ſeine Nebenmenſchen zu retten, iſt ein 

Chriſt.“ 
„Mögen die Engel derſelben Anſicht ſein, wenn 
ich dereinſt an des Himmels Pforten ſtehe,“ ſagte der 
Doctor. „Aber nun ernſthaft, was Maggie anbetrifft. 
Ich fürchte, daß Ihnen Unannehmlichkeiten entſtehen 
werden durch den Umſtand, daß fie nach dem aufre— 
genden unordentlichen Leben, das fie bis jet geführt 
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bat, fich jchwer in die regelmäßige Lebensart finden 
wird. Ich weiß nicht, ob fie auch dem Trunfe erge- 
ben ift; aber gewöhnlic; gehen die beiden Lafter 
Hand in Hand. Solche Menjchen können wochenlang 
widerstehen, dann kommt es plöglich über fie, und 
fort find fie. Sie gehört vielleicht nicht zu dieſen 
ſchlimmſten Fällen; aber wie dem auch ſei, das plöß- 
liche Aufhören von aller heftigen Aufregung an Die 
fie gewöhnt ijt, kann immerhin auf ihr Nervenfyften 
fo wirken, daß fie unvernünftig Handelt. Ihre Mutter 
und die Menfchen ihrer Claſſe überhaupt werden nicht 
ermangeln, in der allerbeften Abficht das möglichſt 
Berfehrte zu thun. Sollten diefe meine ungünstigen 
Borausjegungen eintreffen, und Sie dadurch in eine 
unangenehme Zage verjeßt werden, rechnen Sie ficher 
auf meinen Beiftand. Zögern Sie nicht, mich zu 
irgend einer Zeit holen zu laſſen; denn ich Habe 
wirklich die Abficht, Ihnen bei diefem Unternehmen 
zur Seite zu ftehen. Zum Frühjahr müfjen wir ver- 
juchen, ihr eine Stelle in einer anftändigen, ruhigen 
Pächterfamilie auf dem Lande zu verichaffen, wo fie 
Hühner und Enten füttern und buttern muß, wo fie 
ein natürliches, gefundes Leben im Freien führt; das 
it nach meiner Meinung das befte für fie.“ 

„Kommen Sie, Doctor,“ jagte Harry, „wollen 
Sie mit mir zur Stadt gehen; es ift Zeit, daß 
ich gehe.“ 

„Harry, bitte vergiß nicht mir die Wolle zu 
beforgen. Und der Thee muß umgetaufcht werden. 
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Du gehſt wohl bei Haſkins vor, und richteſt es für 
mich aus.“ 

„Sonſt noch etwas?“ fragte Harry, indem er 
ſeinen Ueberrock zuknöpfte. 

„Nein, nur bitte, komm nicht zu ſpät nach 
Hauſe, denn Mama ſagt Tante Maria werde heute 
über mich kommen, und da brauche ich Deinen Bei— 
ſtand. Der Doctor ſchätzt Tante Maria.“ 

„Gewiß thue ich das; eine zärtliche Verwandte, 
die Euch alle immer im Herzen trägt und deshalb 
ein unbezweifeltes Recht hat, Euch ſo ungemüthlich 
wie möglich zu machen. Das iſt das reizende an Ver— 
wandten. Habt Fhr fie, jo find fie Euch läſtig, und 
habt hr fie nicht, jo fehlen fie Euh! So geht es 
in der Welt, ich gäbe alles darum, eine gute Tante 
oder Großmutter zu haben, die mich aus purer Liebe 
auszankte. Ein Menſch fühlt fich einfan, wenn er 
weiß, es würde niemand fümmern, wenn er zum 
Teufel ginge.“ 

„Ah was das anbetrifft,” jagte Eva, „jo fom- 
men Sie doch immer, wenn Sie fich einfam fühlen, 
zu und; wir wollen mit Ihnen jtreiten und Sie aus— 
jchelten, jo viel Sie Luft haben und Sie jollen nicht 
zu diefem häßlichen alten Herrn gehen, ohne daß wir 
darüber Tamentiren. Wir wollen Sie jo jchlecht behan- 
deln, ala gehörten Sie zur Familie.“ 

„Schön, jehr jchön,” ſagte der Doctor, indem er 
fih dem Fenſter näherte; „aber, wahrhaftig. da fommt 
Ihre Tante leibhaftig." - 
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Viertes Gapitel. 


Bante Maria ſagt ihre Meinung frei herans.- 


Gerade als die beiden Herren zur Hausthüre 
hinaustraten, fam Frau Wouvermans die Haustreppe 
herauf, friſch und munter, wie jemand, der fich mit 
gutem Gewiſſen früh aufgemacht hat, um gute Werfe 
zu vollbringen. 

Sie hatte die Familie Willis am äußerften Ende 
der Stadt bejucht, Hatte diplomatische Verhandlungen 
. mit der Herrin wie mit dem Mädchen gehabt und war 
nun als Ministre pl&nipotentiaire gefommen, um in 
Eva's Hauje alles in Ordnung zu bringen. Sie hatte 
den Gegenſtand reiflih erwogen, wußte ganz genau 
was Eva thun müßte, und war nun gefommen, 
voll jchäumender Kraft, wie eine gutgeforfte Cham- 
pagnerflajche. 

Eva Fam ihr in der Thür entgegen mit pflicht- 
Ichuldiger Zärtlichkeit, welche fie fich ftets bemüht 
hatte, für ihre Tante zu empfinden, deren Abfichten 
doc immer, gut waren, während fie dagegen bei fich 
fejt entjchlofjen war ihr niemals zu gejtatten, ein ge- 
wiſſes Gebiet zu überjchreiten, welches zu betreten ihr 
nicht zukam. 

„sc habe heute jehr viel zu thun,” fagte Tante 
Maria, „und ich bin deshalb früh ausgegangen, um 
Dich ficher zu treffen, denn ich habe wichtiges mit Dir 
zu reden.“ 

Eva nahm ihrer Tante Hut und Shawl ab, und 
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übergab jie Maggie, die in Diefem Augenblicke Die 
Wohnzimmerthür öffnete. 

Tante Maria maß das Mädchen von oben bis 
unten mit einem hochmüthigen Blick. 

„Maggie,“ jagte fie, „bilt Du das? Ich bin 
erftaunt, Dich hier zu jehen.“ * 

Die Worte waren nicht jchlimm, aber der Ton 
und die ganze Art hatten den wohlerwogenen Effect 
eines ftrengen Richterfpruche® und waren bejtimmt, 
Frau Wouvermans' Meinung auszudrüden, daß 
Maggie's Gegenwart in einem anftändigen Haufe eine 
Frechheit und eine Schande fei. 

Maggie’3 blafjes Geficht wurde noch bläffer und 
ihre ſchwarzen Augen jprühten Feuer, aber fie fagte 
nichts; fie ging hinaus und ließ die Thür heftig in's 
Schloß fallen. 

„Halt Du das gejehen ?" jagte Tante Maria, fich 
zu Eva wendend. 

„Jawohl habe ich es gejehen, Tante, und ich muß 
geftehen, ich finde, e8 war mehr Deine: Schuld als 
Maggie’3. Leute in unjerer Stellung jollten Mädchen 
nicht reizen, wenn wir nicht Heftigfeit und Unhöflich- 
feit hervorrufen wollen.“ 

„So? meint Du, Eva, nun ich bin hergefommen, 
um mich deutlich gegen Dich über dieſes Mädchen aus— 
zufprechen ; denn ich glaube, Du weißt nicht, wa8 Du 
tHuft, daß Du fie in's Haus nimmst. Ich habe mit 
Frau Willis, mit Deiner Tante Atfin und mit der 
guten Frau Elmore darüber geſprochen; es ijt nur 
eine Meinung darüber — Du follteit ein jolches 
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Mädchen nicht in Deiner Familie aufnehmen. Man 
kann nicht3 mit ihnen anfangen, fie find durchaus zu 
nicht3 zu gebrauchen und fie richten nichts als Unheil 
an. Ich Habe auch mit Deiner Mutter gejprochen; aber 
die ift zu apathiſch und fürchtet fich auch, zu Dir zu 
fommen und Dir ihre wirkliche Meinung zu jagen; 
aber in ihrem Herzen denkt fie gerade wie wir alle.“ 
„Huf mein Wort, Tante Maria, ich jehe nicht 
ein, was für ein Recht Du Haft, Du jo wenig wie 
Frau Willis und Tante Atkins und Frau Elmore, über 
meine Familienangelegenheiten zu Gericht zu jigen 
und mir Rath zu ertheilen in Bezug auf meine Ar- 
rangement3 ; ich bin Dir durchaus nicht dankbar dafür, 
daß Du mit ihnen darüber gefprochen haft. Habe ich 
Dir nicht vor einiger Zeit gejagt, daß Harry und ich 
beabjichtigen, unſer Haus nach unjerer eigenen- Ein— 
ficht zu führen? Wir achten Dich und wünfchen, Dir 
dieje Achtung auf alle Weiſe zu bezeugen, aber wir 
fönnen Dir nicht erlauben, Dich in unjere Angelegen- 
heiten zu mijchen. Ich laſſe mid) ganz von meinem 
Manne leiten. Du giebjt ja ſelbſt zu, daß es für eine 
Frau feine andere Richtichnur giebt und Harry und 
ic find vollkommen einig in allen Angelegenheiten.“ 
„Gut gut, aber ich vermuthe, ich thue nichts 
jchlimmes, wenn ich mich für diejelben intereflire ; 
biſt Du doch mein Pathenfind, ich habe Dich erzogen 
und immer jo viel Intereffe an Dir genommen, wie 
eine Mutter — wahrhaftig, ich glaube meine Gefühle 
für Dich waren mehr die einer Mutter als Rellie's.“ 
„Gewiß, Tante, fühle ich, wie gut Du immer gegen 
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mich gewejen bift, und ich danke Dir von ganzem 
Herzen dafür; aber dennoch bleibe ich feſt dabei, daß 
Du unjer Haus nicht regieren darfit.“ 

„Wer will denn das? Was für ein lächerliches 
Gerede ! Al3 wenn es mir je eingefallen wäre, es auch 
nur zu verjuchen. Aber Du kannt doch Deiner alten 
Tante, die mehr Erfahrung hat al3 Du, erlauben, Dir 
Arrangements vorzufchlagen und Dir von Dingen zu 
Iprechen, Die zu Deinem Bortheile wären, nicht wahr ?“ 

„Natürlich, Tante.” 

„Alſo höre; ich ging zu Willis’, die nach Europa 
gehen, fie bleiben drei Jahre fort und da dachte ich, 
ich) könnte Dir ihre Anna verjchaffen. Anna ift ein 
Schab. Sie war zehn Jahre bei ihnen und Frau 
Willis jagt, fie kennt feinen Fehler an ihr.” 

„Ganz gut; aber Tante, wenn fie ein Engel wäre, 
jo würde ich fie nicht wollen ; ich habe ja meine Mary 
und die ziehe ich allen vor, die Du mir nennen fönnteft.“ 

„Aber Eva, Mary fängt an alt zu werden und 
hat diefe Here von einer Tochter auf dem Halfe, die 
fie Euch auf die Schultern lädt; mache, daß Du 
Mary los wirft und Du bift die ganze Sorge los. Fit 
e3 denn der Mühe werth, weil Du viel von Mary hältft, 
ihr Deine Interefjen zu opfern. Ich wiirde fie entlaffen.“ 

„Liebite Tante, das fällt mir gar nicht ein. Ich 
will Mary nicht entlaffen und ich bin ganz zufrieden 
mit der Einrichtung wie fie ift, vollfommen zufrieden.” 

„Kun, Tu wirft jehen was für Unheil Dir daraus 
erwächjt, wenn Du dag Mädchen im Haufe behältft,“ 
jagte Tante Maria, indem fie haftig aufftand. „Aber 
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alles Sprechen ſcheint nichts zu nützen. Ich habe 
reichlich einen halben Tag zugebracht, um dieſes 
Arrangement zu machen, durch welches Du ein vor— 
zügliches Mädchen bekommen hätteſt; aber wenn Du 
vorziehſt Mädchen von der Straße aufzunehmen, 
ſo mußt Du die Folgen tragen. Meine Schuld iſt es 
nicht;“ und Tante Maria erhob ſich verdrießlich und 
ſah ſich nach ihrem Hute um. 

Eva öffnete die Thür nach der kleinen Nähſtube 
um ihn zu holen und ſah Maggie aus der gegenüber 
liegenden Thür verjchwinden. 

„Ich hoffe, fie hat Dich nicht gehört, Tante,“ 
fagte fie unwillfürlich. | 

„Meinetwegen hätte fie eg hören fünnen,“ war Die 
Antwort der beleidigten Dame, die ihren Hut aufjegte 
und das Haus verließ, den Staub moralijch von ihren 
süßen jchüttelnd. | 

Eva ging ihren Morgenpflichten nach und begeg- 
nete Mary mit bejorgtem Geficht3ausdrud. Maggie 
war ausgegangen, hatte alle ihre Sachen mitgenommen 
und war nirgends zu finden. Nach einigem Forſchen 
fand Eva einen Zettel an das Nadelfiffen auf ihrem 
Toilettetiiche gejteckt, auf dem gejchrieben jtand: 

„Liebe Frau Henderfon. Sie haben verjucht mic) 
zu retten, aber es hilft nichts. Für Mutter bin ich eine 
Sorge und für Sie eine Schande. Alfo gehe ich fort; 
verjuchen Sie nicht, mich zu finden. Gott jegne Sie 
und Mutter. | 

Maggie.” 
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Fünftes Enpitel. 
Ein Diner am Wafdtage. 


Die Welt kann in ihrem Laufe nicht ftille ftehen ! 
Ob Herzen brechen und Glieder fchmerzen, die Welt 
geht unaufhaltfam weiter. Im Leben giebt es immer 
ein nächjtliegendes zu thun, das fich gebieterifch vor— 
drängt, unbefümmert um Sorgen und Störungen, die 
Dir oder mir in den Weg getreten jein mögen. 

So hatte auch Mary, als Maggie verſchwunden 
war, ohne eine Spur oder eine Andeutung, wo man 
fie ſuchen könnte zu Hinterlafjen, jo unglüdlic) und 
traurig fie auch war, wenig Zeit zum jammern und 
Klagen. 

Denn faum hatte Eva Maggie’3 Zettel gefunden, 
gelefen und Mary den Inhalt mitgetheilt, der jie auf’3 
tieffte erjchreckte und befümmerte, als ein Läufer von der 
Redaction Eva ein Billet folgenden Inhaltes iüber- 
brachte : 

„Liebes Kleines Frauchen ! 

„Ich habe Selby mit Beichlag belegt ; er ift heute 
Abend frei und da ich weiß, wie vortrefflih Du es 
verftehft Dir in folchen Fällen zu helfen, habe ich ihn 
eingeladen und mir auch die Freiheit genommen im 
Borübergehen Alice und Angie aufzufordern, ebenfalls 
zu kommen. Ich werde es noch St. Sohn, Jim, Bolton 
und Campbell fagen, Du weißt, je mehr deſto Iuftiger ! 
und wenn Du einmal daran gehft, find fieben oder 
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acht nicht mühſamer als zwei oder drei. Auch haſt Du 
ja jetzt Maggie, da kann man ſich ſchon eher ein wenig 
ausbreiten. 
„Dein treuer 
Harry.“ 

„Nein! was für ein Mann!“ rief Eva, „Arme 
Mary! Es thut mir ſo leid, daß das gerade jetzt über 
Dich kommen muß, wo Du ſo kummervoll biſt. Aber 
höre nur. Mein Mann hat einen engliſchen Herrn zu 
Tiſche gebeten und mit ihm eine ganze Menge anderer 
Gäſte. Die meiſten ſind zwar unſere intimſten Freunde.“ 

„Wir müſſen uns ſo gut wie möglich zu helfen 
ſuchen,“ erwiderte Mary, die ſogleich die Situation 
erfaßte; „aber der Truthahn, den der Wildhändler 
geſchickt hat, reicht nicht für ſo viele. Wenn Sie ſo 
gut ſein möchten, Frau Henderſon, nach Simons 
hinüber zu gehen und ein Paar Hühner zu beſtellen, 
ſo könnte ich eine Hühnerpaſtete machen. Auch iſt der 
Schinken noch ganz anſehnlich und könnte, mit Peter— 
ſilie verziert, mit auf den Tiſch geſtellt werden; vielleicht 
beſtellen Sie auch die Peterſilie. Und dann iſt nicht 
Sellerie genug da, wir brauchen noch eirca zwei bis 
drei Stück. Es iſt nur ſchade, daß Herr Henderſon es 
nicht ein wenig mehr an's Ende der Woche verlegt hat 
bis die Wäſche beſeitigt wäre,“ ſchloß Mary ſanft, „aber 
wir müſſen uns helfen.“ 

Die hriftliche Geiftesftärfe kann fich in viel er- 
habenerer und jchönerer Weife, gewiß aber nicht wahrer 
fund thun als in diefem Falle, wo eine arme Dienerin 
am Wajchtage, nachdem fie noch dazu eben von dem 


Ichwerjten Kummer betroffen worden ift, plößlich be- 
rufen wird, alle ihre Vorkehrungen umzuftoßen und 
neue Einrichtungen zu treffen. 

„Meine gute liebe Mary, es ift jo lieb von Dir, 
daß Du alles jo geduldig hinnimmſt und ich weiß doc) 
wie jchlimm Dir zu Muthe fein muß. Du weißt, Herr 
Henderjon iſt ſonſt jehr rückſichtsvoll, aber dieſer eng- 
fiiche Herr bleibt nur jehr kurze Zeit und da mein 
Mann fich ihm gern bejonders aufmerfjam erweiſen 
wollte, mußte er ihn wohl einladen, wenn er gerade 
frei war.“ 

„O ih weiß! Man kann die Dinge nicht immer 
jo einrichten, wie man möchte.“ 

„Und dann weißt Du, Mary, der Herr meint ja 
auch, daß wir Maggie zur Hilfe haben. Er konnte 
ja nit wiffen —“ 

Mary's Augen füllten fich mit Thränen und Eva 
machte ſich Vorwürfe, daß fie hart und rückſichtslos 
gejprochen hahe und fie beeilte fich Hinzuzufügen : 

„Wir geben aber Maggie nicht auf. ch werde 
Herrn Henderjon alles erzählen, wenn er nach Hauje 
fommt und er wird willen, wa3 wir dazu thun müfjen. 
Du kannt verfichert fein, er wird Dir beiftehen und 
nichts unverfucht laſſen, um Dir zu helfen. Wir werden 
fie finden!“ 

„Ach ich fürchte, ich Habe es großentheils verjchul- 
det. Und Mife war jo hart gegen fie, Maggie ver- 
mochte e3 nie fich unter da3 Joch zu beugen. Aber was 
hilft das.” Und ihre Augen mit der Schürze trodnend 
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fügte fie Hinzu: „Was für eine ſüße Schüffel wollen 
Sie haben?“ 

„Was kannſt Du am leichteften machen, Mary?“ 

„Einen Gelee, ein Blanc manger vder einen 
Auflauf, obgleich wir dazu nicht genug Milch genom- 
men haben. Aber ich denke, ich fann mir von Dinah 
welche leihen, Fräulein Dorcag wird ſicherlich nichts 
dagegen haben.“ 

„Richte Du das ganz ein, wie es Dir am beſten 
paßt. Ich will inzwiſchen hinunter gehen und die Be— 
ſorgungen machen und ich weiß ſicher, daß Du alles, 
wie ſchon ſo oft, herrlich fertig bringſt. Ich will auch 
in einen Fruchtladen gehen und ſchönes Obſt beſorgen, 
was ja auch ein Schmuck für den Eßtiſch iſt.“ 

Eva ging fort und Mary blieb allein mit ihrem 
Kummer, und begann den Sellerie zu putzen und alles 
zur Bereitung des Gelee und Blanc manger zu präpa— 
riren. Wie bitter es auch in ihrer Seele ausſah, die 
Menichen mußten doch zu Mittag eſſen! Und im 
Grunde ift dieſes Getriebe des täglichen Lebens mit 
jeinem gebieterifchen unaufhaltfamen Schaffen für 
jorgenfchwere Herzen ein großer Segen. 

Wenn Mary eine reiche Frau gemwejen wäre, die 
nicht3 zu thun gehabt hätte, als mit einem Riech— 
fläfchchen zu Bette zu gehen und in voller Muße 
ihren Gram zu nähren, würde fie nicht jo viel Wider: 
ſtandskraft gehabt haben, als fie in dem Obliegen ihrer 
nothwendigen häuslichen Pflichten und in dem Bereiten 
der Speijen fand. 

Eva hatte ihr allerdingd den einzigen, in ihrer 
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Macht liegenden Troft in der Verficherung gejpendet, 
daß fie ihrem Manne alles mitteilen wolle und fie - 
jehen wollten, ob es feine Mittel und Wege gäbe, 
Maggie zu finden und zurüd zu bringen. Die arme 
Mary machte ji, nun es zu jpät war, die bitterjten 
Borwürfe auch wegen der vielen Noth, die fie ihrer 
jungen Herrin dadurch bereitete. Ihr Bruder Mike 
hatte es auch nicht unterlafjen, in der Bitterkeit feines 
Herzens über Maggie’3 Schande, fie für ihre jchlechte 
Erziehung herumter zu machen — wie es die Art der 
Welt bei mißrathenen Kindern ift: 

Sie habe das erwartet können; es babe jo 
fommen müfjen. Sie habe fie nicht ftrenge genug ge- 
halten, Habe ihr zu viel nachgegeben; jeine Frau habe 
e3 ja immer gejagt, daß fie das Mädchen zu einer 
eitlen Närrin erzögen. 

Das war ein fcharfer Pfeil in Mary's Herz, denn 
Mary Hatte auf Ddiefe Frau, als feine ebenbürtige 
Partie für ihren Bruder, jtet3 herabgejehen. Das kühle 
Entgegentommen Mary’3 Hatte Bridget gefränft und 
Mary’ Demikthigung jchien ihr eine verdiente und 
war gleichzeitig eine Vergeltung für ihr gethane 
Unbill. 

Nicht nur unfere offenen Feinde, jondern, wie wir 
zu unſerm Leidwejen jagen müfjen, rejpectable An- 
verwandte denken nicht jelten, wenn Trübfal die ihrigen 
befällt: „Es ijt gut, daß e& jo kommt.“ Alle deren 

Kath nicht befolgt worden ift, alle, die jich überſtrahlt 
oder gekränkt gefühlt Hatten, find mit der Art des 
Troſtes von Hiob’3 Freunden jehr bei der Hand und 
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betonen vor allem, daß der ie ſelbſt alles ver- 
ſchuldet habe. 


So bildete der ſtechende und quälende Gedanke 
an alle die möglichen Dinge, die Bridget und Mike 
und die übrige Familie, welche höflicherweiſe in den 
Begriff: „Ihr beſten Freunde“ eingeſchloſſen werden 
mußte, von ihr und Maggie ſagen würden, keinen 
kleinen Theil der bittern Wermuth dieſes Tages. 


Eva konnte nicht umhin Mary's gramerfülltes, 
gebeugtes Ausſehen mit tiefem Mitgefühl zu beobachten. 
Sie war überzeugt, daß Maggie Tante Maria's Phi— 
lippica im Wohnzimmer durch die Thür mit angehört 
hatte und daß das den Entjchluß, ein Ende zu machen 
und Jich in ihre elende Verſunkenheit zurück zu begeben, 
gereift Habe, und Eva machte ſich Vorwürfe, daß fie 
fich nicht rechtzeitig vergewifjert habe, ob die heftigen 
und graufamen Anklagen Tante Maria's auch nicht 
von Maggie gehört werden konnten. 


„sch hätte nachjehen und mich vergewiljern jollen, 
jobald ich merkte, worauf Tante Maria hinaus wollte,“ 
Dachte fie bei ſich jelbit. 

„Wenn ich Maggie hinauf geſchickt hätte, würde 
dies nicht gejchehen fein.“ 

Nun aber jollte ein engliſcher Schriftiteller, von 
dem Harry jehr viel hielt, an diefem Tage dort effen 
und Eva jeßte ihren ganzen Hausfrauen-Enthufiagmus 
und Stolz Ddarein, alles jo reizend wie möglich zu 
machen. Ihr wißt, Schweitern, wie es damit geht. 
Jedes Mal, daß Ihr eine gejellige Unterhaltung vor- 


habt, geht Ihr zeitweilig mit Eurer ganzen Seele 
darin auf, und Habt-eine vollftändige Kleine Schar 
von Hoffnungen und Befürchtungen, Freuden, Sorgen 
und Plänen, die, mit dem Tage geboren, am nächjten 
Morgen wieder vergehen. 


Als fie eben damit beichäftigt war, ihre Blumen 
zu arrangiren, erjcholl die Hausglode und Sim Fel- 
lows trat mit einem Korb voll Früchten ein. 

„Suten Morgen, Harry hat mir gejagt, daß Sie 
diefen Abend eine Kleine Feitlichfeit haben würden, 
und ich fühlte mich gedrungen, Ihnen einen Kleinen 
Beitrag dazu zu liefern.“ 


„O vielen Dank, Jim; ich wollte gerade aus— 
gehen, um mir Die Früchte zu beſorgen. Wie liebens⸗ 
würdig von Ihnen!“ 


„Nun ſind alſo die Früchte zu Ihnen gekommen, 
ohne daß Sie ſich danach umzuſehen brauchten. Haben 
Sie noch ſonſt irgend welche Beſehle? Kann ich 
Ihnen nicht zu irgend etwas behilflich ſein?“ 

„Nein, Jim, es wäre denn — Sie wiſſen, meine 
gute Mary iſt ein wichtiges Triebrad in dieſem Haus— 
ſtande, und wenn ſie zuſammenbricht, ſo ſind wir 
alle verloren; denn ich wüßte nicht, was ich einen 
einzigen Tag ohne ſie anfangen ſollte.“ 

„Und was iſt dieſem wichtigen Triebrade begeg— 
net, hat es ſich einen Schnupfen geholt, oder was?“ 

„Kommen Sie, Jim; machen Sie ſich nicht über 
meine Metaphern luſtig. Die Sache iſt, daß Mary's 


— A 


Tochter, Maggie, wieder fortgelaufen ist, und jie ver: 
lafjen hat.“ . 
„Darauf mußte fie ja gefaßt fein,” jagte Jim. 

„Nein, Maggie benahm fich fehr gut, und id 
glaubte wirklih, ich würde etwas aus ihr machen 
fönnen. Sie hielt ungeheuer viel auf mich und id 
fonnte vortrefflih mit ihr auskommen und fand fie 
jehr intelligent und fähig; aber ihre Verwandten 
nahmen alle Partei gegen fie, und ihr Onfel kam 
geitern Abend und fprach mit ihr, bis jie in vollftän- 
dige Wuth gerieth.“ 

„Natürlich,“ jagte Sim, „das ift der Zauf der 
Welt; ein Menjch kann nicht bereuen und ruhig feine 
Weges gehen; er muß fich feine Sünden gehörig unter 
die Nafe reiben lafjen. Ich wußte, daß Maggie bei 
diefer Operation auffenern würde; fie hat ihre großen 
Ichwarzen Augen nicht umjonst, dag kann ich Ihnen 
jagen.“ 

„E3 gelang mir aber noch, fie zu beruhigen und 
fie und ihre Mutter wieder zur Vernunft zu bringen, 
und alles zu glätten und zu ebnen. Aber hiejen Morgen 
fam Tante Maria —" 

Bei diefen Worten ließ Jim einen bezeichnenden 
Pfiff erichallen. 

„3a pfeifen Sie nur. Sehen Sie, Maggie war 
früher bei Tante Maria im Dienfte, und diefe ift fehr 
erbittert gegen fie, und fam, um mich zu bewegen 
fie fortzujagen. Sie hätten den anflagenden Blick voll 
vernichtenden Hohnes jehen jollen, den fie Maggie 
zuwarf, als jie die Thüre öffnete. Und fprach mit 
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mir ſo laut über ſie, und ſagte ſo vieles, um mich 
zu bewegen, beide, ſie und Mary fortzuſchicken und 
andere Mädchen zu nehmen, daß ich mich nicht wun— 
dere, daß Maggie fortgegangen iſt. Und nun iſt die 
arme Mary ganz unglücklich. Es macht mich traurig 
zu ſehen, wie ſie ſo verloren und geduldig ihr Tage— 
werk verrichtet und ſich jeden Augenblick dabei die 
Augen trocknet, und wie die gute Seele doch alles für 
mich thut.“ 

„Beim Himmel, ich wollte, ich könnte ihr Helfen. 
Wiſſen Sie was, ich will Maggie Spur verfolgen 
laffen, und wir wollen fie fchon auffinden. Sch kenne 
alle Detectives und die ganze Polizei — darin fün- 
nen Sie ſich auf uns ZBeitungsredacteure verlaffen — 
und Maggie ist ein ziemlich fenntlicher Artifel, und 
ich glaube, ich werde ihre Spur auffinden können. Es 
giebt nicht viele Dinge, die Jim nicht auffinden kann, 
wenn er fich ernfthaft daran macht. Haben Sie in- 
zwischen irgend welche Botengänge für mich zu ma= 
chen, oder irgend eine Beitellung an Ihre Familie 
auszurichten. Sie können mir Ihre Aufträge nur 
gleich geben.“ 

„Run ja, Sim. Wenn Sie jo gut fein wollten, 
im Borbeigehen zu meinen Eltern zu gehen und Angie 
zu bitten herzukommen, und mir zu helfen. Sie ijt 
immer jo munter und gewandt und weiß einen auch 
in jo guter Zaune zu erhalten.“ 

„D ja, Angie ift immer bei der Hand und im— 
mer fertig, jo oft jemand ihrer bedarf und ift vor- 


trefflich bei jedem unerwarteten Vorfommmiß. Die 
9. 2. Stowe, Wir und unjere Nachbarn, II. 4 


Kleine Perſon ift jet vollauf mit der Weihnachts- 
bejcheerung für unſere Sonntagzjchule befchäftigt; 
erſt neulich Abend jtridte fie Kappen und Kragen 
dafür, wie eine zweite Dorcas.“ 

„Sa. Wir müſſen alle über dieſer Weihnachts- 
bejcheerung noch eine Berathung halten. Ich möchte 
gern Herrn St. John darüber ſprechen.“ 

„Slauben Sie, daß es in den erjten Jahrhun— 
derten Weihnachtsbäume gegeben hat, oder daß es 
irgend ein Firchliches Praecedenz für diejelben giebt ? 
Sonft jehe ich nicht ein, wie St. Sohn eine jo welt- 
fihe Sache in feiner Kapelle erlauben kann.“ 

„D ja, Herr St. John ift verftändig. Er hörte 
Angie neulich Abend mit großem Intereſſe zu, als 
fie von einem Weihnachtsbaume, den fie voriges Jahr 
in Dr. Cuſhing's Sonntagsſchule aufpugen geholfen 
hatte und er jchien ganz entzüct von dem Gedanken. 
Angie, Mice und ich find zu einem Comité zufam- 
mengetreten, um eine Lifte von Kindern aufzuftellen, 
und und um Gejchenfe zu bemühen, und das war 
eines von den Dingen, über die ich heute Abend 
gerade jprechen wollte.“ 

„Nun, bringen Sie Angie und St. John dazu, 
fich miteinander über den Weihnachtsbaum zu unter- 
halten, er wird jehr erbaut darüber fein. St. John 
iſt unftreitig jehr verjirt in allen Detail über Die 
Vorgänge in den Katafomben und er ift uns allen 
weit voran, wenn er über Die erjten Chriften predigt; 
aber wenn es fi) um einen Weihnachtsbaum für 
New-Horker Straßenjungen und mädchen im neun- 
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zehnten Jahrhundert handelt, jo will ich darauf wetten, 
daß Angie es ihm zuvorthut. Er wird von ihr lernen 
müffen und er würde e3 auch nicht ungern von ihr 
annehmen. Jim weiß manches?“ Und Jim neigte den 
Kopf nad) einer Seite hin, wie ein vorwißiger Sper- 
ling und machte ein pfiffiges Geficht. 

„Was meinen Sie, Jim ?" 

„O, nicht3 ! Alice jagt, ich dürfe bei Strafe ihres 
hohen Zornes nichts denken und nicht? fagen ; aber 
beobachten Sie Doch heute Abend den Hirten und 
Angie!” | 

- „Sim, Sie boshafter Menſch, Sie müſſen nicht 
jo reden.“ 

„sch bitte Sie um alles in der Welt, wer redet 
denn jo? Sage ich irgend etwa? Ich fage ja gar 
nichts. Mlice würde es mir gar nicht erlauben. Sch 
muß immer die Augen fchließen und nach der andern 
Seite jehen, wenn Angie und St. John in der Nähe 
find, aus Furcht ich möchte etwas jagen, oder Fünnte 
eine Bemerkung machen. Jim jagt nichts, denkt aber 
dejto mehr." 

Nun wagen wir die Behauptung aufzujtellen, daß 
e3 feine glüdliche junge Frau in den erjten Monaten 
ihrer Ehe giebt, die nicht geneigt wäre, für alle ihre 
Freundinnen eine glücliche Heirat als den Gipfel 
der menjchlichen Glücjeligfeit zu erhoffen und jo war 
Eva nicht wie Alice choquirt durch die Annahme, daß 
ihr Pfarrer ein Candidat für das Sacrament der Ehe 
werden könne. Im Gegentheil, es drängte fich ihr 
fofort auf, daß die hübſche praftifche, lebhafte, thätige 
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fleine Angie ein wahrer Engel, nicht nur in der Kirche 
und Sontagsfchule, jondern im Haufe eines Pfarrers 
fein könnte; er war Idealiſt und Theoretifer und fie 
praftiich und verftändig; doch war fie hübſch und 
maleriſch und phantaftifch genug, um einen Idealiſten 
zu veranlafjen fich in ihre Reize zu verjtriden umd fie 
in Sonetten zu befingen. Und als alle dieſe Erwägun- 
gen auf einmal auf Eva einjtürmten, ging fie mit 
nachdenflich-wohlgefälligem Lächeln daran, einen Ge- 
raniumzmweig mit Rojenfnofpen zu umminden. Nach 
einer Kleinen Pauſe ſagte fie: 

„Sim, wenn Sie einen Vogel jehen, der darüber 
nachdenkt, ob er fich ein Neft in dem Baume, neben 
Ihrem Fenster bauen joll und gern wollen, daß er 
das thue, jo ift es nothwendig, daß Sie fich möglichit 
ruhig verhalten und nicht ans Fenſter treten und auf- 
pafjen, oder gar den Leuten laut zurufen: „DO! jeht 
doch einmal her, hier ift ein Vogel, der fich ein Neft 
bauen will!" Berjtehen Sie nicht den Sinn meiner 
Parabel?“ 

„Warum jagen Sie mir das? Habe ich mich 
nicht von dem Fenſter ferngehalten und bin auf den 
Zehen umbergegangen wie eine Kate und habe nur 
verftohlen jo ruhig wie möglich Hingeblict ?“ 

„Es fcheint, Sie haben nicht umhin gekonnt, meine 
und Alice's Aufmerkſamkeit auf die Sache zu Ienfen. 
Erweitern Sie wenigftend nicht noch den Kreis Der 
Beobachter, Jim!“ 

„Sie jollen jehen, ob ich es thue. Sie werden 
finden, daß ich die Digcretion in Berfon bin. Sch 


werde jo ruhig fein, daß jelbft die Nerven eines Kolibri 
nicht davon beunruhigt werden fünnten; für jebt fage 
ih Ihnen Lebewohl.“ 

„Aber Jim, vergeſſen Sie nicht, was Sie fünnen 
für Maggie zu thun. Es ſcheint mir wirklich egoiftifch 
ganz mit meinen eigenen Gedanken präoccupirt zu fein, 
und nicht? zu thun um Mary zu helfen.“ 

„Soweit ich jehe, thun Sie alles, was Sie können. 
Sch will mich jofort um die Sache befümmern und 
Ihnen berichten. Alſo ä revoir.“ 

Angie Fam zur Frühſtückszeit, und die beiden 
Schweitern beriethen, als fie beim Thee jaßen, die 
Vorbereitungen zu dem bevorjtehenden Abende und die 
Weihnachtszurüftungen der Sonntagsfchule Eva fing 
an, durch Jim's Andeutungen aufgeklärt, gewiffe Zeichen 
einer zunehmenden Vertraulichkeit zwijchen Angie und 
Herrn St. John zu beobachten. 

„D Eva, ih muß Dir erzählen. Jch war Sonn- 
abend Nachmittag bei der armen Frau Price und da 
war Sohn eben von einer jener jchredlichen Touren 
zurücgefehrt, die er alle vierzehn Tage oder Drei 
Wochen zu machen fcheint. Du haft nie einen fo de- 
müthigen, jo befimmerten und jo guten Menjchen 
gejehen, der jo bemüht geweſen wäre wie er, ſich 
mit mir, feiner Frau und jedermann in gutes Einver- 
nehmen zu ſetzen. Da jaß er, feine Frau pflegend und 
jein Baby jo gejchickt wartend wie eine Amme; denn 
die arme Frau hat einen Fieberanfall gehabt, den jie 
fich theilweife, glaube ich, durch Erſchöpfung und Angjt 
zugezogen Hat; aber fie ſchien jo jelig und glüdlich, 
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ihn wieder zu haben! Und ich konnte nicht umhin zu 
denfen, welch eine Schande es ſei, daß es fo etwas 
wie Branntwein giebt, und daß Leute ein Gewerbe 
daraus machen, andere zu verführen ihn zu trinken. 
Wenn ich nur Königin wäre, ich ließe ohne weiteres 
alle Trinkſtuben ſchließen!“ 

„Ich glaube, wenn wir Frauen unſern Willen 
durchſetzen könnten, würden wir das ziemlich allgemein 
ſo machen.“ 

„Das weiß ich doch nicht. Einer der ſchlimmſten 
Läden in John's Nachbarſchaft wird von einer Frau 
gehalten.“ 

„Dieſe Schwäche der Männer ſcheint ganz hoff— 
nungslos.“ 

„O, man darf nie verzweifeln! Ich fand ihn 
in ſo guter Stimmung, daß ich ihm alles ſagen 
fonnte was ich wollte; er war höchſt unglücklich, weil 
er jeine Stelle in Sander?’ Zager wegen feiner Trunf- 
jucht verloren Hatte. Dort war er Hausfnecht und 
Bote gewejen und er hat jo angenehme Manieren und 
ift jo gewandt, daß er fich jehr beliebt gemacht hatte, 
aber fie wurden feiner Unzuverläffigfeit überdrüffig und 
hatten ihm fagen laffen, daß fie feiner nicht mehr 
bedurften. Du fiehft, hier war eine Gelegenheit. Ich 
jagte zu ihm: „Sohn, ich fenne Herrn Sanders, und wenn 
Sie feierlich geloben wollen, nie wieder einen Tropfen 
Branntwein zu genießen, oder einen Pla aufzusuchen 
wo derjelbe verfauft wird, will ich verfuchen ihn zu 
bewegen Sie wieder zu nehmen." So nahm ich ein 
Blatt Papier, und jchrieb ein feierliches Gelöbniß, in 
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einer guten deutlichen Handjchrift nieder, und er unter- 
zeichnete es mit feinem Namen, und gerade in diefem 
Augenblid trat Herr St. John ein; ich zeigte es ihm, 
und er ſprach jchön zu ihm und betete mit ihm, und 
ich hoffe jest wirklich, daß Sohn feſt bleiben wird.” 

„Herr St. Sohn bejucht fie alfo ?“ 

„D gewiß; feit ich die Kinder in meiner Claſſe 
habe, ift er jehr aufmerffam gegen fie gewefen. Ich 
höre oft von feinen Bejuchen, und al3 er nachher mit 
mir nach) Haufe ging, ſprach er mit mir von jenem 
Artikel von Dr. Campbell, und rieth mir denfelben zu 
leſen. Er jagte, er habe einige neue Ideen in ihm an- 
geregt. Er nannte dieje Familie mein kleines Kirchipiel, 
und jagte, ich könne mehr thun als er. Stelle Dir 
vor, daß unjer Pfarrer das gejagt hat!“ 

Eva jtellte es fich vor, hütete fich aber ihren 
- Gedanken Ausdrud zu geben. „Sim hat Recht," dachte 
fie bei ſich. 


Schites Capitel. 
Worüberſie [praden. 


Das Diner war, wie viele improviſirte gejellige 
Wagnifje, ein Succeß. Herr Selby erwies fich als einer 
jener liebenswürdigen engliſchen Neifenden, welche 
Amerika bejuchen, um das befondere individuelle Leben 
dort Fennen zu lernen, nicht aber um die Punkte auf- 
zujpüren, in denen fic) dasselbe von den gejelligen 
Mapftäben der alten Welt unterjcheidet. Er fchien 
empfänglich für das Fleine,. in kürzeſter Zeit hergeftellte 
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Familien-Diner, bei welchem die fterentyp gerwordene 
Reihenfolge der Gänge gänzlich außer Acht gelaffen 
wurde ; bei welchem es weder Suppe noch Filch, ſondern 
nur einen guten fubjtantiellen Braten mit Gemüſen, 
- ein leichtes Deffert von Früchten und Confect gab; 
bei welchem fein jchwarzer Diener mit weißen Hand 
ſchuhen die Teller wechjelte, ſondern nur die refpectable 
mütterliche Mary, ſauber gefleidet, neben ihren Fune— 
tionen als Köchin dag Amt eine Aufwärters über- 
nommen hatte. 

Ein wirklich vornehmer Engländer entwidelt, 
wenn er jich einmal definitiv außerhalb jener bleiernen 
Schranfe von Conventionen findet, welche die Elafti- 
cität des Geiſtes niederdrüdt, wie londoner Nebel 
und Rauch, bisweilen die Heiterkeit eines Schulfnaben 
in. jeinen ‘Ferien, und er fcheint luſtig und zu fcherzen 
aufgelegt in einem Grade, welcher die feierlichen Gott 
heiten des infularen Decorums in Erſtaunen jeßen 
würde. Zeuge dejjen find die Späße und Ausgelajjen- 
heiten Thackeray's und Dickens', bei welchen die be- 
rauschende Wirkung jocialer Freiheit fich gelegentlich 
in einer Weije äußerte, welche bisweilen ſelbſt geſetzte 
Amerikaner überrafchte, wie zum Beifpiel Thaderay 
beim Fahren durch das tugendfame und ftaunende 
Bofton die Beine zum Fenfter feines Wagens hinaus- 
jtecte und wie Dickens feine berühmte Gehwette zur 
Ausführung brachte. 

Herr Selby war ein Schriftfteller von wachjen- 
dem Ruf in der Iondoner literariſchen Welt, der fich 
jeinen Weg ſelbſt gebahnt, der ſchwere Zeiten durch- 


— 7 — 


gemacht Hatte, jet aber in guten Verhältniffen war. 
Wenn Eva das Geld daran hätte wenden und ihr 
ganzes Haus auf den Kopf ftellen wollen, würde es 
ihr vollflommen möglich gewejen fein, ihm ein Tangwei- 
lige3, einem Londoner Diner mittelmäßig nachgeahmtes 
Mittagefjen mit Aufwärtern in weißen Cravatten und 
vielen weitläufigen Gängen zu geben, und in diejem 
Falle würde Herr Selby zu einem fteifen wohlconjer- 
virten Briten mit tadellofer Cravatte und tadellojen 
Handſchuhen und einem diplomatifch rejervirten Be— 
nehmen erjtarrt fein. Eva würde bei dem Grübeln 
über die verjchiedenen ungewöhnlichen Arrangements 
des Eptijches nervös geworden fein und aller Anwejen- 
den wirde fich eine allgemeine Steifheit und Ver— 
legenheit bemächtigt haben. Leute, welche Ausländer 
bewirthen, verfallen oft in den Irrthum der beiden 
Engländer, welche die ganze Nacht zufammen im Poſt— 
wagen reiten und fich mühjam in gebrochenem Fran 
zöſiſch mit einander unterhielten, bi fie bei Tages— 
anbruch durch ein zufälliges Verſprechen herausfanden, 
daß jie beide Engländer feien. Jeder echte Mann jehnt 
fih in feinem Herzen, bejonder8 in einem fremden 
Lande nach dem was jeder einfache Haushalt ihm zu 
bieten vermag — nad) dem Behagen einer echten 
Häuslichkeit, nach dem Gefühle, fern von prunfhaften 
Aeußerlichkeiten unter Freunden zu fein, und Herr 
Selby ſah in den erjten zehn Minuten, daß er das 
in dem Henderjfon’schen Haufe gefunden habe. 

In der Stunde vor Tiſche hatte Eva ihm ihren 
Epheu und ihre Farrnen und ihre Art diejelben zu 
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ziehen gezeigt und hatte einen verftändnißvollen Beobach- 
ter und Zuhörer an ihm gefunden. Herr Selby war 
begierig ein amerikaniſches interieur und das häus- 
liche Leben einer in bejcheidenen Verhältniſſen lebenden 
Familie fennen zu lernen. Er interefjirte ſich fir die 
Art der Erwärmung, der Erleuchtung, des Arrange- 
ment3 der Möbel u. ſ. w. und bald durchwanderte 
Eva mit ihm das ganze Haus und erflärte ihn mit 
beredten Worten das Agiren des Heerdes, die Yage der 
Waſſerröhren und die verjchiedenen Comfort? und 
Bequemlichkeiten, welche fie in ihrem kleinen Grund- 
jtüde eingeführt hatten. 


„sh Habe ein eigenes Häuschen in Kentijh- 
Town," fagte Herr Selby, der nun ſeinerſeits mit- 
theilfam wurde, „und ich werde meiner Frau don 
einigen Ihrer Einrichtungen erzählen. Wir Schrift- 
jteller,“ fügte er Hinzu, „haben allen Grund, Dieje 
Arten, ſich das Leben mit geringen Koſten behaglid 
zu machen, fennen zu lernen. Es ift das Problem 
unſeres Beitalterd, die Einrichtung Kleiner Häufer für 
Leute in bejcheidenen Berhältniffen zu vervolllommmen 
und e3 jcheint mir, daß man es darin in Ihrem 
Lande weiter gebracht hat als bei ung.“ 


Nac einiger Zeit folgte die Vorftellung „meiner 
rau”, deren Photographie Herr Selby pflichtmäßig 
in der Rocktaſche oberhalb der Herzgegend trug. Dann 
fam „mein Sohn“, vier Jahre alt, umgeben von all 
jeinen Spieljachen, kurz, ehe eine Stunde verflojjen 
war, fühlten Eva und er fich Jo jehr als alte freunde, 
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daß fie ſich nicht gejcheuet hätten, ſich gegenjeitig 
Familiengeheimnifje mitzutheilen. 

Alice und Angelique waren allerliebfte Mädchen 
und ganz dazu gemacht, die Neize diefer Häuglichkeit 
noch zu erhöhen und in das rechte Licht zu ftellen. Sie 
befaßen in hohem Grade dag, was den amerifanijchen 
Mädchen der bejjern Gejellichaft eigenthümlich iſt, 
jene edle Offenheit des Benehmens, jene furchtloje 
Kundgebung der innerjten Natur, wie fie nur in der 
Atmofphäre einer freien demokratiſchen Gejellichaft 
gedeihet. Wie die meisten amerifanischen Mädchen von 
guter Familie, waren fie viel gereift und hatten Ge— 
fegenheit gehabt, die europäijche Gejellichaft kennen zu 
lernen, was ihrer Unterhaltung mehr Leben gab, ohne 
ihre einfache Offenheit im geringften zu beeinträc)- 
tigen. Das Reifen im Auslande Tann je nach der 
Berjchiedenheit der Charaktere zwei ſehr entgegenge- 
jegte Wirkungen hervorbringen. Perſonen von be- 
ſchränkter Erziehung, welche empfindlich und mißtrauifch 
gegen jich jelbjt find, werden durch das Kennenlernen 
des Auslandes verlegen, fie verlieren das Vertrauen 
zu ihrem gewohnten Leben, zu ihrem eigenen Lande 
und feinen jocialen Gewohnheiten, und taujchen nicht? 
entjprechendes dafür ein. Ihre Bemühungen, ſich gaft- 
frei zu erzeigen, lähmen fie jelbft, indem fie zwijchen 
fi) und ihren auswärtigen Muftern Vergleiche an- 
ftelen; fie jcheuen fich, Fremde zu bewirthen, aus 
einer bejtimmten Furcht, daß fie hinter dem, was man 
anderswo erwarten würde, zurücbleiben möchten. Aber 
Perjonen von einem weitern Gefichtzfreije und grö- 


— 60 — 


ßerer Selbſtzuverſicht ſehen ſofort, daß es ein eigenthüm⸗ 
liches amerikaniſches häusliches Leben giebt, und daß, 
was ein Fremder in einem fremden Lande ſucht, die 
Eigenthümlichkeit dieſes Landes und nicht ein Verſuch 
iſt, das zu reprodueciren, was ihm durch beſtändige 
Wiederholung zu Hauſe langweilig und widerwärtig 
geworden iſt. 

Angelique und Alice ſprachen ungenirt und frei; 
Alice mit unerjchütterlic) ruhigem gefunden Menjchen- 
verjtande und der ihr eigenen Würde des Benehmens 
und Angeligue in jenem jonnigen Sprühen und Bligen, 
welches wie die Strahlen eine® Springbrunnenz un— 
aufhörlich und luſtig plätjchernd aufſchießt. In der 
Geſellſchaft ſolcher Weſen, wie Eva, Alice und An- 
gelique fonnten die Herren der Schöpfung fih un- 
möglich Tangweilig oder jchwerfällig präfentiren. Auch 
waren Die meilten anmejenden Herren Habituss 
des Haujes und gewifjermaßen mit einander gejtimmt, 
wie Inftrumente, die fchon zuſammen gefpielt worden 
find, und es ift daher nicht zu verwundern, daß Herr 
Gelby innerlich die DBemerfung machte, daß Dieje 
Amerifaner bei ſich zu Haufe Höchit Fiebenswirdig 
jeien, und daß den gebildeten amerikanischen Frauen Die 
anfprechende Offenheit ihres Wejens noch einen bejon- 
dern Weiz verleihe. 

Das Gebot: „Vergeſſet nicht, gaftfrei gegen 
Fremde zu fein,“ wiirde viel eifriger befolgt werden, 
wenn e3 wohlmeinenden Menjchen ein fir allemal 
Har gemacht werden Fünnte, worin Das, wonad) 
Fremde Berlangen tragen, beiteht. Wonach verlangt 
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Euch, wenn Ihr fern vom Haufe in einer fremden 
Stadt jeid. Iſt e8 nicht die Wärme des häuslichen 
Heerdes und der Anblid von Leuten, von denen Ihr 
wißt, daß fie fich für Euch intereffiren ? Iſt es nicht 
das gejegnete VBorrecht, Euch unter Zeuten, von denen 
Ihr wißt, daß fie Euch verjtehen, rückhaltlos aus- 
jprechen und bewegen zu fünnen? Und würdet Ihr 
e3 nicht vorziehen, mit einem alten Freunde einfach 
falten Hammelbraten zu ejjen, als ein glänzendes 
ceremonidjes Diner mit Leuten zu verzehren, die fich 
nicht im mindeften für Euch interejfiren? 

Nun denn, jchreibt e8 Euch in Euer Herz, daß 
andere Leute ebenjo empfinden wie Ihr und daß Die 
Kunft der Bewirtfung in der Kunſt befteht, fich 
wirklich für Leute zu interefjiren. Wenn Ihr ein war- 
mes Herz, ein ſympathiſches, anfrichtiges Intereſſe 
für Euren Fremden Habt, jo fürchtet Euch nicht, ihn 
einzuladen, wenn Ihr auch fein auserleſenes Eßſer— 
vice habt, und Emre Teller an den Enden betrübend 
abgeftoßen find, ja jogar wenn ein Henkel von Eurer 
Gemüſeſchüſſel abgebrochen ift. Durchdringet Euch mit 
der Ueberzeugung, daß Ihr etwas beſſeres als das 
befte Diner — daß Ihr troß abgeftoßener Zeller 
und höchſt bejcheidener Eßſervice einen Theil Eurer 
jelbft, daß Ihr Liebe, guten Willen und Sympathie 
geben könnt, gerade jo gut als jervirtet Ihr auf Sövres- 
Porzellan und bligendem Silber. 

Es wurde bald Ear, daß Herr Selby wie andere 
verftändige Engländer ein echtes Interefje daran Hatte, 
durch die Oberfläche unjeres amerikanischen Lebens 
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hindurch zu der wirklichen harten Unterlage vorzu- 
dringen, auf welcher unfer jociales Zeben beruht. Er 
intereffirte ſich auf das Iebhaftefte und in der intelli- 
gentejten Weife für die Einzelheiten des amerifanifchen 
Fournalismus, feine Behandlung, feine Aussichten 
und feinen Ertrag im Bergleih mit den englijchen 
Berhältniffen, und dag war ein Gegenftand, bei wel- 
chem Bolton’3 Erfahrung und Jim Fellows' viel- 
jeitige praftiiche Beobachtungen glänzend zu Tage 
traten. Alice war entzüdt von dem offenbar günftigen 
Eindrude, den Jim auf Herrn Selby machte, defjen 
gute Meinung zu gewinnen jehr der Mühe werth 
ſchien, denn jo unempfindlich Alice für ihre eigene Per- 
jon war, jo machte fie doch auf Jim’ eine Art von 
Eigenthumsrecht geltend, ähnlich dem der Fürftinnen 
des Mittelalter8 auf ihre Ritter, die ihre Farben 
trugen, und Jim fühlte fich offenbar durch das Be— 
wußtjein, daß gewifje helle Augen auf ihn blidten, 
dazu bejonderd angeregt, jeine Pflicht in der Unter- 
haltung männlich zu erfüllen. So beiprachen fie alle 
Chancen und Ausfichten des Einfommens und Zebens- 
unterhaltes der Schriftfteller und Journaliſten in den 
beiden Ländern, die größere oder geringere Schwie- 
rigfeit de3 Heiratens und der Gründung einer Fa— 
milie; Gehalte, Miethen, Preife von Waaren u. f. w. 
Herr Selby berichtete mit großer Offenheit aus feinen 
perfönlichen Erfahrungen und Beobachtungen, und 
Harry und die übrigen erwiderten diefe Mittheilungen 
mit gleicher Offenheit, jo daß ſchließlich die ganze 
Gejellichaft wie Gejchwifter über ihre gegenjeitigen 
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Angelegenheiten vollftändig unterrichtet war. Eva, die 
am Tische präfidirte, lenkte als geſchickter Steuermann 
das Steuerruder der Unterhaltung bald hierhin, bald 
dorthin, um die Kräfte aller ihrer Gäfte heranzu- 
ziehen. In der That war ein eifriger Unterhaltungs- 
geift über fie alle gefommen, und es wurde dunkel, 
als Eva fich erhob, um die Gefellichaft in's Wohn- 
zimmer zu führen, wo ein helles Kaminfeuer und 
Kaffee ihrer warteten. 

„sch Liebe e8 nicht, meine Fenfter Abends jehr 
dicht zu verhängen,“ jagte Eva, indem fie ihre Tüll- 
ronleaur herabzulaſſen ſich anſchickte. „Der Feuer— 
ſchein eines gemüthlichen Zimmers muß, dünkt mich, 
in's Dunkle hinausſtrahlen, damit es auch von außen 
heiter und gaſtlich ausſieht. Deshalb mag' ich auch 
keine geſchloſſenen Fenſterläden leiden. Wiſſen Sie, Herr 
Selby, was für einen Eindruck Ihre engliſchen Ein— 
richtungen auf mich zu machen pflegten? Sie ſchienen 
alle darauf angelegt, höchſt angenehm für die zu ſein, 
die drinnen waren, dagegen erkaltend, abſtoßend für 
die draußen bleibenden. Ihre ſchönen Gärten, die 
man ſich gern anſehen möchte, ſind von hohen, mit 
Glasſcherben bedeckten Steinmauern geſchützt, um 
einem jede Hoffnung hinüber zu kommen zu beneh— 
men. Ich finde aber, daß ſchöne Gärten eine öffent- 
Ihe Wohlthat, ja eine öffentliche Erziehung jein 
follten, und darum follte niemand Diejelben mit jo 
hohen Mauern umgeben, daß jelbjt der Anblick feiner 
Bäume und der Duft feiner Blumen feinen armen 
Nachbarn verjagt bleibe.“ 
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„Das kommt alles von unferer nationalen Liebe 
zur Abfonderung, ich bitte Sie zu glauben, Frau 
Henderfon, daß es nicht Engherzigfeit ift, jondern 
Shüdhternheit — Sie finden e3 mit unſeren 
Herzen ganz wohl beftellt, wenn Sie einen Blid in 
diejelben thun.“ 

„Allerdings. Aber um Bergebung, Herr Selby, 
jollte nicht Schüchternheit unter die Sünden gerechnet 
werden, die zu befümpfen es unfjere Pflicht iſt, da 
fie der brüderlichen Liebe feindlich entgegenfteht ?“ 

„Gewiß, Frau Henderjon, Sie jind jo liebens— 
würdig in ihrem Predigen, man kann nicht? da— 
gegen einwenden; aber am Ende ift e3 doch feine 
Sünde, wenn man jein Brivatleben für fich zu be— 
halten und es nicht der bemängelnden Kritik gemeiner, 
unſympathiſcher Naturen auszujegen wünſcht? Mir 
jcheint, wenn Sie mir diefe Andeutung verzeihen 
wollen, daß zu wenig von diefem Sinn für Abfonde- 
rung in Amerifa vorhanden ift. So verlangt man 
zum Beifpiel von Ihren öffentlichen Männern, daß 
fie in Glashäufern wohnen, jo daß fie beftändig von 
allen Seiten in Augenschein genommen werden können. 
Die Abgefandten Ihrer Preſſe verfolgen fie bei jeder 
Gelegenheit auf Schritt und Tritt, bringen ihre zu— 
fälligen Beobachtungen zu WBapier, berichten alles, 
was fie jagen und thun, und wie fie in jedem Augen- 
blid ihre® Leben? ausjehen und empfinden. Sch 
befenne, daß ich Lieber behaglich auf dem Scheiter- 
haufen auf einmal verbrennen, als einer Ihrer öffent- 
lihen Männer in Amerika fein möchte, und das alles 
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fommt davon, daß Sie nicht fchüchtern und refervirt 
find. Ein folder Zuftand der Dinge wäre unmöglich 
in einem. Zande, das hohe Mauern mit Glasjcherben 
um jeine Gärten hat.“ 

„Damit hat Herr Selby Recht, Eva,“ fagte 
Harry; „unfere gemeine, ausgelaffene, alles nivelli- 
vende, demokratische Gleichheit bringt dieſe unleid- 
lichen Rejultate hervor; das ift ganz unftreitig.“ 

„sh möchte nur ein Wort über Zeitungsbericht- 
erjtatter jagen,“ bemerkte Jim. „Die armen Menfchen ! 
Sedermann fällt über fie her; fein Menſch Hat einen 
Funken von Mitleid mit ihnen. Und doch ift eg 
wahrhaftig nicht ihre Schuld, wenn fie impertinent 
und zudringlich find. Dafür werden fie engagirt und 
bezahlt und werden, wenn jie den an fie gejtellten 
Anforderungen nicht genügen, hinausgeworfen. Sehen 
Sie, hier giebt es vier oder fünf große, täglich 
erjcheinende Blätter, welche die allgemeine Klatjch- 
mühle für die Vereinigten Staaten in Bewegung 
jegen, und wenn eine® von ihnen die Fleinfte 
Nachricht vor dem amdern erhält, it e8 ein 
Sieg, ein Schlag für die anderen. Wenn nun Die 
reporters nicht jcharf aufpafjen, wenn andere Zei— 
tungen Dinge haben, die fie fich nicht haben ver- 
ſchaffen können, werden fie fortgejchidt. Und die 
reporters haben Mütter und Schweitern zu verforgen 
— und wollen ſich auch gern einmal verheiraten — 
und das Berichterftattergejchäft ijt die erjte Stufe der 
Leiter ; wenn fie heruntergeftoßen werden, ijt es aus 
mit ihnen.“ 

H. B. Stomwe. Wir und unfere Nachbarn. II, 5 
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„Ganz gewiß,“ erwiderte Herr Selby, „es iſt, 
wenn Sie mir dieſe Aeußerung zu gute halten 
wollen, es iſt Ihr großes amerikaniſches Publicum, 
das dieſe Zeitungen haben will und die am meiſten 
nimmt, die den meiſten Klatſch enthalten, welches zu 
tadeln iſt. Das Publicum macht die Berichterſtatter 
zu dem was ſie ſind und ſorgt durch die fort— 
dauernde Nachfrage nach ihrer Waare dafür, daß kein 
beſſerer Zuſtand eintreten kann. Und ſo ſage ich, 
wenn Frau Henderſon mir verzeihen will, daß ich bis 
jetzt noch nicht im Stande bin, unſere nationale 
Schüchternheit in das Regiſter der Sünden aufzu— 
nehmen, gegen die angekämpft werden muß. Ich 
bekenne, daß ich, wenn ich je zu einem literariſchen 
Rufe gelangen ſollte, lieber meine Läden Abends 
ſchließen, und Hohe Mauern mit Glasſcherben auf 
denſelben um meine Gärten ziehen möchte, als es 
dulden, daß jeder gemeine impertinente Burſche im 
Staate meine Privatangelegenheiten commentire. In 
England haben wir alle Vorkehrungen dafür getroffen, 
unſere Familien für uns ſelbſt und für unſere ver— 
trauten Freunde zu erhalten.“ 

„O ja, das habe ich zu meinem Schaden er— 
fahren, als ich in England war,“ ſagte Eva. „Sie 
könnten in einem großen Hôtel mit allen bedeutenden 
Perfönlichkeiten der Zeit in London zufammen fein, 
und nicht mehr von ihnen zu ſehen befommen, ala 
wenn Sie in Amerifa geblieben wären. Sie famen 
im dicht gejchloffenen Familienwagen, fie zogen fic 
in Dicht verjchloffene Familienzimmer zurück, fie 
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reiften in Eiſenbahnwaggons, die jpeciell für fie re- 
jervirt waren, und man erfuhr nicht mehr von ihnen 
ala wenn fie zu Haufe geblieben wären.“ 

„Kun,“ jagte Herr Selby, „was Sie da jdhil- 
dern, erjcheint mir als ein jehr angenehmer und wün— 
ſchenswerther Zuftand der Dinge.“ 

„Und nicht einmal ein Zeitungsberichterjtatter, 
um den Leuten zu erzählen, worüber fie ich unter- 
halten, und was für Kleider ihre Frauen und Töchter 
trugen,“ bemerkte Bolton troden. „Sch befenne, daß 
von den beiden Ertremen das englijche meinem Na— 
turell am meiften zujagen würde.“ 

„So geht es ung allen,“ jagte St. John; „die 
Trage ift gleichwohl, ob dieſes ftrenge Kaſten-Syſtem 
e3 ung nicht unmöglich macht, diejenige Kunde von 
unferen Mitmenfchen zu erlangen, welche dag Chriſten— 
thum erheifcht. Es frappirte mich in England, daß die 
hohe Geiftlichfeit jehr wenig praftijches Verſtändniß 
für die Gefühle der niederen Clafjen hatte, und ihre 
Frauen und Töchter noch weniger. Sie waren bereit, 
ſich mildthätig von oben herab gegen fie zu erweifen, 
aber nicht fich auf der Baſis eines Verfehres auf dem 
Fuße der Gleichheit mit ihnen zu bejchäftigen. Gie 
vermijchen fich ftet3 jo wenig mit einander wie Del 
and Wafjer, und daher kommt e8, glaube ich, daß fo 
viel Mildthätigkeit in England verjchwendet wird — 
die verjchiedenen Klafjen verſtehen einander nicht und 
fönnen einander nicht verjtehen.“ 

„Ja,“ ſagte Harry, „bei allen Nachteilen und 
unangenehmen Ergebnifjen unferer demofratijch ge— 
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mifchten Gejellichaft : unjeren gemeinjchaftlichen Wagen, 
in denen alle mit einander fahren, unjeren Hötel-Salong 
wo alle nebeneinander figen und unſeren tables-d’höte, 
wo alle zufammen efjen, fennen. wir einander beifer 
und ift bei ung weniger Beranlafjung zu Claſſenmiß— 
verftändniffen und »Eiferfüchteleien als in England.“ 


„Es jcheint alſo,“ jagte Eva, „Daß das, was das 
befte für die Geſellſchaft im ganzen ift, immer durch . 
ein Opfer deſſen was angenehm ijt, erlangt werden 
muß. Denken Sie an die malerische Scenerie und 
Landichaft, an die Kirchen und die Geremonien in 
Stalien und ftellen Sie fich vor, welche vollftändige 
Zerſtörung aller ſolcher Illuſionen durch die praftijche 
Einführung eines gefunden republifanischen Regierungs— 
ſyſtemes bewirkt werden würde, wenn auch dag Vol 
- wohlhabend und glüclic) dadurch würde! Das Gute 
ift nicht immer das Schöne.“ 


„Und Ihr Liberalen in England,” jagte Bolton 
zu Herrn Selby, „thut ficherlich Euer beites, gerade 
den Buftand der Gejellichaft herbeizuführen, welcher 
die Fehler Hervorbringt, die Ihnen hier unangenehm 
aufgefallen find. Die Herrichaft der großen Durch— 
ſchnittsmaſſen kann nie jo angenehm zu often jein, 
wie die der wenigen Gebildeten.“ 


Aber wir wollen micht länger eine Unterhaltung 
verfolgen, welche bis zu jpäter Stunde am hellen 
Kaminfeuer fortgefegt wurde. Herr Selby war einer 
jener wenigen Glüclichen, die ein Haus als Fremder 
betreten und es als Freund verlafjen. Als alle fort 
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waren jaßen Harry und Eva noch plaudernd über den 
heutigen Tag bei dem verlöfchenden Feuer. 

„Harry, Du verwegener Menjch, wie fonnteft Du 
e3 wagen mir an einem Wafchtage eine jolche Gejell- 
Ichaft aufzubürden ?“ 

„Sch wußte, mein Liebchen, daß Du die einzige 
Frau unter taufenden bift, die einem jolchen uner- 
warteten Vorkommniſſe begegnen fünne, ohne ihre gute 
Zaune oder ihre Geiftesgegenwart einzubüßen und Du 
fiehit, ich hatte Recht.“ 

„Aber nicht mich jollteft Du loben, fondern Die 
arme, gute Mary. Denke nur wie geduldig fie ihren 
Sram zurücddrängte, wie fie ihre Pläne änderte und 
für mich arbeitete und jchaffte, während doch ihr armes 
altes Herz brechen wollte. Ich muß jebt zu ihr hinauf— 
laufen, um ihr zu jagen wie dankbar ich ihr dafür 
bin, daß alles jo gut gegangen ift.“ 

Eva flopfte leife an die Thür von Mary's Zimmer. 
Es folgte feine Antwort, nun öffnete fie leife Die 
Thür. Mary fniete mit gefalteten Händen vor ihrem 
Kruzifix und betete leiſe und inbrünftig jo ſelbſtver— 
geilen, daß fie Eva nicht eintreten hörte. Eva wartete 
einen Augenblick und kniete dann neben ihr nieder und 
umjchlang fie leife mit ihrem Arm. 

„DO, liebes Fräulein Eva," jagte Mary, „mir 
bricht das Herz.“ 

„Sch weiß es, ich weiß es, meine arme Mary!“ 

„Es ift jo falt und dunkel draußen, und wo ift 
fie ?* ſagte Mary jchaudernd. „D, ich wollte, ich wäre 
milder gegen fie gewejen und hätte fie nicht geſcholten.“ 
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„Liebe Mary, mache Dir nicht ſelbſt Vorwürfe; 
Du thateſt es zu ihrem beſten. Wir wollen für ſie 
beten und der allgütige Vater wird uns hören. Der 
gute Hirte wird ihr nachgehen und wird ſie finden.“ 


Siebentes Kapitel. 
Eine Hausfrau ohne Magd. 
(Eva an Harry's Mutter.) 
Thal der Erniedrigung. 
„Liebe Mutter ! 

„Sch habe Dich au fait von allen unjeren wohl- 
gelungenen Unternehmungen gehalten, habe Dir erzählt 
wie alle was wir angefaßt haben gut ausgefallen ift, 
welchen glänzenden Succeß „unjere Abende“ Haben 
und wie wir und unjere Nahbarn, je befjer 
wir ung fennen lernen, ung immer näher treten und 
uns gegenjeitig immer ſympathiſcher werden. Ich habe 
eine Fülle der jchönften Complimente geerntet über 
mein jo freundliches, heiteres, jo gejelliges und ge- 
müthliches® Haus und über meine Gejchidlichfeit es 
einzurichten, alle® immer jo hübſch zu haben, und 
ohne alle Dftentation mit jo geringem Aufivande zu 
bewirthen, daß ich wirklich anfing mic) zu brüſten eine, 
wie Tante Priſſy Diamond e3 nennen würde, unge— 
- wöhnliche Begabung zu bejigen. Du weißt, unmittelbar 
nah dem „Palaſte Wunderſchön*)“ fommt das „Thal 

*) Ausdrüde aus dem in England und Amerika noch heute 
jehr populären, in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
erichienenen Werke John Bunyan’s: „The Pilgrim’s Progress 
from this world to that which is to come.“ 

Anm. d. Ueberſetzers. 
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der Erniedrigung“, von wo mein Brief datirt ift, denn 
von Dort her jchreibe ich in diefem Augenblide. Der 
ehrliche alte John Bunyan jagt, daß, obgleich die 
Menjchen mit nicht jehr guter Grazie, fondern mit 
vieler Mühſal und vielfach ftolpernd an diefen Ort 
herabjteigen, dod) die Luft desjelben mild und er- 
friichend ift und viele Tiebliche Blumen hier blühen, 
welche fich in höheren Regionen nicht finden. 

„sch habe die Blumen bis jest noch nicht ge= 
funden und fühle nur die Schmerzen und die Mühjal 
des Herabjteigens. Aber um nicht länger in Bildern 
zu veden, ich führe meine Wirthichaft jet jeit drei 
Tagen ohne Mary und ohne andere Hilfe als ihre 
fleine Tochter, die zehnjährige Midge, von der ich 
Dir erzählt habe. Du erinnerft Dich der armen Maggie 
und deſſen was wir für fie zu thun verjucht haben 
und wie jie aus unjerm Haufe floh? Jim Fellows 
ließ ihre Spur durch die Detectives auffuchen und das 
fegte was man von ihr hörte, war, daß fie nach. der 
Richtung von Poughkeepſie gegangen ſei. Und da 
Mary in dieſer Gegend Verwandte hat, dachte fie, 
wenn jie jich dahin begebe, würde fie fie vielleicht 
dort finden. Die gute, tree Seele empfand es jehr 
jchwer, daß fie mich verlaffen mußte; denn fie wußte, 
daß ich in allen praftifchen Dingen ein unerfahrenes 
Kind jei. Und ich glaube, daß, wenn ich mich oppo= 
nirt oder ihr abgerathen hätte, ich fie vielleicht hätte 
verhindern fünnen zu gehen. Aber ich that es nicht: 
Sch that alles, was ich Fonnte um fie fortzutreiben 
und ſprach heroiſch davon, wie ich verjuchen wolle, 
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ohne fie fertig zu werden und die Fleine Midge wurde 
fich ihrer Wichtigkeit bewußt und ſchien fich nach der 
Gelegenheit zu jehnen, ihre verborgenen Kräfte zu 
entfalten. Und jo reiste Mary eines Morgens fort und 
ließ mich allein auf dem Schlachtfelde zurüd. 

„Die Situation wurde um jo bedenflicher, als 
wir einen Herrn zu Tijche eingeladen hatten und Mary 
nicht einmal Zeit hatte den Truthahn zu füllen, da fie 
raſch nach der Eijenbahn mußte. Was wollen Sie 
anfangen, Fräulein Eva? fragte fie traurig und ich 
antwortete munter, o, jei unbejorgt, Mary, ich 
habe mich noch in jede Lage des Lebens zu finden 
gewußt, und ich begleitete fie bis an die Thür und 
ging dann nach meiner Küche und zu meinem Trut— 
bahn. Meine Seele war voll Energie. Ich wollte 
Harry beweijen, welch ein wunderbares und unermeß- 
liches Feld wirthichaftlicher Weisheit meine kleine 
Perſon beherrjche. Alles jollte jo vollkommen fein, daß 
man die Abwejenheit Mary’3 nicht einmal ahnen könne. 

„So ging ich leichten Sinnes auf den Schauplaß 
der Handlung und überblidte das Schlachtfeld. Der 
Truthahn mußte natürlich) gefüllt werden — Trut- 
hähne werden ja immer gefüllt — aber womit? Wie 
Schattenhaft und unbejtimmt wurde mein Wifjen, ala 
ich mir dieſe klaffenden Spalten und Höhlen anſah, 
welche mit etwas ſchmackhaftem — ich wußte nur 
nicht genau womit! — gefüllt werden follten! Aber 
da half mir das Kochbuch. Ich las und ftudirte die 
Anweiſungen und ging dann daran, das nöthige her- 
beizuſchaffen. 
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„Midge, wo verwahrt Deine Mutter ihre feinen 
Kräuter ?“ 

„Midge war rajch bei der Hand und brachte die 
Kräuter nach kurzem Suchen an's Tageglicht und ich 
ging ernſthaft daran zu wägen und zu miſchen, während 
Midge, entzückt über die Gelegenheit verbotenes Gebiet 
erforschen zu Dürfen, Mary's ordentliche Schränfe und 
Schubfächer einem gemijchten Verfahren des Durd)- 
ftöberns und Durcheinanderwerfeng zu unterziehen be= 
gann, hier ift der Senf und Hier ift der franzöſiſche 
Senf, Frau Henderfon, und hier ift die Vanille und 
hier die Gewürznelken und die Musfatnußreibe, Frau 
Henderfon. Und die Muskatnüſſe find hier, und jo 
fort bis es mir in den Ohren ſummte. 

„Midge, lege alle die Sachen wieder hin und 
mache die Schranfthür zu, und fei ſtill,“ ſagte ich in 
ſehr entjchiedenem Ton. Und Midge gehorchte. 

„sh möchte willen, fagte ic, wo Mary ihre 
Nadeln hat, dag muß zujammengenäht werden.“ 

„Midge war fjofort wieder bei der Hand und 
holte Nadeln und Garn. Und nach einigem Ziehen 
und Zerren und einigermaßen zerftochenen Fingern 
und nach vielen erfolglofen Kämpfen mit den jteifen 
Flügeln, die fich nicht herunterbiegen Laffen wollten, 
und. mit den fteifen Beinen, die ausſchlagen wollten, 
war mein Truthahn gehörig gebunden und gefangen 
und erwartete mit Grazie jein Schidjal. 

„Set Midge, jagte ich triumphirend, öffne die 
Bratofenthür!” 

„O bitte, Frau Henderjon, es ift erft zehn Uhr, 
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Sie wollen den Truthahn doch nicht den ganzen Tag 
braten?“ 

„Daran hatte ich wirklich nicht gedacht. Unſere 
Eßſtunde war fünf Uhr und zum erſten Mal in 
meinem Leben fing in mir eine Ahnung des Begriffes 
der Zeit in ihrem Zuſammenhange mit einem ge— 
bratenen Truthahn aufzudämmern an.“ 

„Midge, wann ſchiebt Deine Mutter den Truthahn 
in den Ofen?“ 

„O, nicht vor Nachmittag,“ erwiderte Midge weiſe. 

„Wie lange braucht es, einen Truthahn zu braten?“ 

„O eine gute Weile,“ ſagte Midge zuverſichtlich, 
„je nachdem er groß iſt.“ 

„Ich wandte mich an mein Kochbuch und ſah, 
daß ſo viel Zeit auf ſo viele Pfunde verwendet werden 
müſſe; ich hatte aber nicht die entfernteſte Idee, wie 
viel Pfund der Truthahn wiege. So ließ ich Midge 
das Silber putzen und lief über die Straße, mir 
Raths bei Fräulein Dorcas zu holen. 

„Wie dankbar war ich, daß ich mit meinen alten 
Damen auf dem Fuße nachbarlichen Einſprechens 
ſtand; es leiſtete mir in dieſer Zeit der Noth ſehr 
gute Dienſte. Ich lief durch die Hinterthür hinauf und 
fand Fräulein Dorcas in ihrer Küche damit beſchäf— 
tigt, ein beſonderes eleuſiniſches Myſterium in Geſtalt 
von Eingemachtem zu überwachen. Die gute Seele trug 
eine Morgenhaube, die ganz dazu geeignet war, einen 
unerfahrenen Beobachter mit Schrecken zu erfüllen; 
aber ihr Geſicht ſtrahlte von Wohlwollen und ſie ging 
ſofort auf die Situation ein. | 
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„Kochbücher find in einem folchen Falle nicht 
einen Pfifferling werth, bemerkte fie jententiög, Sie 
müfjen nach eigenem Urtheil verfahren.“ 

„Aber wenn man fein eigenes Urtheil hat, jagte 
ich. Sch Habe Feine Ahnung davon.“ , 

„Run, liebes Kind, da müſſen Sie ſich Dinah's 
Urtheils bedienen, wie ich es thue. Dinah kann Ihnen, 
wenn fie einen Truthahn nur anfieht, auf die Minute 
jagen, wie lange er braten muß. Dinah, laufe hinüber 
und jage Frau Henderjon über den Truthahn Bejcheid.“ 

„Dinah kam mit mir herüber und wollte vor 
Kichern faſt vergehen. Sie lachte jo maßlos über 
‘meinen Truthahn, daß ich zu fürchten anfing, ich habe 
etwas fehr ſchlimmes daran verjehen, aber ich fühlte 
mich beruhigt, al3 fie mir mit einem anmuthigen Buff 
in die Seite erklärte: 

„Ad, Frau Henderfon. Sie haben e8 gemacht 
wie eine geborne Köchin. Aber ich muß mich immer 
todt lachen, wenn ich Damen jelbjt arbeiten jehe. Und 
dabei fing fie wieder an vergnüglich zu Fichern. Aber 
Frau Henderfon, diefer Truthahn muß eine gehörige 
Zeit zum Braten haben. Ic will Ihnen etwas jagen 
— ih will, etwa um drei Uhr Hinüberfommen und 
ihn für Sie in den Ofen fchieben,“ jchloß fie, indem 
fie mir einen patronifirenden Schlag auf die Schul- 
ter gab. | 

„Da find auch noch alle Zimmer zu machen,” 
jagte die kleine Midge weile. 

„Sch hatte wahrhaftig vergefien, daß Betten ſich 
nicht von ſelbſt machen und Stuben nicht von jelbit 
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aufgeräumt werden, wie es mir bisher immer ge- 
Ichienen hatte. Aber ich ging an's Werk mit der kleinen 
Midge als Aushilfe; ich leitete ihren Eifer und dirigirte 
und überwachte ihre etwas ungeregelten Bewegungen 
bis Schlafftuben, Wohnftuben und das ganze Haus 
in gewohnter Ordnung waren. Im Laufe diefer Er- 
lebnifje drängte ſich mir wiederholt die Beobachtung 
auf, wie jehr das gewohnte Behagen, die Ruhe und 
die Sammlung meines täglichen Lebens das Werk des 
Nachdenken, der Arbeit und der Sorgfalt einer Perſon 
jeien und ich gelobte in meinem Herzen Mary einen 
Pla unter den Heiligen anzumeijen. 

„Pünktlich zur verabredeten Zeit fam Dinah’ 
herüber und jchob meinen großen Truthahn in den 
Bratofen und ich ſchloß die Thür Hinter ihm und 
glaubte mein Diner jei num auf dem beiten Wege. 

„Aber der Herd, der mir immer als das jelbit- 
verjtändlichjte, pofitivfte, einfachjt zu löſende Problem 
erjchienen war, wurde plöglich in meinen Augen zu 
einem unerforichlichen labyrinthiſchen Myſterium. 

„Kachdem ich) meinen Truthahn im Bratofen 
hatte, ging ich meinen Geſchirrſchrank in Augenschein 
zu nehmen, Servietten herauszugeben, und meinen 
Borrath von Eingemachtem zu injpieiren, big mir nach 
Verlauf einer halben Stunde einfiel, einmal wieder 
nach meinem Truthahn zu jehen. Da lag er, kaum 
durchgewärmt in feiner ganzen ftarren Bläffe. Midge, 
warum brennt das Feuer nicht? Der Truthahn brät 
ja gar nicht.“ 

„Du lieber Gott, Frau Henderjon!- Sie haben 
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vergeſſen, das Schoß zu öffnen,“ ſagte Midge, — 
gerade, als ob ich je an ein Schoß gedacht, oder 
gewußt hätte, daß von dieſer geheimnißvollen Gewalt 
irgend etwas abhinge. 

„Indeſſen machte ſich Midge daran, gewiſſe ver— 
borgene Züge zu öffnen, worauf der Herd ein Geräuſch 
wohlwollender Befriedigung vernehmen ließ, welches 
bald zu einem gewaltigen Getöſe wurde. 

„Das iſt ja prächtig, ſagte ich, und nun 
Midge, gehe und hole die Kartoffeln und Rüben, 
ſchäle ſie und halte ſie bereit.“ 

„Der Herd brauſte munter fort, und ich beſchäf— 
tigte mich wieder mit meinem Geſchirrſchranke, ſtellte 
das Geſchirr zum Deſſert zurecht, als ich plötzlich 
einen Brandgeruch verſpürte. Ich ging in die Küche 
und fand den Herd wüthen, wie einen großen, rothen 
Drachen, und die obere Platte glühend heiß, und als 
ich die Thür des Bratofens öffnete, flog mir eine 
gewaltige Maſſe brandigen Rauches in's Geſicht. 

„O Midge, Midge, rief ich, was iſt das? 
der Truthahn verbrennt ja ganz und gar.“ Und Midge 
kam vom Keller hergelaufen. 

„Mutter ſchließt dieſe Züge theilweiſe, wenn das 
Feuer zu ſtark zu brennen anfängt, ſagte Midge — 
ſo,“ und Midge hantirte an den geheimnißvollen 
Zügen und das brüllende Ungeheuer wurde ruhig. 

„Aber mein Truthahn mußte umgewandt werden, 
was das einfachſte von der Welt ſcheint, bis man es 
verſucht und ſich von allen Fährlichkeiten der Sache 
überzeugt hat. Der abſcheuliche unglückſelige Satans— 
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vogel! Wie er mir entjchlüpfte und ausglitt und ſich 
überall Hin wandte, nur nicht dahin, wohin er jollte! 
Wie ich mit ihm rang, und Dabei heiß wurde, und 
äußerlich und innerlich fämpfte! Wie ich mir die Hand 
an der Thür des Bratofens verbrannte! big der Trut- 
hahn endlich überjchäumte und mir feine heiße Sauce 
auf meine Hand, und auf mein Kleid fprigte. Das 
gab mir eine ganz neue Anjchauung von dem hohen 
Grade chriftlicher Geduld, mit welcher eine Köchin 
gewappnet jein muß. Ich gerieth wirklich in eine ganz 
rachedürftige Stimmung gegen das Ungeheuer und 
warf die Thür des Bratofend zornig zu, wie es 
Hanjel und Gretel im Märchen machten, al3 fie Die 
alte Here verbrannten. 

„Aber nun mußte ich mich der Improviſirung 
meiner ſüßen Speiſe zuwenden. Ich hatte im Plane 
einen eleganten ſteifen Eierrahm über kleine Biscuit— 
kuchen zu breiten und das ganze mit einem lockern 
Schnee von geſchlagenem Eiweis zu krönen, ein ſtatt— 
liches Gericht, welches in einer hohen Kryſtallſchale 
ſervirt, dem Tiſche zu großer Zierde gereicht. 

„Ich fühlte mich der Bereitung des Eierrahmes 
völlig gewachſen. Ich hatte Mary denſelben wohl ein 
Dutzend Mal machen ſehen. Ich wußte genau wie 
viele Eier auf ein Quart Rahm oder Milch komme, 
und daß es während der ganzen Zeit in einer Kaſſe— 
role mit ſiedendem Waſſer ſtehend über dem Feuer 
ſanft gerührt werden müſſe, bis der goldene Moment 
des Erſtarrens zu einer flüſſig feſten Maſſe gekommen 
war. So rührte und rührte ich mit glühenden Wangen 
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und ſchmerzenden Händen; denn Die verbrannten 
Stellen brannten jo viel mehr in der Hibe, daß mir 
ein Zweifel aufitieg, ob ich jemals in meinem Glauben 
begnadet genug gewejen jein würde, um aufdem Scheiter- 
haufen als Märtyrerin für die heilige Sache zu fterben. 

„Aber ich ertrug alles um meines Cierrahmes 
willen! als ach! aus einer graujamen, unerflärlichen 
geheimnißvollen Urſache gerade im letzten Augenblicke 
der goldene Creme plöglich gerann und meine Seele 
in einen Zuftand der Verzweiflung jeßte. 

„Was hatte ich getan! Was hatte ich unterlafjen ! 
Sch wußte ficher, daß der ganze Ritus und jede Form 
genau beobachtet und vollzogen worden war, wie 
ih es Mary wiederholt hatte machen jehen. Und doc) 
erwies fich ihr vollendetes Werk ala ein reicher glatter 
goldiger Creme und meine Stümperei al3 ein unan- 
jehnliches Gerinfel und eine wäfjerige Molke! 

„Das Geheimnißvolle der Naturgejege hatte fich 
mir nie jo aufgedrängt. In jedem derjelben findet fich 
ein Knoten, der und in Verwirrung jegen joll. In 
meiner Verzweiflung Tief ich wieder über die Straße 
an die Hinterthür um Dinah um Rath zu fragen. 

„Was kann die Urjache fein, Dinah! Mein Eier- 
rahm wollte nicht gerathen. Obgleich ich alles genau 
und richtig nach den Regeln gemijcht Hatte ift alles 
geronnen.“ 

„Du, lieber Gott, Frau Henderjon, das thut er 
mandmal, jagte Dinah mit der Sicherheit eines 
Philoſophen. Eierrahm ift eben das unberechenbarfte 
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und perfidefte Ding von der Welt. Man weiß nie ob 
e3 gelingt, oder ob e3 gerinnt.“ 

„Nun Dinah, ſagte Fräulein Dorcas, verjuche 
Du Dein Glüf mit unferer friſchen Morgenmilc); 
Dir glückt es ja meiften® damit — und bringe es 
hinüber zu Frau Henderjon.“ 

„Der liebe alte Engel! Keine noch jo jchauder- 
hafte Morgenmüge konnte fie in ihrer Güte entjtellen. 
Sch fiel ihr um den Hal und küßte fie wiederholt. 
Sie ift die bejte alte Seele, Mutter, und ich bin ftolz 
darauf ihren Werth entdeckt zu haben. Ich jagte ihr, 
wie ich hoffe, fie würde wir einmal Gelegenheit geben 
etwas für fie zu thun und wir verjicherten ung gegen- 
jeitig unferer Freundfchaft in der Küche. 

„Dinah brachte dann einen jchönen, glatten, fteifen 
Eierrahm hinüber, und ich richtete denjelben in meiner 
hohen Kryftallichale an, und bededte ihn mit Schaum- 
wellen von Eiweiß, die ich mit Pünktchen von Gelee 
verzierte, jo daß Dinah erklärte, es jehe jo gut aus, 
wie nur die perfectefte Köchin es machen könne. Und 
fie blieb, um meinen Truthahn zu rechter Zeit aus 
dem Bratofen zu nehmen, und ic) war in der Erin 
nerung an den Kampf, den ich eben durchgemacht hatte 
und an meine verbrannten Finger, nur zu froh, ihre 
Dienfte in aller Demuth anzunehmen. Dinah ift vom 
Standpunkte der Kunft betrachtet nicht? weniger als 
eine Schönheit, aber für mich jah fie jchön aus, als 
ic) fie in den Augenblide, wo fie den Truthahn aus 
dem Bratofen zog um ihn anzurichten, verließ, um 
meine heißen Wangen und brennenden Hände zu wajchen 


und Toilette zu machen; denn ich wollte heiter und 
(ächelnd, in einem prächtigen Kleide und mit fleden- 
(ofen Bändern, wie die Königin des Haufes, die ihren 
Vormittag in üppigem Behagen und unberührt von 
jeder Haushaltsſorge zugebracht hat, erjcheinen. 

„Die Wahrheit zu jagen, liebe Mutter, war ich 
fo ermüdet und erfchöpft von dem wenigen, was ich 
gethan hatte, daß ich mich viel lieber zu einem 
Scläfchen niedergelegt, als die Rolle der Tiebens- _ 
würdigen Wirthin gejpielt hätte. Man rede mir noch 
davon, daß Frauen ihren Männern mit einem Lächeln 
entgegen fommen jollen, wenn fie faum die Laſt der 
häuslichen Sorgen von ſich abgemwälzt haben! Ich 
erwog bei mir, daß, wenn diefer Zuftand der Dinge 
länger andauern jollte, ich verlangen müfje, daß Harry 
mir mit einem Lächeln, ja mit vielem Lächeln ent- 
gegenfomme, um meinen Muth aufrecht zu erhalten. 
Indeſſen war es ja nur dies eine Mal. Ich raffte 
alle meine Energie zujammen, und erjchien zu rechter 
Zeit in hübjcher Toilette heiter und friſch, als ob 
nicht3 vorgefallen wäre, und wir überjtanden unfer 
Diner ohne Unfall; denn die Feine Midge war eine 
wohlgezogene Aufwärterin und machte ihre Sache 
ganz vortrefflich. 

„Kur als ich nad) Tiſche den Kaffee einjchenfen 
wollte, war ich erjtaunt über fein ungewöhnliches 
Ausſehen. Unjer klarer, durchfichtiger, goldener Kaffee 
war immer unjer Stolz geweſen, und man hatte mir 
oft bejondere Komplimente darüber gemacht. „Wie 
fangen Sie e3 an, immer folchen Kaffee zu .. 7 

H. B. Stome. Wir und unſere Nachbarn. II. 
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Und ich ‚hatte mir dieſes Kompliment gefallen Yaffen, 
und hatte, wie es fich in ſolchen Fällen ſchickt, erklärt, 
ich jet mir Feines bejondern Vorzuges meines Kaffees 
bewußt u. j. w. 

„Die Sache ijt, daß ich überhaupt nie über den 
Kaffee nachgedacht Hatte. Ich hatte gejehen, wie Mark 
ihn machte, und nie gezweifelt, daß der meinige ebenfo 
jein würde wie derihrige, jo daß, als eine ſchwarze, 
dicke, wolfige Flüffigfeit aus meiner Kaffeefanne quoll, 
ich, offen gejtanden, entjegt war. 

„Der gute Harry nahm feine Notiz davon um 
verdeckte meinen Fehler, indem er ein lebhaftes Geſpräch 
über die Verdienſte des lebten, von unferm Gaſte 
veröffentlichten Buches anfing. Der gute Mann vergaß 
jeinen Kaffee ganz in jeiner Freude über die verbind- 
lichen Dinge, die Harry ihm fagte, und fchlürfte den 
Ihlammigen Trunf mit einer Heiterkeit, als wenn & 
Nektar gewejen wäre. 

„Aber auf unſerm Wege nad) dem Salon mußte 
Harıy es doch jo einzurichten, daß er mir zuflüfterte: 

„Was ift denn Mary mit ihrem Kaffee heute 
paſſirt?“ 

„O Harry,“ erwiderte ich, „Mary ift verreiſt. 
Ich habe das Diner ganz allein machen müſſen.“ 

„Das haſt Du gethan? Du wundervolle kleine 
Maus?“ ſagte der gute Junge. „Quäle Dich nicht 
um dem Kaffee! Das nächſte Mal wird er Dir beſſer 
glücken.“ 

„Und als wir nachher Abends allein waren, 
lobte und bewunderte mich Harry, und ich holte mein 
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Kochbuch Her, um zu fehen, wie ich meinen Kaffee 
hätte machen müſſen. 

„Die Anmweifungen maren inbeffen nicht entfernt 
jo präci® wie der Aufichluß, den ich von Dinah 
erhielt, als fie an jenem Abende zu einem Fleinen 
Geplauder nad) unferer Küche hinüber Fam, und ich 
ihr die Frage vorlegte: „Warum war mein Kaffee 
nicht jo Klar und ſchön wie Mary's?“ 

„Du lieber Gott, Frau Henderfon, Sie haben 
feine Filchhaut oder ſonſt etwas in die Kanne gelegt, 
um den Kaffee zu Flären.“ 

„Bon jo etwas hatte ich nie gehört. 

„Einige gebrauchen Fiichhaut und andere nehmen 
ein Ei,“ fuhr Dinah fort. „Wenn die Eier billig 
find, nehme ich ein Ei. Hat wohl irgend jemand 
flarern Kaffee, al3 meiner iſt?“ 

„sh ließ Dinah ihre Theorie nach Art der 
Chemiker in ihren Vorträgen durch ein praktisches 
Erperiment illuftriren, und dann beherrſchte ich Die 
Situation. Kaffee war jetzt fir mich ein erobertes 
Reich, eine unterjochte Domaine, über welche von nun 
an nicht Mary, fondern ich unumfchränft herrfchte. 

„Seitdem haben wir täglich ängftlich nach) Mary 
. ausgejehen ; denn der Donnerstag rücdt heran, und 
wie jollen wir unfern Empfangsabend ohne fie haben ? 
Alice und Angie wohnen jet beide bei mir, um mir 
zu helfen, und im ganzen leben wir recht vergnügt, 
obgleich feine von uns von praftifchen Dingen bejon- 
ders viel verfteht. Und doch haben wir uns einiger: 
maßen damit gebriüftet, verjtändige häusliche Mädchen 
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zu jein. Wir können alle jchöne Bisquitkuchen baden, 
Angie ercellirt in Chocoladebonbong, und Alice pflegt 
der Sohannisbeeren-Gelde bejonders gut zu gelingen.“ 

„Aber die taujend Kleinen praftiichen Punkte, auf 
die man bei der DBereitung des einfachiten Mahles 
jtößt, kennt niemand, bevor er es verjucht hat. So zum 
Beijpiel brieten wir unſere Würſte am erften Morgen 
in Butter, und gaben damit den größten Anftoß bei 
der Heinen Midge, die uns jehr ernft belehrte, daß 
fie in ihrem eigenen Fett gebraten werden müßten.“ 

„Seit unjere jungen Leute herausgefunden haben, 
dag wir die alleinigen Herrinnen der Küche find, ſprechen 
fie oft vor, um ung unfere Arbeit zu erleichtern und uns 
Beweiſe ihrer eigenen culinarifchen Talente zu geben. 
Jim Fellows erklärt, daß memand es ihm im der 
Bereitung des Kaffees gleich thun könne, und daß er 
ein Beefſteak mit Tomatojauce in unerreichbarer Voll: 
endung zu bereiten verjtehe, und Bolton rühmt fich 
einer bejondern Gejchidlichkeit in der Bereitung einer 
Dmelette. So drangen wir geftern in fie, fich einmal 
zu produeiren und wir hatten einen großen Spaß bei 
der Heritellung dieſes zufammengejegten Diners. Jedes 
von uns übernahm die Verantwortlichfeit fir eine 
befondere Speiſe, und jo brachten wir eine Pidnid- - 
Mahlzeit zu Stande, welche wir mit großer Heiterkeit 
verzehrten. Dr. Campbell kam mit einer gläfernen 
Kaffeemafchine, auf welcher der Kaffee nach Tiſche 
zum Amüjement der Gäfte, als zur Reizung des 
Appetit im Zimmer fowohl gemacht werden follte, und 
er unternahm es jeinerjeit3 die Mafchine in Gang zu 
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ſetzen. Wir amüſirten uns königlich und hatten mehr 
Spaß, als wenn wir das Diner auf gewöhnliche 
Weiſe zu Stande gebracht hätten. Und um dem ganzen 
die Krone aufzuſetzen, erhielt ich einen Brief von 
Mary, daß ſie morgen wieder kommt, und ſo kann ich 
ſagen, Ende gut alles gut! Inzwiſchen, liebe Mutter, 
habe ich, obgleich ich mir die Hände verbrannt und 
die Vorderbahn meines neuen Winterkleides mit Fett 
begoſſen habe, doch durch die Erfahrungen der letzten 
Tage etwas gewonnen, was wohl der Mühe werth 
iſt. Ich glaube, ich werde von nun an mehr Nachſicht 
mit den Fehlern und Verſtößen der Dienſtboten haben. 
Und wenn der Eierrahm einmal nicht geräth oder der 
Braten verbrennt oder der Kaffee vielleicht nicht ganz 
klar iſt, werde ich mich‘ erinnern, daß die Köchin mit 
denjelben Fährlichkeiten und ähnlichen Hindernifjen zu 
fümpfen hat wie ich, und daß fie ſich auch, wenn es 
ihr mißräth, vielleicht die größte Mühe gegeben hat, 
gerade wie es mir ergangen ift. Ich bin feſt über- 
zeugt, daß ich eine bejjere Herrin fein werde, jeitdem 
ich eine kurze Lehrzeit al3 Magd durchgemacht habe. 
„Lebe wohl, liebe Mutter. 
„Deine Dich Tiebende 
„Eva.“ 


Achtes Capitel. 
Ein vierfüßiger verlorener Sohn. 


In dem alten Vanderheyden'ſchen Hauſe herrſchte 
an dieſem Abend Verzweiflung und Verwirrung. Frau 
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Betſey ſaß zerftreut bei ihrem Thee, wie jemand, der 
ſich nicht tröften lafjen will. Der Stuhl, auf welchem 
sad bei den Mahlzeiten munter und fidel zu ſitzen 
pflegte, war leer und die Augen der armen mildherzigen 
Frau Betjey füllten jich mit Thränen, jo oft fie dahin 
blidte. Sad war am Vormittage davongelaufen und 
war jeitdem weder im noch vor dem Haufe wieder 
gejehen worden. 

„Komm, Betjey,“ jagte Fräulein Dorcas, „iß Dein 
geröftetes Brod, Du bift wirklich unvernünftig.“ 

„Sch kann nicht, Dorcas; es wird dunkel und er 
fommt nicht. Jack iſt noch nie jo lange außgeblieben ; 
e3 muß ihm etwas begegnet jein.“ 

„D gehen Sie, Fräulein Betjey,“ fiel Dinah 
mit der umehrerbietigen Freiheit ein, Die fie fich ge= 
wöhnlic im Familienrathe anmaßte. „Seien Sie Doch 
nicht bange, daß Sad nicht bald wieder fommt — 
nur zu bald für die meiften Leute; er weiß, auf welcher 
Seite jein Brod gebuttert ift, dag weiß der Hund. 
Schlechtes Geld kommt einem jicher immer wieder in 
die Hand zurüd, ohne daß man es haben will.“ 

„Und das ift auch Fein Grund, Betiey, warum 
Du Di nicht zufammennehmen und Dein Abendbrod 
eſſen jollteft,“ fuhr Fräulein Dorcas im Ton der 
Autorität fort. „Ein wohlregulirtes Gemüth. — “ 

„Du braucht mir nicht von einem wohlregulirten 
Gemüthe zu reden, Dorcas,“ erwiderte Frau Betjey 
in einem erbitterten Ton. „Sch habe fein wohlregulirtes 
Gemüth, Hatte es nie und werde es nie haben, und 
das Lejen von Frau Chapone und Dr. Watt's: „Ueber 
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das Gemüth“ und alle die anderen hat mir nie im 
mindejten gut gethan. Ich gehöre zu denen, die, wenn 
fie fi) ängftigen, fich ängftigen, und e3 führt zu nichts 
gutem, mit mir in dieſer Weife zu reden.“ 

„Aber Betjey, Du weißt doch, wenn Du nur 
vernünftig jein willft, daß Jack noch ftet3 wieder nach 
Hauje gekommen ift.“ 

„Und guter Gott,“ Ficherte Dinah, „als ob er 
nicht wüßte, wo es ihm gut geht? Wollen Sie mit 
mir wetten, daß er das weiß? Ich weiß ganz genau 
wo er ijt. Er ift eben hin und jcharwenzelt und tanzt 
ein wenig um die gemeinen Köter in Flower-Street 
herum und macht ihnen den Hof. Er wird jchon nach 
und nach wiederfommen und jo riechen, daß man ic) 
die Naje zuhalten muß und ich werde ihn wajchen 
müſſen, das werde ich und ich will ihn jo jeifen und 
Ihrapen, wie es ihm noch nie gejchehen ift, das fage 
ih Ihnen! So eſſen Sie Ihr geröjtetes Brod, Frau 
Betjey, und denken nicht an das Morgen, wie die 
heilige Schrift jagt.“ 

Dieſes, in Dinah’3 überjtrömender ſelbſtver— 
trauender Weije entworfene heitere Bild war nicht ohne 
Wirkung auf Frau Betjey, die ihre Augen trodnete 
und ihre Schnitte geröfteten Brodes ohne weitere Ein- 
wendungen verzehrte. 

„Dinah,“ fügte fie nach langem Nachdenken Hinzu, 
„wenn Du gewiß bit, daß er unten in Flower-Street 
it, könnteft Du nach dem Thee Hingehen und ihn 
holen.“ 

„Sa wohl, wenn ich mein Gejchirr aufgewafchen 


habe und Jack noch nicht wieder da ift, will ich ein- 
mal nach ihm ſehen,“ ſagte Dinah. „Sch mache mir 
im ganzen aus feinem Hunde etwas. Aber da Sie 
närrifch über Jack geworden find, müſſen Sie ihn 
haben. Hunde find nur eine Plage; ich für mein Theil 
freue mich, daß e3 feine Hunde im Himmel giebt.“ 

„Was weißt Du davon,” fagte Frau Betjey 
lebhaft. 

„Was ich davon weiß?“ ſagte Dinah. „Habe 
ich nicht meine Bibel leſen gehört und die Offen— 
barung? Ueber die goldene Stadt und wie es darin 
heißt „Ohne alle Hunde?“ Es gehen keine Hunde 
durch die goldenen Straßen, das kann ich Ihnen ſagen; 
denn ſo ſteht es in der Bibel. Jack muß ſich mit dem 
Leben in dieſer Welt begnügen, denn in die andere 
wird er nicht hineingelaſſen werden.“ 

„Dann müſſen wir alſo um ſo mehr von ihm in 
dieſer Welt machen, Dinah,“ ſagte Fräulein Dorcas 
begütigend, „und ſo wünſche ich, daß Du, wenn Du 
Dein Geſchirr aufgewaſchen haſt, ausgehſt und ihn 
ſuchſt. Du weißt, daß Du ihn finden kannſt, wenn 
Du es Dir nur vornimmſt.“ 

„Und zu denken, welche Mühe ich mir gerad 
mit ihm gegeben hatte,“ klagte Frau Betſey. „Sn ſchönem 
warmen Waſſer mit wohlriechender Seife hatte ich ihn 
gewaſchen und ihn mit einem engen Kamm gekämmt, 
bis er keinen Floh mehr hatte und hatte ihm ein 
ſchönes roſa Band um den Hals gebunden, weil ich 
ihn heute Nachmittag bei einem Beſuche bei Frau 
Henderſon mitnehmen wollte. Und gerade als ich ihn 


—— 


ganz fertig gemacht hatte, ſchlüpfte er davon und ſeit— 
dem hat er ſich nicht wieder blicken laſſen.“ 

„Ich ſtehe Ihnen dafür,“ ſagte Dinah, „er wird 
das roſa Band durch allen Schmutz ſchleifen und wird 
nach Hauſe kommen und riechen wie ein Rinnſtein. 
Hunde ſind eine abſcheuliche Sorte und es iſt ſchwer 
etwas mit ihnen anzufangen. Es nützt nichts zu ver— 
ſuchen, Chriſten aus ihnen zu machen. Aber ſeien Sie 
nur nicht bange, ich will Jack ſchon finden, Sie ſollen 
ſehen ob ich ihn Ihnen nicht nach Hauſe bringe.“ Und 
Dinah ging fort mit einer entſchloſſenen Miene, welche 
Frau Betſey's Herz mit Muth erfüllte. 

„Komm nun,“ ſagte Fräulein Dorcas, „waſche 
das Geſchirr ſchön auf, und dann weißt Du, es iſt 
Donnerſtag; ziehe Dich hübſch an, gehe mit hinüber 
zu Frau Henderſon und amuſire Dich gut. Und wenn 
wir wiederkommen, wird auch Jack hier ſein, dafür ſtehe 
ich Dir. Es nützt nichts, jetzt aus dem Fenſter nach 
ihm auszuſchauen,“ fügte ſie hinzu, als ſie ſah wie 
Frau Betſey mit geſpannter Aufmerkſamkeit durch die 
Jalouſien die Straße auf und nieder blickte. 


„Leute reden als ob es albern wäre Hunde zu 
lieben,“ ſagte Frau Betſey in entrüſtetem Ton. „Ich 
ſehe zwar nicht ein, warum es ſo iſt. Vielleicht iſt es 
beſſer ein Kind zu haben; wenn man aber keines hat, 
und hat einen Hund, ſo ſehe ich nicht ein, warum man 
den nicht lieben ſoll. Und Jack liebte mich auch wirk— 
lich,“ fügte fie hinzu, „und war eine jo gute Geſell— 
Ichaft für mich, er jchien ein vernünftiges Wejen zu 
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ſein. Und Du liebteſt ihn auch, Dorcas, und weißt, 
daß Du ihn liebteſt.“ 

„Natürlich, ich habe Jack ſehr gern,“ ſagte Fräulein 
Doreas heiter; „ich kann mich nur nicht über ihn beun— 
ruhigen. Ich bin überzeugt, daß er zu rechter Zeit 
wiederfommt. Aber da bringt Dinah das Wafjer: 
Komm laß uns jet da3 Geſchirr wachen, hier ift 
Dein Tafjentuc und dann jegeft Du die neue Haube 
auf, die Frau Henderjon für Dich aufgepußt hat, und 
gehjt hinüber und zeigft Dich in derjelben. Es war 
jo fehr aufmerfjam von der Lieben Frau Henderfon, 
die Müte für Dich zu machen, und fie jagte, die Farbe 
jtehe Dir jehr gut.“ 

„Sie iſt eine liebe, ſüße, Kleine Frau,” ſagte Frau 
Betſey; „und ihre Schwefter Fräulein Angelique gleicht 
ihr und hat ein jo Tiebliches Geſicht. Sie unterhielt 
fich mit mir fehr lange, als wir das lebte Mal da 
waren. Sie ift nicht wie manche junge Mädchen, fie 
fann auch an einer alten Frau Gefallen finden.“ 

Das gute Fräulein Dorcas fühlte fich meiſtens 
hoch erhaben über alle Toilette - Eitelfeiten, aber um 
die Wahrheit zu jagen, war fie in einem ungewöhn- 
lichen Grade nadhfichtig gegen Frau Betjey gejtimmt, 
durch die unterdrücte Furcht, daß dem Liebling des 
Haufes etwas ernftes zugejtoßen fein möchte. In einem 
unbeftimmten Bilde ftiegen vor ihr vergangene Tage 
auf, als es nicht ein Hund, jondern ein kleines 
Kind war, welches den Pla in dem troftlojen Herzen 
einnahm — al3 man das Getrippel Eleiner Schritte 
in jenen jtillen, jteifen Zimmern vernahm und als dag 
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Beichaffen Kleiner Schuhe und kleiner Schärpen und 
Kleiner geftictter Kleider das Herz der Mutter ausgefüllt 
hatten, Und dann Hatte e8 daS Geplapper und den 
muthwilligen Lärm eines Sculfnaben mit feinen 
Kreifeln und feinen Schlittjchuhen und feinen Büchern 
und Schulaufgaben gegeben, und dann war da ein 
ftattlicher junger Mann mit feinen Rauchmüten und 
Cigarren und jeinem übermüthigen Geplauder und 
jeiner einjchmeichelnden, neckenden Weije gewejen ! Und 
dann waren — ac! — Schlechter Lebenswandel und 
unregelmäßige Stunden gekommen und das Ausjchauen 
und die Befürchtungen für Einen, der ſich nicht leiten 
lafjen wollte — Nachtwachen für Einen der jpät nad) 
Hanje fam und wenn er fam Kummer und Sorge mit 
jih in's Haus brachte; big endlich eine noch dunklere 
Stunde — ein Sarg und ein Leichenbegängniß und 
ein Grab famen, die eine lange Erjchöpfung und ein 
gebrochenes Herz zur Folge hatten — ein Herzmweh, das 
jahrelang gedauert, die Haare der einjt hübjchen und 
muntern jungen rau gebleicht und ihre Nerven ab- 
gejpannt Hatte. Alle diefe Bilder ftiegen jchweigend 
vor Fräulein Dorcas’ innerm Auge auf, als fie ſich 
mit dem Trodnen des Gejchirres zu thun machte, und 
jo befamen ihre ungewohnten Anftrengungen, Die 
Ihlummernde Empfänglichkeit ihrer Schweiter für Buß 
zu erweden, und durch die neue Haube eine Diverfion 
ihrer Gedanfen zu bewirken, etwas wahrhaft pathetijches. 

Die Liebe zu einem Thier ift etwas, wofür, nad) 
der Meinung, der Leute man ſich gewijjermaßen jeinen 
Nebenmenjchen gegenüber zu entjchuldigen habe, als ob 
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e3 eine Berirrung der Neigungen wäre, wenn fie fich 
einem unter der menschlichen Race ftehenden Weſen zu- 
wenden. Und doch ftellt das Buch der Bücher, in 
welchem ich die menschliche Natur höchſt zart und 
treu wiederjpiegelt, das Tödten des Lieblingslammes 
des armen Mannes als den Höhepunkt der Grauſam— 
feit hin. Die Bibel fagt, der reiche Mann hatte große 
Heerden, aber der arme Mann hatte nur ein Eleines 
Lämmchen, welches er aufgezogen hatte, und das mit 
jeinen Kindern aufwuchs, das von feinem Brote af 
und aus jeiner Schale tranf. 

Und wie oft werden über dem. unverftändigen 
Haupte eines armen Tiebenden Thieres Thränen bittern 
Herzensfummers vergofjen und ihre ftumme Gejell- 
Schaft, ihre ſprachloſe Liebe tröften manches gebrochene 
Herz. 

Hunde find die befonderen Tröſter vernachläffigter 
und vergefjener Menjchen, und den Hund eines Armen 
zu verlegen ijt uns immer als ein der Gottesläfterung 
verwandtes Verbrechen erjchienen. 

Auch find wir der gerühmten Ueberlegenheit unjeres 
Menschengejchlechtes keineswegs jo fiher. Ein Hund, 
der nach den Gefegen feines Weſens lebt, ift in unſeren 
Augen ein edleres Gejchöpf als ein Menſch, der unter 
die jeinigen herabſinkt; er iſt ficherlich ein viel nütz— 
lichere Mitglied der Gejellichaft. 

Die Wahrheit in Betreff des armen Jack zu 
jagen, jo waren feine Fehler nur die von feiner Eigen 
ſchaft eines Hundes unzertrennlichen — für die er 
daher in feiner Weife verantwortlich gemacht werden 
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konnte. Er war ſo warmherzig, ſo liebend und zärtlich 
wie nur je ein Geſchöpf, das mit dem Schweife 
wedelt, und er war ängſtlich befliſſen ſeiner Herrin, nach 
dem Maße ſeiner Einſicht und ſeines Wiſſens, zu 
Gefallen zu leben. Aber er hatte jene eingewurzelte 
und unüberwindliche Abneigung gegen Seife und Waſſer 
und jene Vorliebe für Schmutz und Ungebundenheit, 
welche man auch in jungen Thieren der menſchlichen 
Race beobachtet, und Frau Betſey's auserleſene Sauber- 
feit war ein jchmerzlicheg Kreuz und eine Laſt für 
ihn. Ferner hatte ihm jein Geſchick die Natur der 
esleiichfreffer gegeben, zu denen das Hundegejchlecht ja 
meiſtens gehört, und da Fräulein Dorcas einige ftrenge 
diätetiſche Theorien befolgte, bei deren Anwendung es 
darauf abgejehen war, ihm eine elegante Geftalt zu 
bewahren, blieb feine Ration von Fleiſch und Knochen 
weit hinter feinen Anſprüchen zurüd, und jo fam er 
Dazu, benachbarte Straßen zu exploriren und Spühl- 
eimer zu durchforſchen, Knochen nad) Haufe zu bringen 
und in dem Banderheyden’schen Gärtchen zu vergraben 
der auf dieje Weije zum Speifefühler für feine Marft- 
einfäufe wurde. Ferner hatte Jack feine eigenen gejell- 
Jchaftlichen Neigungen. Eine alte Dame in einer Haube 
konnte, wenn fie auch noch jo liebevoll und zärtlich 
war, nicht alle jocialen Bedürfniffe einer Hundenatur 
befriedigen, und ſelbſt die gemijchte und niedere Gejell- 
fchaft von Flower-Street war eine große Erholung 
für ihn, nach den jehr gewählten Unterhaltungen und 
dem guten Betragen, auf das er den größern Theil des 
Tages angewiejen war. Kurz, Jack hatte, wie wir alle, 
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Beiten, wo er es gehörig fatt hatte gut zu fein und 
die Rolle eines gebildeten Salonhundes zu fpielen, und 
in ſolchen Momenten kehrte er mit einem Sprunge zu 
feinen freieren hündifchen Genofjen zurück. 

Ein ſolcher Impuls kommt nicht nur bei den 
vierfüßigen Naturfindern vor. Rachel hatte noch, ala 
fie über allen Glanz und Luxus des außerlejenften 
Salons in Paris gebot, Anfälle eines Verlangens, zu 
der ungezügelten Freiheit eines Straßenmädchen-Lebens 
zurüd zu fehren, fie fühle, wie fie zu jagen pflegte, 
an fich ein: „besoin de s’encanailler.“ Das drückt 
genau dag aus, was Jack empfand, als er feine roja 
Schleifen in die Gejellichaft von Flower Street hinein- 
trug; und während er die langen Enden feiner roja 
Bandichleife ſorglos nach fich fchleppte und fich des 
Aufſehens erfreute, welches er bei den Hunden der 
Nachbarſchaft erregte, dachte er wenig an die Thränen 
und Aengſte, welche jeine Luftigkeit zu Haufe hervorrief. 

Aber bald war das Gefchirr gewajchen und Frau 
Betjey ging mit einigem Intereſſe an die Vorbereitungen 
für den Abend. 

Fräulein Dorcas und Frau Betſey waren Die 
eriten Säfte, welche heute in dem Henderjon’schen Salon 
erichienen und fie fanden Mlice, Angelique und Eva 
bei dem Arrangement des Theetifches in der Ede des 
Zimmers bejchäftigt. 

„Denken Sie jih, Fräulein Dorcas, Mary ift 
noch nicht wiedergefommen und wir Mädchen beforgen 
alles allein,” jagte Angelique, „Sie glauben nicht, was 
e3 fir ein Spaß iſt!“ 
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„Warum haben Sie e3 mir nicht gejagt, Frau 
Henderjon ?" fragte Fräulein Dorcas. „Ich würde 
Dinah hinüber gefchieft haben, um Ihnen Ihren Kaffe 
machen zu lafjen.“ 

„DO, bitte Fräulein Dorcas, Dinah hat mir vor— 
geftern ein Privatiſſimum über die Bereitung des 
Kaffees ertheilt," jagte Eva, „und ſeitdem bin ich der 
Sache vollfommen gewachjen, jo zuverfichtlich bin ich 
geworden. Aber ich habe es auch verfucht, die Kleinen 
Bisquit3 zu machen, die Mary jo ſchön zu bereiten 
verjteht und die find mir mißglüdt. Mary macht fie 
mit jaurer Mil und Soda, und ich verjuchte es, 
meine gerade ebenjo zu machen. Ich weiß nicht wa— 
rum, aber al3 fie aus dem Badofen kamen, jahen 
fie glänzend grasgrün aus — eine ganz unnatürliche 
Farbe.“ 

„Sie zeigten, daß ſie das Werk einer grünen 
Hand waren," ſagte Angsélique. 

„Ja, ja, es zielte offenbar darauf ab, meine 
Unwiſſenheit zu documentiren,“ ſagte Eva lachend. 
„Auf alle Fälle habe ich heute Abend meine Kuchen 
vom Bäcker genommen; denn ich möchte meine Grün— 
heit nicht öffentlich kundgeben.“ 

„Aber wir werden heute Abend etwas neues 
einführen,“ ſagte Angélique, „nämlich gekochte Kaſta— 
nien, jedermann kann Kaſtanien kochen.“ 

„Ja,“ ſagte Eva, „Harry's Mutter hat uns ge— 
rade einen herrlichen Sack mit Kaſtanien geſchickt und 
wir wollen Senſation damit machen. Ich denke, es 
werden alle Arten von poetiſchen und idylliſchen Re— 


miniscenzen an liebliche SHerbittage dadurch hervor— 
gerufen werden ; an unjere Kindheit, wo wir als 
Knaben und Mädchen Kaftanien jammelten und ung 
dabei vergnügten; das wird Unterhaltungsitoff ab- 
geben.“ 

„Beiläufig,“ fagte Angelique, „wo ift Jad, Frau 
Benthufen ?* 

„DO, liebes Kind, da berühren Sie einen wunden 
led. Wir find in Verzweiflung über Jad. Er ift 
diefen Morgen fortgelaufen und wir haben ihn den 
ganzen Tag nicht gejehen.” 

„Wie Schrecklich!” jagte Eva. „Das ift die An- 
gelegenheit der ganzen Nachbarichaft, Jack ijt der 
Regimentshund. Wir müfjen alle unjern ganzen Wit 
aufbieten, um ihn wieder herbei zu jchaffen. Da fommt 
Sim, dem müfjen wir e3 erzählen,“ fuhr fie fort, als 
Jim Fellows eintrat. 

„Was giebt es?“ 

„Unſer Hund iſt verloren,“ ſagte Eva. „Der 
Stolz unſerer Herzen, die Zierde unſerer Gegend iſt 
fort.“ 

„Slauben Sie, daß jemand ihn gejtohlen Hat ?“ 
ſagte Alice. 

„Da würde mich nicht wundern,“ ermiderte 
Frau Betjey, „Sad ijt ein Hund von einer jehr 
reinen Race und jehr werthuoll. Man fünnte gewiß 
eine namhafte Summe für ihn befommen,“ 

„Sch will ihn in unſerer Zeitung zur Anzeige 
bringen,“ jagte Sim. 
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„Ich danke Ihnen, Herr Fellows,“ erwiderte 
Frau Betſey, mit Thränen in den Augen. 

„Ich zweifle nicht, daß er wieder zu Ihnen kom— 
men wird, ſelbſt wenn er auch geſtohlen ſein ſollte,“ 
ſagte Harry. „Ich habe merkwürdige Beiſpiele von der 
Ausdauer, dem Scharfſinn und der Erfindungsgabe 
dieſer Geſchöpfe erlebt, wie ſie es möglich machen 
ihren Weg nach Hauſe wieder zu finden.“ 

„Unſer Regiment von Journaliſten und Repor— 
ters muß alle Haupt- und Nebenſtraßen, Gänge, 
Twieten und Höfe von New-York durchſtreifen und 
in alle Eden und Winkel guden, denen werde ich eine 
genaue Bejchreibung von Jack liefern und ihnen jagen, 
ic) müfje ihn wieder haben, und ich ftehe dafür, daß 
er bald wieder da jein wird,“ jagte Jim zuverfichtlich. 

Und dann jeßte er fih zu Frau Betjey und 
fieß fi) mit ihr in eine Unterhaltung über Jack's 
charakfteriftiche Eigenschaften, feine Art und Weife und 
jeine Gewohnheiten mit einem Intereſſe ein, welches 
der guten, alten Dame in's tieffte Herz drang und in 
ihrem Bufen die freudigjten Hoffnungen erregte. 

Der Abend ging angenehm Hin. Die habitues 
fühlten fich nach einiger Zeit jo zu Haufe, daß fie 
das heitere Behagen empfanden, welches die Rückkehr 
zu unjerm eigenen häuglichen Heerde immer in uns 
hervorruft. 

Alice, Jim, Eva, Angelique und Herr St. John 
beriethen über die bevorstehende Weihnachtsfeier für 
die Sonntagsſchule, und machten Lijten von — 
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die angefauft und unter Die Schüler vertheilt werden 
jollten. 

‚Laſſen Sie ung ihnen Sachen geben, die wirklich 
nüslich find,” meinte St. John. 

„Sch meinerjeit3 muß bekennen, “ antwortete Eva, 
„daß, wenn ich jo arme Kinder bejchente, deren Müt- 
ter feine Zeit haben, ihnen Vergnügen zu machen und 
fein Geld ihnen hübſche Sachen zu kaufen, ich mich 
mehr geneigt fühle, hübjche Spieljachen anzujchaffen 
— Puppen mit jchönen Vhantafie-Toiletten u. ſ. w., 
Das giebt dem Leben eines armen Kindes einen Hauch 
von Poeſie.“ 

„sch habe vier Puppen angefleidet,“ jagte Angie, 
„und ich erbiete mich, noch ein Dubend anzıfleiden. 
Meine angeborne Liebe zum Pub findet hier eine 
gute Verwendung.“ 

„sh neige mehr den nützlichen Dingen zu," 
jagte Alice. 

„Nun,“ fjagte Eva, „wie wäre es, wenn wir 
beides thäten, laß uns jedem Kinde etwas nützliches 
und eine Spieljache geben ?* 

„Das Einkaufen für diefe achtzig Kinder wird 
feine Kleinigkeit fein,” meinte Alice und fügte zu Jim 
gewandt Hinzu: „Wir werden Ihre Dienſte in An- 
ſpruch nehmen müfjen.“ 

„Disponiren Sie ganz über mich. Ich kenne Lä— 
den, deren Inhaber fich die Füße ablaufen würden, 
um ein gute Wort von uns Leuten von der Preſſe 
zu erlangen. Sch werde meinen Einfluß zu Gunsten 
der Kirche aufbieten.“ 
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„Wir werden Sie; wenn wir unjere Einfäufe 
machen, bitten uns zu begleiten,“ ſagte Alice. 

„Sch kenne einen deutjchen Zaden; wo man die 
echten deutſchen Wachslichter und Glaskugeln und alle 
die Spiegel und Glöckchen zum Schmud des Weih- 
nachtsbaumes und einen Eleinen Engel, der oben ſchwe— 
ben muß, befommen fann. Eine hübſche empfehlende 
Notiz in unjerer Zeitung wird fie geneigt machen ung 
von dem allen faſt umſonſt zu geben.“ 

Herr St. John richtete feine großen, finnenden 
blauen Augen auf Sim, mit einer Miene unjchuldi- 
gen Erſtaunens. Er wußte jo wenig von Kindern und 
ihrer Art und Weiſe wie die meisten Männer, und jo 
jehr er ein gute Ergebniß dringend wünſchte, jo war 
er doch völlig hilflos in Betreff aller Details ihrer 
Angelegenheiten. 

„sch überlaffe Ihnen alles,“ jagte er demiüthig, 
„nur wo ich Ihnen irgend von Nutzen fein kann, ver- 
fügen Sie völlig über mich.“ 

E3 war vermuthlich reiner Zufall, daß Herr St. 
Sohn, während er ſprach Angie anjah und daß Angie 
ein wenig erröthete, und daß Kim Fellow mit den 
Augen zwinternd Alice einen boshaften Blick zumarf. 
Solche Zufälle kommen allezeit vor, gerade wie Blumen 
allezeit am Wege auffeimen. Wo immer Mann umd 
Weib Hand in Hand gehen, iſt die Erde dicht mit 
ihnen bejäet. E3 war jpäter al3 gewöhnlich, als Fräulein 
Dorcas und Frau Betjey wieder nad) Haufe kamen. 

„Iſt Sad nad Haufe gekommen?" warihre erite Frage. 
Nein, Jack war nicht nach Haufe gefommen. 
7 * 
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Neunuutes Capitel. 
Auf dem Wege des Hchlehten. 


Es war eine Woche vor Weihnaht und ganz 
New-York jummte und rajchelte von dem Geräufc 
der Vorbereitungen. Jeder Laden und jedes Lager 
hatte ſich auf's jchönfte herausgeputzt. Weihnachts- 
bäume zum Berfaufe lagen vor den Thüren der 
Gewürzfrämer. Kränze von Kolben-Moos und Eleine 
und große Zweige von Holly wurden zum Verkaufe 
ausgeboten und fanden reißenden Abſatz. Guirlandeı, 
Anker und Kreuze von Grünwerk hingen ſchon zum 
Theil an den Fenftern und über den Thüren zumt 
Schmude der Häufer und waren ein verfäuflicher 
Artikel in den Läden. Die Spielzeugläden glänzten 
und prunften von einer finnverwirrenden Mannigfal- 
tigkeit Iodender Gegenjtände, und Mamas und Bapas 
mit ängftlihen Gefichteru drängten und ſtießen ſich 
einander und wandten ſich angjtvoll von einer Seite 
zur andern in dem erjtidenden Gewühle, das den 
Zadentifch belagerte, während die Ladeninhaber zu 
aufgeregt waren, um Fragen zu beantworten und jo 
beichäftigt, daß e8 als ein wahre® Wunder erjchien, 
wenn irgend jemand die geringite Aufmerkfjamfeit zu— 
gewandt wurde. Das Landvolk ftrömte nad) New— 
York herein, um Weihnachtzeinfäufe zu machen und 
jede denfbare Art von Laden hatte an feinem Schau- 
fenjter einen Zettel oder eine Anzeige oder eine An— 
preilung von etwas fich bejonders zu einem Weihnachts— 
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geichente eignenden. Selbjt die grimmigen, jchweren 
Eijenwaarengejchäfte trugen ein fejtlichesg Gepräge. 
Lockende Reihen von Mefjern und Scheeren glänzten 
an den Fenſtern; ferner Kleine Käften mit Handwerf- 
zeug, Geräthichaften für Heine Herren mit Betteln und 
Karten daran, um die Aufmerfjamfeit der Väter auf 
die Nüßlichkeit der Geſchenke zu lenken. Die Conditorei- 
Zadenfenjter waren eine glänzende Mafje von Zuder- 
werf in allen erdenklichen phantaftiichen Gejtalten, 
zierlichen Schachteln mit Bonbons, wunderbaren Ge— 
genftänden von Chofolade, Zuderregenbogen von jeder 
Art. Und von dem Anblide ganz benommen und verwirrt 
famen Scharen wohlgefleideter Käufer und ſahen und 
fauften rajcher, al3 die beiden Hände des Laden 
inhabers einwideln und in Badeten aushändigen konn— 
ten. Sn den Gewürz: und Wildläden hingen alle 
möglichen *Fejtejlenwaaren aus. Lange Reihen von 
Truthähnen und Hühnern. Grüne Bunde von Sellerie, 
rothe Mafjen von Kronsbeeren, Schachteln mit Trau— 
ben und Trommeln mit Feigen, künſtleriſch arrangirt 
und mit Weihnachtsgrün aufgeziert, wandten jich be- 
redt an die Eßluſt und verfündeten, daß die Feſtzeit 
vor der Thür ftehe. 

Das Wetter war bitterfalt — kalt genug, um 
einem Die Zehen und Finger erjtarren zu machen, 
wenn man fich zu den Weihnachtseinfäufen drängte, 
und Wangen und Naje roth zu färben. Aber niemand 
ſchien fich etwas aus der Kälte zu machen. „Kalt wie 
Weihnachten” ift ein muntere® Sprichwort geworden. 
Und für wohlhabende gutlebende Leute mit Kellern 
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voll Kohlen, mit hellen Feuern und gut heizenden 
Defen find Falte Weihnachten nur ein Luxus mehr. 
Kälte ist die Würze der Jahreszeit. Die ftechende, 
jchmerzliche Empfindung ift ein den Appetit reizender 
Mahner daran, wie warm und behäbig und behaglich 
alles innerhalb der Häufer ift. 

Aber hat Schon jemand in der Woche vor Weih- 
nacht die Straßen von New-York durchwandert und 
e3 verjucht jich vorzuftellen, daß er ſich in dieſem 
Iuftigen Gedränge als ein Berjtoßener, ein Berlafje- 
ner, ohne einen Heller in dev Taſche befinde? Wie 
traurig ift der Anblid einer Menge, in welcher man 
ſich vergebens nach einem einzigen befannten Gejichte 
umfieht! Wie niederjchlagend ift das Bewußtjein, daß 
alle diefe Heiterkeit, diefe Fülle und dieſer Ueberfluß 
nicht für ung ift. Wie jammervoll ijt es, das Glüd 
durch die Augen eines andern Menjchen zu betrad)- 
ten — das zu jehen, woran man fich erfreuen fünnte 
und nicht kann, fich in einer Welt der Heiterfeit und 
des Behagens zu bewegen, in welcher nichts für 
ung iſt! 

Das waren Maggie'3 Gedanken an dem Tage, 
wo fie das freundliche Dach , welches fie bejchüßt 
hatte, verließ und ſich noch einmal in die Welt ftürzte, 
da3 arme, heißblütige, unvorfichtige Kind! Warım 
lief fie fort von ihren einzigen Freunden? Um Dieje 
Frage zu beantworten, müffen wir ein wenig nach— 
denfen. Es ift eine traurige Wahrheit, daß, wenn 
Leute eine gewiffe Anzahl von Schritten auf dem 
Wege des Unrecht? gethan Haben , jelbit das Gute 
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was in ihnen ift, fich gegen fie zu wenden und 
ihr Feind zu werden jcheint. Es war in der 
That ein Reſt von Ehre yıd Großmuth, in Verbin- 
ding mit verlegtem Stolz, was Maggie an jenem 
Morgen in die Straße trieb. Sie hatte die Unterhal- 
tung zwijchen Tante Maria und Eva mitangehört und 
diefelbe hatte ihr die ftrengen Vorwürfe, die ihr Onfel 
Mike ihr gemacht hatte, wieder in’3 Gedächtniß ge— 
rufen. Er hatte ihr gejagt, fie jei eine Schande für 
jedes ordentliche Haus, und fie hatte Tante Maria 
dasjelbe zu Eva jagen gehört — daß eine Perſon 
wie fie im Haufe haben und behalten, etwas unre— 
fpectable8 und unmwürdiges jei, wodurch fie ſich jehr 
unangenehmen Beurtheilungen und Bemerkungen aus— 
gejegt jehen würde. Dann hörte fie Tante Maria 
weiter davon jprechen, daß Eva beſſer thäte, ihre 
Mutter fortzuſchicken und eine andere Perfon an 
ihrer Stelle zu nehmen, weil fie mit einer jolchen 
Tochter belaftet fei. 


„Nun,“ dachte fie bei ſich, „dann will ich gehen. 
Ich bin jedermann im Wege und bringe alle die gut 
gegen mich find, in Ungelegenheiten. Ich will fie da— 
her von mir befreien — jo!” und Maggie nahm ihre 
Saden, begab fich auf die Straße und eilte von den 
gemijchteften Gefühlen bejtürmt rafch von dannen. 


Sie hatte ein paar Dollars in ihrer Börje, die 
ihre Mutter ihr gegeben hatte, ſich Winterfleidung zu 
faufen — für dieſes Geld, glaubte fie, würde fie ſich 
für ein paar Tage eine Wohnung verfchaffen fünnen 
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und dann würde fie fchon Gelegenheit zu vechtichaffe- 
ner Arbeit finden. 

Maggie wußte, daß e3 ‚Orte gebe, wo man jie 
mit einem böſen Willfomm willfommen beißen, wo 
man ihr mit Lob und Schmeichelei ftatt mit Schelten 
und Vorwürfen begegnen würde; aber fie beabjichtigte 
jegt noch nicht dahin zu gehen. 

Die milden Worte, welche Eva zu ihr gejprochen 
hatte, die Hoffnung, das Bertrauen, dem fie Ausdrud 
gegeben hatte, daß fie noch einmal eine Zukunft ge= 
winnen werde, waren ein geheimes Band, welches fie 
davon zurüchielt, fic) der Sünde in die Arme zu werfen. 

Der Gedanfe, daß jemand gut von ihr denke, 
daß jemand an fie glaube, und daß einer hübjchen, 
anmuthigen, in der Welt bewunderten Dame wirklich 
daran gelegen zu fein fchien, daß fie ſich gut betrage, 
war ein erlöjender Gedanke. Sie wollte ſich eine Stelle 
verschaffen und wollte arbeiten und wenn ſie gezeigt 
haben würde, daß fie etwas leisten "fünne, wollte jie 
jich ihren Freunden wieder zeigen. Maggie hatte Ta- 
lent zum Putzmachen und hatte zu verjchiedenen Ma— 
len in einem kleinen Laden in der jechszehnten Straße 
gearbeitet, wo die Ladeninhaberin etwas auf fie ge- 
halten und ihr vortheilhafte Anerbietungen gemacht 
hatte. Dahin ging fie zuerft und fragte nach Fräulein 
Pinhurſt. Sobald fte jedoch diefer Dame gegenüber- 
ftand, bereute fie e3, hingegangen zu fein. Offenbar 
war ihre Gejchichte ihr vorangegangen. Fräulein Pin— 
Hurft Hatte alle Einzelheiten über ihr jchlechte® Be— 
tragen gehört und war nach bejten Kräften bemüht, 
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ihr das flammende Schwert entgegen zu halten, das 
überallhfin der gefallenen Eva den Eintritt in das 
verlorene Paradies verwehrt. 

„sch bin erjtaunt, Maggie, dat Sie nur daran 
denken können, hier eine Stelle zu finden, nach allem 
Vorgefallenen, was Sie jelbft am beiten wifjen ; ich 
bin erftaunt, daß Sie auch nur einen Augenblid daran 
denken konnten. Nur junge Damen von gutem 
Ruf fönnen in unſerm Gejchäfte Aufnahme finden. 
Denn ich Mädchen wie Sie hier zulafjen wollte, 
würden ſich meine rejpectablen jungen Mädchen belei- 
digt fühlen und mich vermuthlich in corpore verlafjen. 
Und ich glaube, ich felbft würde unter folchen Um— 
ftänden auch fortgehen. Nein, ich wünſche Ihnen alles 
gute, Maggie, und hoffe, daß Sie in fich gehen wer- 
den, aber daran, daß ich Sie hier im Gejchäfte wieder 
aumehme, iſt nicht zu denken.“ 

Fräulein Pinhurſt war keineswegs hartherzig oder 
graufam, fie hielt fich nur an die ftreng abgegrenzte 
Pflicht, durch welche der refpectable und wohlerzogene 
Theil der Geſellſchaft ſich von dem unrejpectablen 
Theile fern hält. Die Gefellichaft hat ihre Inſtincte 
des Selbſtſchutzes und der Selbiterhaltung und ſcheint 
die Trennung der Schafe von den Böcken noch vor 
der Zeit des jüngften Gerichtes zu verlangen. Denn 
im allgemeinen würde es nicht gerathen und angemej- 
jen fein, die Wiederaufnahme gefallener Frauenzimmer 
in die Reihen der Nichtgefallenen ohne ein Certificat 
der Reinigung zu geftatten. Jemand muß die Verant- 
wortlichkeit dafür übernehmen , daß fie nicht wieder 
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auf jchlechte Wege gerathen und die Unjchuldigen und 
Unerfahrenen mit ſich fortreißen. Fräulein Pinhurſt 
hatte Recht einen mafellofen Auf bei ihren Laden— 
mädchen zu verlangen. Es war ihre Miſſion einen 
Laden zu halten und ihn gut zu halten; e8 war nicht 
ihr Beruf, ein Magdalenen-Aſyl zu leiten. Daher dürfen 
wir, wenn wir auch die arme Maggie bedauern , de= 
ren bittere Thränen der Demüthigung bei ihrer Ver— 
werfung ihr in der Kälte auf den Wangen erjtarrten, 
doch kaum Fräulein Pinhurſt tadeln. Sie hatte mit dem, 
was ihr oblag, jchon völlig genug zu thun. 

Ueberdies, wie konnte fie willen, daß Maggie 
wirklich bereute ? Solche Gejchöpfe waren ja jo ver— 
Schlagen, und wie fonnte fie willen, ob fie nicht 
lediglich gekommen jei, einige ihrer Mädchen wegzu- 
loden, und fie zum Böjen zu verführen. Sie ſprach 
die ehrliche Wahrheit, als fie jagte, fie wünjche Maggie 
alles gute. Sie wünjchte ihr in der That alles gute. 
Es würde fie aufrichtig gefreut haben zu erfahren, 
daß fie beſſere Wege eingejchlagen habe; aber fie hielt 
fich nicht für berufen, Maggie’3 Befferung zu unter- 
nehmen. Sie hatte weder Zeit noch Geſchick zu diefem 
delicaten Geſchäfte. Ihre Gehilfinnen mußten fertig 
in guter Ordnung und wohlrangirt in ihrem Lebens— 
wandel jein, wenn fie zu ihr famen; fie fonnte fich 
nicht darauf einlaffen, fie zu reformiren. 

„Wie jchwer fie e8 einem alle machen, Recht zu 
tun!“ dachte Maggie. Aber fie war zu ftolz ſich zu 
vertheidigen oder zu bitten. „Sie handeln alle, als 
wenn ich die Peſt hätte und fie damit anftecfen würde; 
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und doch will ich nicht jchlecht fein. Sch möchte viel 
lieber gut fein, wenn fie mich nur laffen wollten ; 
aber ich jehe feine Möglichkeit dazu. Kein Menjch will 
mich haben oder mir erlauben bei ihm zu wohnen,“ 
und Maggie fühlte ein tiefe8 Mitleid mit ſich. Wa— 
rum jollte fie behandelt werden, al3 ob fie der wahre 
Abſchaum der Menjchheit jei, während der Mann, der 
fie zur Sünde verführt und all diefen Kummer über 
jie gebracht hatte, von der beiten Gejellichaft verzogen, 
gehätjchelt und bewundert wurde, mit einer guten, - 
frommen und lieben3würdigen rau verheiratet war 
und alle Ehren feiner Stellung genof. 

Warum war e3 bei ihr eine ſolche Sünde und 
feine Sünde bei ihm? Warum fonnte er bereuen und 
Berzeihung finden und warum fonnte ihr niemals 
verziehen werden? Darin war feine Gerechtigkeit, 
dachte Maggie aufgeregt bei fi). Und es war aud) 
feine Gerechtigfeit darin. Und als fie dann durch die 
falten Straßen ging, tauchten Bilder vor ihr auf von 
Tagen, wo jedermann ihr gejchmeichelt und. fie gelobt 
hatte und er am meijten von allen. Es giebt feinen 
Belis, der jo angenehme Huldigungen nad) ſich zöge 
wie die Schönheit. Denn es ift eine Huldigung , die 
ausschließlicher der bejondern Perfönlichkeit zufommt, 
al3 jede andere: Der dem Reichthume, dem Talente 
oder dem Genie gezollte Tribut ift viel weniger per— 
ſönlich. Ein Kind oder ein Weib, dem Schönheit 
verliehen ift, bejigt einen Talisman, der alles in Gold 
verwandelt; obgleich leider das Gold fich nur zu oft 
den Feengeſchenken gleich erweiſt; es ift nur dem 
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Scheine nach Gold und wird in ihren Händen Schmutz 
und ſchlechtes Gejtein. 

Schönheit ift eine blendende und Schwindel erre- 
gende Gabe. Sie blendet zuerjt ihren Befiger und macht 
ihn zu thörichten Handlungen geneigt; und fie blendet 
zunächſt die Außenftehenden und macht fie thörichte 
Dinge jagen und thun. 

Seit der Zeit, wo Maggie als Kleines Gejchöpf 
durch die Straßen lief, hatten die Leute fie aufgehalten, 

. um ihr Haar und ihre Augen zu bewundern und allen 
möglichen Unfinn mit ihr zu reden, um zu jehen, wie 
fie ftrahlte, erröthete und Grübchen befam, gerade wie 
jemand mit dem Stode in einem Bache fpielt, um ihn 
ih kräuſeln zu jehen. Ihr Vater, ein eitler, eigen: 
jinniger, gedanfenlofer Menjch, machte ein Spielzeug, 
ein Schauftüd aus ihr und verwendete jeinen Verdienit 
auf ihr Vergnügen und ihren Pub; die Mutter war 
nur zu ſtolz auf fie und liebte fie zu zärtlich und es 
war fein Wunder, daß, ala Maggie heranwuchs, ihr 
der Kopf jchwindelte, daß fie eigenwillig, zuverjichtlic) 
und troßig wurde. Maggie liebte Behagen und Luxus. 
Ver thäte das nicht? Wenn fie in der fünften Avenue 
als Tochter eines Magnaten New-York's geboren 
wäre, würde es natürlic) ganz in der Ordnung geweſen 
fein, daß fie Bänder, Spiten, Blumen und jchöne 
Kleider geliebt hätte, gebietend und eigenwillig geweſen 
wäre und ihren hübfchen Fuß der Welt auf den 
Nacken geſetzt hätte. 

Manche mit Jugend und Schönheit begabte, von 

———— Eltern verzogene junge amerikaniſche Prinzeſſin 
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ift nicht weifer al3 e8 Maggie war; aber niemand 
denkt deshalb fchlechter von ihr. Die Leute lachen über 
ihre Heinen anmuthigen Zaunen, und meinen allmälig 
werde fich daS ſchon ganz von ſelbſt ändern. 

Aber die Schönheit bedeutet für fie eine vortheil- 
hafte Heirat, ein Haus voll Lurus, eine fortgejeßte 
Duldung und Nachſicht und ein gewiljes Sichgehen- 
lafjen, das jedermann liebt, jo wenig es weile jein mag. 

Aber Maggie war die Tochter einer armen, von 
ihrer Hände Arbeit lebenden Frau — noch dazu einer 
Srländerin — auf welche, zu Luxus und Reichthum 
führende Heirat fonnte fie rechnen? 

Die Wahrheit zu jagen war Maggie im Alter 
von fiebenzehn Jahren, ala ihr Vater ftarb und ihre 
Mutter gänzlich mittello3 zurückließ, gerade jo welt- 
unerfahren und unfähig in das praftifche Leben ein- 
getreten wie Sie, Fräulein Mary oder Sie, Fräulein 
Alice und fie war ein Mädchen von genau demjelben 
Fleiſch und Blut wie Sie. Maggie haßte von ganzem 
Herzen alles Schwere und Unangenehme, gerade wie 
Sie. Sie war jo wenig an Widerwärtigfeiten und an 
Entjagung gewöhnt wie Sie es find. Sie trug Ber- 
langen nad) jchönen Sachen, jchönen Schauftellungen 
und Iuftigem Leben, gerade wie Sie, und fühlte gerade 
wie Sie es thun, daß es ein hartes 2008 ſei, dieſer 
Genüffe beraubt zu fein. Aber ala das Schlimmfte 
zum Schlimmen Fam, verdang fie ſich bei Frau Maria 
Wouvermans. Maggie wurde Hausmädchen und mußte 
aufwarten und machte ihre Sachen gut. Sie war ge- 
jcheidt, gejchieft, vajch und freundlich und ihre Schön: 
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heit jtimmte die Leute günjtig für fie. Aber Frau 
Wouvermans lobte nie, fie hatte immer etwas aus— 
zujegen. Wenn Maggie jedes der Hundert Nippjachen 
im Wohnzimmer abftäubte wurde fein Wort gejagt; 
aber wenn fich ein einziges Mal in einem Schnik- 
werfe am Möbel oder in einer Spalte Staub fand, 
citirte Frau Wouvermans Maggie vor fich mit der 
Miene eines Richters, machte das Verbrechen nambhaft 
und jchalt in ſtrengen Ausdrüden über ihre Nach- 
läſſigkeit, als ob Nachläffigkeit bei ihr die Regel und 
nicht die Ausnahme gewejen wäre. 

Frau Wouvermans nahm bejondern Anſtoß an 
Maggie'3 Kleidung, an ihrem Hut, ihren Federn, ihren 
Blumen — nicht weil fie häßlich, jondern weil fie zu - 
hübſch waren — viel zu hübjch und elegant für ihre 
Stellung. Frau Wouvermang’ deal eines Haus— 
mädchen? war eine nette Perſon, die ſich mit zwei 
Kleidern von grobem Stoff und einem anfchließenden 
Hute ohne alle Bierrathen begnügte; ein Gejchöpf, das 
feine Augen für irgend welchen Schmud oder Luxus 
hatte, dejjen ganze Seele in Arbeit um der Arbeit 
willen aufging; das zufrieden war mit fchlechter 
Wohnung, fchlechtem Mobiliar, Dürftiger Nahrung und 
fümmerlicher Kleidung und das feine gejammten Kör— 
per= und Geelenfräfte dazu aufwandte anderen Ele- 
ganz, Comfort und Lurus zu verjchaffen, jelbit aber 
niemals Anſpruch darauf machte. Diejer jelbitverleug- 
nenden barmberzigen Schweiter, diefem deal eines 
Dienſtmädchens glich Frau Wouvermans’ Hausmädchen 
nicht im mindejten. Ein ganz anderes Wejen war die 
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muntere gepußte junge Dame, welche Sonntag Mor: 
gens aus der Hinterthür ihres Haujes mit der Miene 
einer Demoijelle von Murray Hill heraustrat, daß die 
Leute bisweilen Frau Wouvermans fragten, wer die 
hübſche junge Dame jei, die fie jeßt bei fich Habe, 
eine Frage, welche nie verfehlte bei Frau Wouver- 
mans ein Gefühl der Entrüftung zu erweden, und 
die Bitterfeit ihrer Vorwürfe und Sarfasmen noch zu 
vermehren, wenn jie einen Bilderrahmen unabgeftäubt 
fand oder gelegentlich in einem vernachläffigten Winkel 
auf ein Spinngewebe jtieß. 

Maggie war überzeugt, daß Frau Wouvermang 
auf der Lauer läge, um etwas an ihr auszuſetzen zu 
finden, das fie fie durchaus verurtheilen wollte ; denn 
fie hatte ihren Dienft mit den beiten Entſchlüſſen an- 
getreten. Ihre Mutter war arın und fie wollte fie gern 
unterftügen; fie wollte ein gutes Mädchen jein und 
glaubte in ihrem Sinne ein jehr gutes Mädchen zu 
jein, da fie jo viel arbeitete und an fo viele verjchiedene 
Dinge in jo verjchiedenen Plägen dachte und jo wenige 
Dinge vernachläffigte. 

Maggie lobte fich jelbit gegen fich jelbit, gerade 
wie Sie es thun, mein verehrte Fräulein, wenn Sie 
ſich energiſch um den Hausſtand befiimmern, und 
Mama's Salon arrangiren, verſchönern und abſtauben 
und dann Papa und Mama und die ganze Familie 
herbeirufen, um ſich für Ihre Vorzüglichkeit und Wich— 
tigkeit bewundern zu laſſen. Im Alter von ſechszehn 
oder ſiebenzehn Jahren wird die Entwicklung wirth— 
ſchaftlicher Tugenden ſehr durch Lob gefördert. Lob 
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ift Sonnenjchein; es wärmt, e3 begeijtert, es fördert 
das Wachsthum; Tadel und Vorwürfe find Regen und 
Hagel; fie jchlagen zu Boden und verunreinigen, ſelbſt 
wenn jie bisweilen nothwendig fein follten. Es gab 
eine Zeit in Maggie Leben, wo eine gütige, ver- 
jtändig denkende, chriftlihe Frau fie vielleicht vor 
dem Falle bewahren, ihr Vertrauen gewinnen, ihre 
Führerin und Lehrerin hätte werden und fie durch die 
gefährlichen Untiefen und Sandbänfe hätte fteuern 
fünnen, von welchen ein lebhaftes, anziehendes, ſchönes 
junges Mädchen, das darauf angewiefen ift, feinen 
Meg allein und unbejchügt zu machen, umgeben ift. 

Aber es war Tante Maria nicht gegeben, dieje 
Gelegenheit wahrzunehmen, und unter ihrem Syſtem 
der Behandlung wurde Maggie binnen furzem wider: 
jpenjtig und bediente fich, um dieſe Widerjpenftigfeit 
geltend zu machen, der demofratijchen Freiheit freier 
Rede, welche ein Geburtsrecht amerifanifcher Dienftboten 
ist, welches aber Frau Wouvermans niemals Dduldete. 

Maggie jagte ihr in der That, daß fie eine hart- 
herzige, niedrig denfende, jelbitjüchtige Frau jei, die 
jo viel wie möglich von ihren Dienftboten geleiftet 
haben wollte und ihnen Dagegen jo wenig wie mög— 
{ich leiften wollte. Und das kam der Wahrheit ein 
“wenig zu nahe, um jemals vergeben und vergefjen zu 
werden. Maggie wurde Ffurzer Hand entlafjen und 
ging nach Haufe zu ihrer Mutter, die mit ganzen 
Herzen und ganzer Seele ihre Partie nahm und er— 
Härte Maggie jolle nicht mehr außer dem Haufe leben 
— ſie jolle nicht mehr dienen. 
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. Das war, ficherlich jehr unverftändig von Mary, 
da dienen das Geſetz der Gejellichaft ift, und da wir 
alle mehr oder weniger jemand dienen müffen; aber 
ungebildete Menjchen verftehen es niemals zu philoſo— 
phiren oder zu generalifiren, und gelangen daher auch 
nicht zu verftändigen Schlüffen. 

Alles was Mary wußte, war, daß Maggie von 
Frau Wouvermans gejcholten und Hart angelafien. 
worden war; ihr jchöner Liebling war jchlecht behan- 
delt worden und follte zu einer höhern Stellung in 
der Welt gelaugen und jo brachte fie fie als Arbeiterin 
in das faſhionable Verfaufsgejchäft von ©. ©. & Co. 

Hier wurde Maggie von dem Manne, defjen 
Beute fie wurde, gejehen und ummworben. Maggie war 
fiebenzehn Jahre alt, hübſch, unverjtändig, haßte Arbeit 
und Mühe, verlangte nach Vergnügen, Müßiggang, 
Behagen und Luxus und er verjprach ihr das alles. 
Er jagte ihr, fie jei zu hübſch um zu arbeiten und fie 
brauche, wenn fie fich ihm anvertrauen wolle, ſich um 
nichts mehr zu kümmern und Maggie jah einer reichen 
Heirat und einer eigenen Häuglichkeit entgegen. Um 
gerecht gegen fie zu fein, fie liebte den Mann, der ihr 
diejes Verſprechen gab, mit aller Wärme ihres irijchen 
Herzens. Für fie war er der ſchöne Prinz im Feen— 
märchen, der gefommen war fie von der Armuth zu 
befreien und zur Brinzeffin zu erheben und fie war 
durchdrungen davon, daß fie nicht zu viel für ihn 
thun könne. Sie wollte ihm eine fo gute Frau und ihm 
jo ergeben fein, fie wollte fich vervollfommmnen und jo 
fleißig lernen, daß fie ihm niemals Unehre machen würde. 

9. B. Stomwe. Wir und unfere Nachbarn. I. 8 
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Ach! wie oft bricht nicht in einem jolchen Zauber- 
garten der Liebe, der Hoffnung und der Freude der 
Boden unter dem Opfer zujammen und ftürzt es 
verzweifelnd in Kerker, die fich nie wieder öffnen ! 

Jetzt überdachte Maggie das alles und verfolgte 
ihren freudlofen, ziellofen Weg in dem fchneidend Fal- 
ten Winde und blickte in die Gefichter der Vorüber— 
gehenden, von denen feiner Mitleid für fie empfand. 
Kaum wiljend warum fie es that, nahm fie einen 
Wagen und fuhr nach) dem Park, ftieg aus und wan— 
derte traurig auf und ab unter den entblätterten Bäu- 
men des Parkes, von welchem jede Spur von 
Sommergrün gewichen war. 

Plöglich wirbelte ein Wagen an ihr vorüber. Sie 
blickte auf. Da faß er, jelbft kutſchirend und an feiner 
Seite eine reizende Dame und zwijchen ihnen ein 
blondlocdiger Kleiner Engel, der mit feinen runden 
Aermchen eine Puppe umfchlungen hielt. 


Die Frau mit dem Tieblichen Ausdruck blidte 
mitleidig auf das unheimlich verftörte Geficht und fagte 
etwas, um die Aufmerfjamfeit ihres Gatten auf das— 
jelbe zu lenken. Eine zornige Nöthe überflog fein 
Geſicht. Er runzelte die Stirn, peitjchte das Pferd 
und eilte davon. Wuth und Bitterfeit bemächtigten 
fi der Seele Maggie’s. Wozu nüßt e3 zu verfuchen 
fih zu befjern ? Niemand hat Mitleid mit ihr; nie- 
mand hilft ihr; die ganze Welt ift gegen fie. Warum 
nicht wieder fchlecht werden ? 
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Zehntes Kapitel, 
Eine Seele in Gefahr. 


Als wir die arme Maggie verließen, ftand fie an 
einem jener kritiſchen Scheidewege de Lebens, wo 
eine leidende Seele in Gefahr ift, wo eine Wendung 
von eine® Haare Breite über .Leben und Tod ent- 
fcheiden kann. Und es ift von Intereſſe zu erfahren, 
was aus einem Weibe in einer diefer Kriſen des Le— 
bens werden mag. 

Maggie war eine reiche, warme, impulfive Natur, 
voll von Leidenjchaft und Energie; fie war ſchön und 
bejaß die Gewalt, welche die Schönheit verleiht; fie 
hatte alles in fi), was fie zu- einer ergebenen rau 
und Mutter hätte machen fünnen, die unferer Republik 
ftarfe Söhne und Töchter hätte geben und fie dazu 
erziehen fünnen unjer Land zu jchügen und ftark zu 
machen. Aber betrogen, verrathen, irre geleitet durch eben 
die Impulſe, welche fie zur Häußlichfeit und Ehe 
hätten führen jollen, jelbjt von ihren beiten Freunden, 
ja, von ihrem eigenen Herzen verurtheilt , von der 
ganzen Welt feindjelig behandelt, jtand fie auf wan— 
fendem Boden. 

Dem MWeibe, welches die Welt richtet und ver- 
wirft und verdammt ſteht noch ein anderes Leben 
offen, ein kurzes, jchlechtes, verzweifeltes Leben; ein 
Leben der Rache, des Hafjes und des Truges; ein 


Leben, in welchem da3 vom Manne mißhandelte und 
8* 
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verrathene Weib ſich mit Bitterfeit gegen ihn wendet, 
um die Berjucherin, die Verrätherin des Mannes zu 
werden und ihn zu Grunde zu richten, um die Ge— 
jellichaft, die fie verdammt Hat, mit Elend und Weh 
heimzuſuchen. 

Mancher junge Mann iſt zu Spiel und Trunk 
und Verwüſtung verleitet, das Glück manches Weibes 
iſt zerſtört worden, manche Mutter hat ſchlaflos auf 
ihrem Kiſſen über einen Sohn geweint, der ſchlimmer 
als todt — war, nur weil ein Weib, das zu einer ge— 
wiſſen Zeit ihres Lebens einem ehrenvollen, guten 
Lebenswandel hätte erhalten werden können, zu einem 
Zerſtörung bringenden Gefäße des Zornes gemacht 
wurde. Denn wir haben in Maggie's Geſchichte ge— 
ſehen, daß es während ihres Lebenslaufes Momente 
gab, wo das Mädchen auf einen andern und beſſern 
Weg hätte geführt werden können. 

Wenn Frau Maria Wouvermans, anſtatt über 
ihre Liebe zu Federn und Blumen zu ſchmähen, auf 
ihre Fehler zu lauern und jede Gelegenheit zu er— 
ſpähen ihr etwas anzuhaben, nur das Erbarmen gehabt 
hätte, für ſie zu thun was in der Gewalt jeder chriſt— 
lichen Hausfrau Liegt, wenn ſie ihr Bertrauen gewon— 
nen, fie mit miütterlicher Sorgfalt und Sympathie 
unter dem Schuße häuslicher Einflüffe aufgezogen hätte 
wäre e3 vielleicht ander3 mit ihr geworden. Oder wenn 
man annimmt, daß Maggie zueigenwillig, zu übermüthig 
durch die Schmeicheleien, wie fie jungen Schönheiten 
gejpendet werden, geworden wäre, um vor einem Falle 
bewahrt zu bleiben, jo wäre doch, wenn fie fich nach 
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diefem Falle demüthig und voll Scham wieder er- 
hoben Hätte, noch eine Möglichkeit des — 
machens geweſen. 

Vielleicht giebt os keine Zeit, wo der Menſch eine 
beſſere Chance hätte, mit rechter Hilfe ſich wieder auf— 
zurichten und ſich in ſeinem Charakter zu befeſtigen, 
als unmittelbar nach einem demüthigenden Falle, 
welcher den Sünder ſeine eigene Schwäche kennen 
gelehrt und ihn die traurige Erfahrung der Bitterkeit 
der Sünde hat machen laſſen. 

Niemand wünſcht der Sünde zu verfallen und 
die ganze Bahn des Unrechtes bis an's Ende zu ver— 
folgen und wenn ein Menſch auf dem Wege des 
ſchlechten Lebenswandels gerade weit genug gegangen 
iſt, um alle die Schmerzen und Strafen, die derſelbe 
mit ſich bringt, vorauszuſehen, tritt oft ein verzweifelter 
Verſuch wieder zu Rejpectabilität zu gelangen ein, dem 
Greifen des Ertrinfenden nad) dem Ufer vergleichbar. 
Die Waller des Todes find falt und bitter und nie- 
mand will gern ertrinfen. 

Aber gerade in diejem entjcheidenden Augenblice 
wird die Rettung fjuchende Hand des Ertrinfenden 
gewaltjam weggejtoßen. Die Gefellichaft fürchtet, daß 
der arme nafje Unglüdliche ihr rejpectables Boot um— 
werfen könne; fie ftößt ihn von ſich und rudert über 
die legten fich erhebenden Wafjerblajen hinweg. 

Und das gejchieht in den meilten Fällen nicht 
weil die Menjchen hartherzig oder grauſam, jondern 
weil fie, ein jeder von ihnen mit jeinen eigenen An— 
gelegenheiten und Intereſſen beichäftigt find und eilig 
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und gehebt, feine Zeit, feine Kraft oder Muße für 
andere übrig haben. Was gilt eine arme, im Waſſer 
ringende mit dem Strome fümpfende Seele der großen, 
gejchäftigen, vorwärtsdrängenden und fchiebenden Welt. 

Nichts erjcheint ung bei dem Ueberblick des Lebens 
jo Häglich wie die abjolute Nichtigkeit de Individuums 
in der großen Mafje menjchlicher Eriftenzen. Für jedes 
lebende, athmende, Teidende Atom ift das Bewußtſein 
defien was es wünſcht und leidet jo intenfiv. und für 
jeden andern jo ſchwach — Schwach jelbjt für die 
nächjten im Vergleiche zu dem, was es für ung jelbit 
it. Das Herz kennt jeine eigene Bitterfeit. 

Stelle Dir vor, Du würdeft heute von dem Tode 
in einer feiner fchredlichen Gejtalten betroffen, von wie 
großer Bedeutung wäre das für Dich und von wie 
geringer für die Welt! — von wie geringer Bedeutung 
jelbjt für Die befreundete Welt, die gut von Dir 
denft und Dir das beite wünjcht! Die Zeitung, 
die ihnen die Nachricht bringt, entfällt kaum ihrer 
Hand; vielleicht ein paar kurze erjchrodene Augen— 
blide des Mitleids oder der Klage und dann wird 
in der Berhandlung deſſen was zu Mittag ge— 
gejjen werden und darüber ob das nächjte Kleid mit 
Falbeln oder mit Falten bejegt werden foll, fortge- 
fahren. — Die munteren Wellen des Lebens tanzen 
und gligern über die legten Wafjerblafen hinweg, 
welche die Stelle bezeichnet, wo Du gejunfen bift. 

So haben wir die arme Maggie, Verzweiflung 
und Bitterfeit im Herzen, an einem bitterfalten Tage 
durch die Weihnachtsfreuden von New-York wandern 
gejehen — an der Schwelle eines Weges, der zu. un= 
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aussprechlich entwürdigendem Sammer führt. Und doch) 
wie wenig Dachte irgend jenen daran ſie zu juchen 
oder zu retten. 

„Run,“ jagte Frau ERREGER mit erhobenter 
Stimme, als jie von Maggie’3 Flucht hörte, „ich hoffe 
doch ficher, daß Eva jet genug von ihrer zarten Be- 
handlung der Leute Hat! Fräulein Maggie ijt aljo 
fort, gerade wie ich es vorhergejehen habe ; das Mädchen 
it ein Taugenichts ! Und jest geht es natürlich nicht | 
anders, als daß auch Mary fort ift, um nach ihr zu 
jehen und nun hat Eva ihr ganzes Hausweſen allein 
wahrzunehmen. Ich jollte denken, das müßte ihr zeigen, 
daß mein Rath nicht jo ganz von der Hand zu 
weifen war.“ 

Nun darf man zwar nicht annehmen, daß Frau 
Wouvermans wirklich jo graufam war, fich über das 
Unglück Maggie’3 und die Verwirrung und Trojtlojig- 
feit ihrer Mutter oder über Eva’3 häusliche Unbe- 
hagen zu freuen; aber in dem Ton ihrer Bemerkungen 
lag etwa3 einer jolchen Freude jehr ähnliches. 

Woher kommt dag Gefühl der Befriedigung, 
welches wir haben, wenn Dinge, von denen wir immer 
ſagten, daß wir fie vorausjähen, gerade jo eintreffen 
wie wir jie vorhergefagt haben? Würden wir es wirk— 
lich Tieber jehen, daß unjer Mitmenſch al3 Dieb uud 
Lügner daftände, als daß wir jelbjt eines Irrthums 
überführt würden? Würden wir es gern fehen, daß 
jemand ſich Hals über Kopf in's Berderben ftürzte, 
nur um jagen zu können, „Das habe ich ja vorher⸗ 


gejagt ?“ 
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Frau Wouvermans that ſich nicht dieſe beſtimmten 
Fragen und ſo rührte ſie ihren tadelloſen Kaffee, ohne 
den geringſten Zweifel an ihrer chriſtlichen Geſinnung 
zu hegen — denn, Frau Wouvermans hielt ſich, wie 
Du und ich, für eine gute Chriſtin. 

Die ſanfte ruhige Frau Van Arsdel erklärte ſich, 
als ſie dieſe Nachricht hörte, eher davon befriedigt. 
„Die Maggie iſt alſo fortgelaufen, Kinder, und die 
Sache iſt damit vorbei, alles in allem thut mir das 
nicht leid, denn nun hat Eva's Verantwortlichkeit ein 
Ende. Und ich glaube doch ſchließlich, daß Eure Tante 
halb Recht in dieſer Sache hatte. Man hat lieber nicht 
zu viel mit ſolchen Leuten zu thun.“ 

„Aber Mama,“ ſagte Alice, „es iſt doch gar 
zu ſchrecklich, daß ein ſo junges Mädchen, nicht älter 
als ich, ganz verloren ſein ſoll.“ 

„Ja, aber es iſt nicht unſere Schuld und ſolche 
Dinge paſſiren alle Tage und ſind es nicht werth, 
daß wir uns ihretwegen unglücklich machen. Eva hat 
ſich in der ganzen Sache wie eine kleine Heilige be— 
nommen und das Mädchen hat nmur ſich ſelbſt zu 
tadeln.“ 

„Das weiß ich,“ ſagte Alice, „Eva hat mir die 
Sache erzählt. Tante Maria hat mit ihrer gewöhn— 
liächen gewaltſamen Energie die Kataſtrophe beſchleunigt. 
Eva hatte eben das Mädchen wieder auf einen guten 
Weg gebracht und alles ging ruhig, als Tante Maria 
dazwiſchen kam und alles verloren war. Ich muß offen 
bekennen, ich finde, daß Tante Maria ſich ſehr unnüt 

macht.“ 





| 
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„D Alice, wie kannſt Du fo reden, da Du doch 
weißt, daß Tante Maria auf nichts fo fehr bedacht 
ift, al3 wie fie Euch Mädchen dienen und Euch nüß- 
lih jein kann!“ 

„Sie ift darauf bedacht, wie fie ihren Willen und 
ihr Belieben durchjegen kann, und wir Mädchen find 
für fie gerade wie Die Kegel, die fie, je nachdem es 
ihr in ihr Spiel paßt, aufftellt oder umwirft. Jetzt 
hat jie die Stephenfon’schen Mädchen eingeladen die 
serien bei ihr zuzubringen.“ 

„Du weißt doch, daß das nur um uretwillen 
geichehen ift, Alice. Die Stephenfons find eine fehr 
wünfjchenswerthe Familie.“ 

„3a, es iſt alles eine Art Kunftgriff, damit fie 
uns einladen jollen, fie nächjten Sommer in Newport 
zu befuchen. Ich habe mich nie bejonders für Dieje 
Mädchen intereſſirt. Sie find mir immer jehr fade 
vorgefommen und die Verpflichtung zu fühlen fehr 
aufmerkffam gegen fie zu fein und ihre Bekanntſchaft 
zu einem jolchen Zwede zu cultiviren, ift eine Art von 
Manöver, das mir twiderftrebt. Es jcheint mir nicht 
anftändig.“ 

„Aber jebt hat Tante Maria fie zu fich einge- 
laden, und wir müſſen aufmerkſam gegen fie fein,“ 
lagte Frau Ban Arsdel. 

„Das verfteht fich. Worüber ich mich beflage, iſt 
nur, daß Tante Maria und nicht in Ruhe Tafjen 
fann; daß fie immer Pläne für ung macht, immer 
ſchon weit vorausforgen will; Leute einladet, gegen Die 
wir aufmerffam fein müſſen u. ſ. w. und dann plagt 
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uns bejtändig unfer Gewifjen, daß wir fie nicht Lieber 
haben, da fie doch unfere Tante und uns fo ergeben 
iſt. Tante Maria ift für mich eine beftändige Plage 
ih) mache mir Vorwürfe, daß ich ihr nicht dank— 
barer jein fan. Angelique und ich find in einem 
ComitE zum Ankaufe von Gefchenten für die Weih- 
nacht3feier in unſerer Miſſionsſchule und wir werden 
den Baum herzurichten haben. Und e3 iſt feine Kleinig- 
feit einen Weihnachtsbaum aufzupugen — kurz wir 
werden alle Hände voll zu thun und wenig Zeit für 
die Stephenſons übrig haben. Wir gehen noch Heute 
Morgen zu Eva, um die Angelegenheit näher zu be= 
jprechen und unſere Liften für die anzufchaffenden 
Dinge aufzufegen und ich für mein Theil finde Die 
Stephenjong durchaus de trop.“ 

Inzwiſchen war auf Eva’3 Fleinen Gebiet, mit 
der Rückkehr der Köchin in die Küche, Friede und 
Glück wieder eingefehrt. Die Abwejenheit diejeg wich— 
tigen Elementes des Haushaltes während einiger Tage 
lehrt die Hausfrau viele Dinge und unter anderm nicht? 
entichiedener al3 die wahre Würde und Wichtigkeit 
diefer Sphäre, welche gemeinhin für die geringjte 
und niedrigste angejehen wird. 

Mary war von ihrer fruchtlojen Nachſuchung mit 
verzagtem Herzen zurücgefehrt. Maggie war in der 
That in Poughfeepfie gewejen und hatte einen Tag 
und eine Nacht bei einer vermwitweten Schweiter 
Mary’3 zugebracht, war dann aber, von Ruhelofigfeit 
getrieben nach New-York zurücgefehrt; niemand wußte 
genauer wohin und Mary verjah wieder ihre Pflichten 
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‚mit jener ruhigen ergebenen Traurigkeit, mit welcher 
Leute ihres Standes den Kummer tragen, dem fie 
nachzuhängen feine Zeit haben. Das Mädchen war 
bereit3 zwei big drei Jahre für fie verloren geweſen; 
aber die Furze Zeit, während deren fie jie wieder 
bejejjen hatte, jchien den Schinerz über den erneuten 
Berluft noch viel empfindlicher gemacht zu haben. Und 
dazu waren noch das Borgefühl der Kränkung darüber, | 
die Sache Mike mittheilen zu müſſen und der Gedanfe 
an das, was Mife und Mike's Frau fagen würden, 
ein fchleichendes Gift. | 

Obgleich; Maggie's Flucht in der That in hohem 
Grade durch die unfreundlihe Behandlung, welche 
Mike ihr Hatte zu Theil werden laſſen und durch jeine 
rauhen Vorwürfe, verbunden mit dem was ſie von 
Frau Wouvermans’ Aeußerungen mit angehört hatte, 
veranlaßt worden war, fo war dod Mary überzeugt, 
daß Mike die Flucht als eine Beitätigung der von 
ihm ausgejprochenen Anficht und damit feines Scharf- 
finnes betrachten würde. 

Die Härte und Apathie, mit welcher ſelbſt nahe 
Verwandte ihre Nächiten dem äußerſten Werderben 
Preis geben, ift eine der traurigsten Erjcheinungen des 
Lebend. Mary wußte, daß Mife zu ihr jagen würde: 
„Habe ich e8 Dir nicht vorhergefagt? Das Mädchen‘ 
hat fich einem ſchlechten Lebenswandel ergeben, laß jie 
gehen ! Sie hat fich ſelbſt gebettet,. laß fie auf ihrem 
jelbftgemachten Lager ruhig liegen.“ u 

Nur von ihrer fanften theilnehmenden Herrin 
befam Mary ein Wort de3 Troftes: zu hören. Eva 
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ſprach mit ihr und ermuthigte fie, ihrem ganzen Kum— 
mer Luft zu machen und ihr Herz auszufchütten. Eva 
heiterte fie auf und gab ihr Troft fo viel fie konnte, 
obgleich fie felbft jehr wenig Hoffnung hatte. 


Sie habe Herrn Fellow von der Sache unter- 
richtet, jagte fie, und Herr Fellows wiſſe mit allem 
was New-York betreffe, genau Befcheid — kenne jeder- 
mann und jede Sache — und wenn Maggie in New— 
Hork jet, jo werde er fie ficherlich ausfindig machen. 
„Und wenn fie irgendwo in New-York ift, will ich zu 
ihr gehen,“ jagte Eva, „und will fie iiberreden, wieder 
berzufommen und ein gutes Mädchen zu fein. ‚Und 
jage Deinem Bruder nichts davon. Wozu braucht er 
e3 zu wiſſen? ch glaube ficher, daß wir Maggie 
wieder herbefommen, und daß alles wieder in Ordnung 
fein wird, ehe er irgend etwas davon erfährt.“ 


Eva Hatte eben in diefem Sinne mit Mary in 
der Küche gejprochen und war nun in ihr Wohnzim- 
mer zurücgefehrt, als fie dort die arme, geängjftigte, 
‚gequälte Kleine Frau Betſey Benthufen antraf, welche 
gefommen war, ihren verlorenen Sohn zu bejammern, 
von dem fie feit nunmehr drei Tagen und Nächten 
nicht3 mehr gehört Hatte. 

„Sch komme, liebe Frau Henderjon, Sie zu fragen 
ob nach den Anzeigen über Jack irgend etwas erfolgt 
ift. Ich habe, feit-er fort ift, feinen Augenblic jchlafen 
können, jo jehr regt mich die Sache auf. Sie finden 
das gewiß albern von mir,“ fagte fie fich die Augen 
trocknend, „aber ich bin nun einmal jo unverjtändig 
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Ich Hatte ihn wirklich lieb gewonnen und fühle mic) 
nun jo einfam ohne ihn.“ 

„Aber, liebe Freundin!” ſagte Eva in ihrer ge- 
wohnten, warmen impulfiven Weije, „nein, durchaus 
nicht, ich finde es volllommen natürlich, daß Sie jo 
empfinden. Sch für mein Theil glaube, daß Dieje 
armen jtummen Thiere uns gegeben find, daß wir fie 
lieben, und wenn wir fie lieben, können wir nicht 
umhin ung um ſie zu ängftigen, wenn fie fort find.“ 

„Sehen Sie, wenn ich nur wüßte — aber das 
weiß ich eben nicht — wenn ich nur wüßte wo- er iſt 
und ob er gut behandelt wird — denn jehen Gie, 
Sad iſt eine freundliche Behandlung gewöhnt und es 
würde ihm Hart anfommen Hunger und Durft leiden 
zu müffen und herumgeftoßen und fchlecht behandelt 
zu werden. Vorige Nacht Habe ich gelegen und an 
alles mögliche gedacht was ihm begegnen Fünnte, bis 
ich weinen mußte,” und die Thränen ftanden in den 
umwölkten blauen Augen der abgezehrten alten Eleinen 
Dame zur Beftätigung der Möglichkeit. „Sch war jo 
aufgeregt,“ fuhr fie fort, „daß ich wahrhaftig zum 
himmlischen Water betete, fi) meines armen Sad ans 
zunehmen. Finden Sie das gottezläfterlich,. Frau 
Henderfon? — Sch konnte wirklich nicht anders.“ 

„Nein, liebe Frau Betjey, ich halte es nicht für 
gottezläfterlih. Ich glaube, e8 war das verjtändigite 
was Sie thun konnten. Sie wifjen, unjer Erlöjer 
jagt, es fällt fein Sperling vom Dache ohne den 
Willen unferes himmlischen Vaters und Jad ift doch 
gewiß ein gut Theil größer als ein Sperling.“ 


u TR: 


„Ich habe Dorcas nichts davon gejagt; denn fie 
findet mein Behaben unverftändig und ich glaube, fie 


hat Recht. Jetzt bin ich ja eine gebrochene alte Frau, | 


habe aber auch in meinem ganzen Leben nicht jo viel 


Geiftesitärfe gehabt, wie Dorcad. Dorcas Hat einen 


— 


ſehr ſtarken Geiſt,“ ſagte die kleine Frau Betſey in 


einem Ton ehrfurchtsvoller Scheu, „ſie hat alles auf- 
geboten den meinigen zu ftärfen; aber fie fann nidt 
viel bei mir ausrichten. 

Gerade in diefem Augenblick ſah Eva, als ji 
durch das Fenster die Straße hinablickte, Jim yellow: 
fich nähern, über defien Schulter Jack's Kopf hervor- 
ragte und zwar in der behaglichen Haltung, welde 
dag wiedergefundene Lamm auf einem modernen 
Kupferstich des Guten Hirten einnimmt. Da thront 
er leibhaftig mit der unbefangenften Miene hündifcher 
Leutjeligfeit, feine roja Zunge hing ihm anmuthig aus 
dem Halje, während feine großen hellen Augen und 
jeine Eleine jchwarze Nafe aus dem filbernen Didicht 
jeiner Haare hervorjchimmerten, wobei er nicht3 weniger 
als reuig ob all des Elend und Kummers, das er 
über jeine Herrin gebracht hatte, ausſah. 

„D Frau Betfey! Kommen Sie doch einmal ber,” 
rief Eva, „hier ift wahrhaftig Jack!“ 

„Richt möglih! Ja wahrhaftig! der Tiebe gute 
Herr Fellows! Wie fann ich ihm je dankbar genug 
fein.“ 

Und als Jim die Treppe herauffam, eilte Eva 
ihm, noch ehe er geflingelt Hatte, entgegen, um bie 
Hausthür zu öffnen. 
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„Hunde gefällig,“ Madame! jagte Jim im Ton 
eineg Hauſirers. 

„D, Frau Henderfon,“ rief rau Betjey. Aber 
was fie noch weiter jagte, ging unter in Jack's lautem 
Gebell. Er hatte Frau Betjey erfannt, fic) aus Jim's 
Armen Yosgerungen und fprang, hüpfte und bellte und 
überfchüttete feine Herrin mit geräufchvollen Lieb— 
fofungen, in welchen feine Spur von Reue oder De- 
muth lag. Jack vergab Frau Betſey höchſt gnädig 
alle Unruhe, die er ihr verurjacht hatte und drückte 
jeine vollfommene Zufriedenheit darüber aus, wieder 
zu Haufe zu fein. 

- „Die Sade ift,“ ſagte Jim in Erwiderung auf _ 
die zahlreichen Fragen mit denen er bejtürmt wurde, 
„daB Diron und ich uns in einem nicht jehr elegan- 
ten und wohlberufenen Quartier von New-York nad) 
etwa umfahen, worüber wir fchreiben könnten, als 
plöglih in dem Augenblide, wo wir an einem der 
Tanzſalons vorüberfamen, dag Mädchen, die Maggie, 
mit Jack auf dem Arme raſch heraustrat und indem 
fie mid bei Namen rief, jagte: „Diefer arme 
Hund gehört den Leuten, die Frau Henderjon gegen 
über wohnen. Er iſt gejtohlen worden — möchten 
Sie ihn nicht wieder Hinbringen ?* Sch jagte, das 
wolle ich und fügte dann Hinzu. „Mir jcheint Maggie, 
Sie thäten befjer auch wieder hinzukommen zu Ihrer 
Mutter, die jich entjeßlicy über Sie grämt.“ Aber fie 
wandte ſich rafch ab mit den Worten: „Se weniger 
von mir die Rede ift, defto beſſer!“ md lief wieder 
hinein.“ 
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„O wie. jchredlich, daß eine Perfon in ihrem 
Alter jo verderbt fein kann,” ſagte die Heine Frau 
Betjey, indem fie Jack behaglich Tiebfofte. „Frau 
Henderjon, Sie find fie glücklich losgeworden, Sie 
müffen froh fein, daß fie aus dem Haufe ift.. Nun 
muß ich aber mit ihm nach Haufe eilen, und ih 
gründlich wajchen, denn er ift in einem jchredlichen 
Zuſtande. Und jehen Sie doch nur einmal das Band 
an! Würden Sie erkennen fünnen, daß e3 je ein roſa 
Band geweſen iſt? E3 ftarrt von Fett und Schmuß 
und er wimmelt gewiß von Flöhen. O Jad, Jack, 
was haft Du mir für Verdruß gemacht!“ 

Und die feine Frau nahm wohlgefällig ihren 
Verbrecher auf die Schulter, der fich mit feiner gewohn- 
ten muthwilligen Miene unverjchämter Sicherheit fort- 
tragen ließ. | 

„Sehen Sie, was für ein Glüd es ift, ein Hund 
zu fein,” jagte Jim. „Niemand würde halb fo viel 
Geduld mit einem zerlumpten Straßenjungen haben.“ 

„Aber ernithaft, Jim. Was kann man in Betreff 
der armen Maggie thun? Ich habe ihrer Mutter ver- 
Iprochen fie wieder herbeizujchaffen, wenn man fie auf- 
finden könnte.“ 

„Die Wahrheit zu jagen, ift fie in einem. der 
übelften Schnapspaläfte in jenem Quartiere, der von 
Mutter Moggs gehalten wird, die ein Teufel im 
Srauenfleidern fein fol. Es ift ein Ort, den aufzu— 
ſuchen fich weder für mich, noch irgend einen unjerer 
jungen Männer ſchicken würde, Wir find nicht zu 
Miffionsarbeiten auf dieſem Gebiete geeignet.” 
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„Wer kann denn aber hingehen? Was kann 
gejchehen ? Ich habe Mary verfprochen fie zu retten. 
Ich will jelbjt hingehen, wenn Sie mir den Weg zeigen 
wollen.“ 

„Sie, Frau Henderfon, Sie wifjen nicht was Sie 
jagen. Sie fünnten unter feinen Umftänden dahin 
gehen, daran dürfen Sie nicht denken.“ 

„Aber jemand muß hingehen, Jim. Wir dürfen 
fie nicht dort lafjen.“ 

„Da fällt mir ein, es giebt einen methodiftijchen 
Prediger, der es unternommen hat, gerade in jenem 
Duartier der Stadt eine Miffion zu etabliren. Sie 
haben ein Haus gekauft, wo früher eine ähnliche 
Spelunfe gehalten wurde, Haben dasſelbe reinigen 
laſſen und dort ein Miſſionshaus eröffnet, wo fie 
Gebetverfammlungen und dergleichen halten. Ich will 
den Mann auffuchen; vielleicht fann er Ihnen Maggie 
verschaffen, obgleich ich jagen muß, Sie machen jich 
jehr viel Schererei wegen dieſes Mädchens.“ 

„Sim, fie hat eine Mutter, und Dieje liebt ſie, 
wie die Ihrige Sie liebt.“ 

„Beim Himmel! das iſt genug! Sie brauchen 
kein Wort mehr zu ſagen. Ich will noch heute direct 
darauf ausgehen und dieſen Herrn So und So auf— 
ſpüren und alles in Betreff feiner Miſſion erfahren. 
Ich habe dod) die Abficht gehabt im Laufe des Monats 
etwas über die Sache zu jchreiben.“ 


H. 8. Stowe. Wir und unfere Nachbarn. II. 9 
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Eilftes Eapitel. 
Siebe im Weihnachtsgrün. 


In der Kleinen Capelle in einer der entlegenjten 
Straßen New - Vorf3 herrichte eine rege, heitere 
Weihnachtsthätigkeit. Der ganze Raum duftete von 
würzigen Tannen. Grüne Mooskörbe wallten über 
von einer Fülle von Waldpflanzen der verjchiedensten 
Art und Helle Büſchel von Eochenille, Bitterfüß und 
den purpurüberfäeten Zweigen der jchwarzen Erle 
gaben dem Bilde Farbe und Leben. Bon dem wirklich 
echten traditionellen Holly, der in Amerika eine Selten- 
‚heit ift, war nur ein geringer Borrath vorhanden, 
der für bejondere Ehren-Decorationen vorbehalten 
wurde. | 

Herr St. John ſaß in feiner Safriftei, umgeben 
von Papier, Farben und Flittergod. Er malte auf 
Karten mit bunten Farben Sprüche aus der Heiligen 
- Schrift und hatte eben feine legte Leiftung vollendet 
und diefelbe in ein günstiges Licht geftellt, um den 
Effect beurtheilen zu Fünnen. 

E3 ijt das Verhängniß jedes erfolgreichen jungen 
Geiftlichen, die Sympathien und die Venerationsfähig- 
feit gewifjer alter und junger erregbarer Frauen zu 
entzünden,, welche alle feine Schritte verfolgen und 
feine Werfe und Handlungen mit einer Art von an— 
betendem Entzücken betrachten, das ihn, wenn er fich 
dasſelbe gefallen läßt, ein wenig der Lächerlichfeit aus— 
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ſetzt, das er aber gleichwohl nicht abzulehnen vermag, 
ohne unhöflich zu fein. Es ift in der Regel nicht feine 
Schuld und auch nicht gerade die Schuld der Frauen, 
die es meift ehrlich mit ihrer Liebenswürdigfeit meinen, 
und fich ihrer Eraltation nicht bewußt find; aber es 
it eine Thatjache, daß diefe Art von Belagerung mehr 
oder weniger das Schidjal jedes Geiſtlichen ift, ohne 
daß ihn eine Schuld dabei träfe.. Es muß acceptirt 
werden, wie wir den Schatten acceptiren, welchen noth- 
wendig jeder Gegenjtand wirft, und muß mit dem 
gefunden Sinn ertragen werden, der uns über fo 
. manches unwillfommene im Leben hinweghilft. 


Herr St. Zohn that wenig, um Demonstrationen 
diefer Art hervorzurufen; aber gerade die Strenge, mit 
welcher er ſich zurüchielt, ſchien feine Heiligkeit in den 
Augen jeiner VBerehrerinnen in ein noch blendenderes 
Licht zu ſtellen. Als er daher fein gemaltes Blatt 
herausbrachte, auf welchem in angelſächſiſchen Lettern 
die Worte ftanden: 

„Und das Wort ward Fleifch, und wohnete unter una“ 
erſcholl es von allen Seiten: „Wie lieblich, wie reizend !* 
und Fräulein Augufta Guſher und Fräulein Sophro- 
nia Vapors gaben ihrer intenfiven Bewunderung in 
beängjtigenden Stöhnlauten Ausdrud, welche rechts 
und links die langen Reihen der leicht erregbaren 
Mädchen entlang in vielen „O's“ und „Ah's“ ihr 
Echo fanden. 

Angelique jtand in ruhiger Betrachtung des 
Blattes verjunfen, während ihr ein Mooskranz von 
der Hand herabhing; aber fie jagte nichts. 


* 
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Endlich wendete fich Herr St. John mit den 
Worten an fie: „Und was denken Sie, Fräulein 
Ban Arsdel?“ 

„Ich finde die Farben hübſch,“ ſagte Angie zögernd, 
„aber —“ 

„Aber was,“ fragte Herr St. John raſch. 

„Nun, ich weiß nicht was es bedeutet; ich ver— 
ftehe es nicht.“ 

Herr St. John Las jofort die Inſchrift, zuſammen 
mit dem, in mittelalterlichen Dingen jehr bewanderten 
Fräulein Gufher, welche gothiſch, angelſächſiſch und 
fateinifch, ſowie jede andere Firchliche Schrift gleich 
jehr geläufig zu lejen verjtand. 

„O!“ war alles was Angie nun jagte. Und als 
fie dann jah, daß noch etwa mehr von ihr erwartet 
werde, wiederholte fie ihre Bemerkung von vorhin, 
„daß die gemalten Buchjtaben fich jehr hübſch machten!“ 
Dann wandte fie ji) ab und machte fich mit einem 
Kreuz von Moos zu Schaffen, mit deſſen Anfertigung 
fie in einem entfernten, verborgenen Bläschen beichäftigt 
gewejen war. 

Der Chor fuhr fort mit feinen lauten Zurufen 
und Fräulein Gufher ſprach gelehrt von entzüdenden 
griechiichen und lateinischen Infchriften und erbot ſich 
noch einige derjelben zur Verjchönerung des Feſtes zu 
malen. Herr St. John dankte ihr und zog ſich weniger 
vergnügt als zuvor in jeine Sakristei zurüd. 

Etwa eine halbe Stunde ſpäter wurde Angie, 
welche noch immer mit. ihrem Kreuze in ihrer ruhigen 
Ede, im Schatten eines großen Tannenbaumes, der 
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dort aufgeftellt worden war, bejchäftigt war, einiger- 
maßen erjchredt, als fie Herrn St. John fchweigend 
neben ſich jtehen und fie bei ihrer Arbeit beobachten jah. 

„Mir gefällt Ihre Arbeit,“ jagte er, „beſſer als 
Shnen die meinige.“ 

„Sch Habe nicht gejagt, daß Ihre Arbeit mir nicht 
gefallen hat,“ ſagte Angie erröthend und mit jener 
lebhaften rajchen Bewegung, welche ihr das Anjehen 
eines Vogels gab, der im Begriffe iſt aufzufliegen. 

„Rein, Sie haben das nicht gejagt, aber Sie 
haben fich auch nicht zuftimmend ausgejprochen, was 
auf dasſelbe Hinausläuft. Sch jehe, daß Sie etwas 
Dagegen einzumenden haben und ich wünjchte wirklich, 
Sie möchten mir offen jagen, was es ift.“ 

„D, Herr St. John, jagen Sie das nicht! Ich 
Habe natürlich nie daran gedacht, eine Einwendung 
machen zu wollen, dag würde anmaßend von mir fein. 
Sc verjtehe wirklich nichts von dieſen Dingen, ganz 
und gar nichts. ch weiß eben durchaus nichts von 
gothiſchen Buchſtaben und allem was dahin gehört und 
jo jagt mir das Blatt nichts. Und ich muß befennen, 
ich dachte —“ 

Bei diefen Worten wurde Angie als wohlerzogene 
Tochter der Kirche inne, daß ihr nächſter Sat fie zu 
etwas, einer Kritif ihres Pfarrers ähnlichem führen 
könne und fie hielt an dem Rande eines fo entjeglichen 
Abgrundes „mit frommer Scheu, Die zu verlegen 
fürchtet“ inne, | 

Herr St. John empfand ein jehr neues und jon- 
derbares Vergnügen an dem Fortgange dieſer Unter- 
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haltung. Es intereffirte ihn, Hier einer von der jeinigen 
abweichenden Anficht zu begegnen und er fagte in 
einem Ton, dem ein leifer Anflug von Befehl nicht 
fehlte: 

„sh muß darauf bejtehen, daß Sie mir jagen 
was Sie gedacht haben, Fräulein Angie.“ 

„DO nichts, nur, daß — wenn ich, die ich eine 
befjere Erziehung genoſſen habe als die Schüler unferer 
Sonntagsſchule, ein Blatt wie das von Ihnen gemalte 
nicht Iejen fan, jene es gewiß nicht fünnen. Ich 
bin feſt überzeugt, daß eine Inſchrift in einfachen, 
modernen Buchftaben, die ich leſen fünnte, einen größern 
Eindrud auf mich, und ich glaube auch auf fie machen 
würde.“ 

„Ich danke Ihnen aufrichtig für Ihre Offenheit, 
Fräulein Angie, Ihre Meinung ift mir jehr ſchätzbar.“ 

„Mittelalterliche Inſchriften und griechiiche und 
lateiniiche Sprüche mögen interejjant für gebildete 
Leute jein. Die bloße Thatjache, daß fie in einer 
andern Sprache oder Schrift gejchrieben find, giebt 
ihnen etwas pifantes. Die Idee befommt durch das 
Gewand einer andern Sprache eine neue Färbung. 
Aber Leuten, die abjolut fein Wort davon verftehen, 
jagen jie nicht8 und fünnen ihnen daher auch nicht 
gut thun — jo wenigſtens jcheint es mir.“ 

„Sie haben vollfommen Recht, Fräulein Angie, 
und ich) werde meine Injchrift jofort in modernen 
Lettern jchreiben. Die Sache ift, Fräulein Angie,“ 
fügte St. John nach einer furzen Pauſe Hinzu, „daß 
ich mehr und mehr fühle, welches Unglück es für mich 
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it, daß ich niemals eine Schwefter gehabt habe. Es 
giebt jo viele Dinge, in denen ein weiblicher Geift 
viel klarer ſieht als ein männlicher. Ich Habe nie eine 
intime Freundin gehabt.“ Bei diefen Worten fing 
Herr St. John an, Heine Bündel von Moos in der 
Geftalt, wie Angie jie zu ihrem Sreuze brauchte, 
zujammenzufügen und vor fie hinzulegen. 

Wenn Angie eine berechnende, mit der Taktik des 
Courmachens vertraute junge Dame gewejen wäre, 
würde ſie um eine Antwort auf diefe Bemerkung nicht 
verlegen gewejen fein; fie aber fuhr nur emfig und 
ein wenig erröthend fort ihren Kranz zu binden. 

Wie jchade, daß er feine Schweiter Hat, dachte 
jie, der arme Mann, er muß fich recht einfam fühlen ! 
In Angie’3 Geſicht mußte fich in dieſem Augenblicde 
etwas wie Mitleid oder Rührung abjpiegeln, was den 
jungen Mann ermutbigte, als er eben ein Bündel 
Moos vor fie hinlegte, in einem leifern Ton zu jagen: 

„Wenn Sie, Fräulein Angie, ſich um mich, wie 
Sie e8 um Ihre Brüder thun, befümmern und mir 
aufrichtig Ihre Meinung über mich jagen wollten, jo 
fönnte mich das bedeutend fürdern.“ 

Herr St. John war fo unjchuldig und jo klärlich 
unwiſſend in Bezug auf das Leben, wie Adam in der 
ersten Stunde feiner Schöpfung, und Hatte Feine 
Ahnung, daß der Ton, in welchem er jprach und der 
Impuls, der ihn in dieſem Augenblide zum Reden 
trieb, in der That der des tiefjten, innigjten Gefühles 
des Mannes für das Weib war. Er hatte fich feinen 
Lebensplar gemacht und hatte wohlerwogener Weije 
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die Liebe als etwas zu irdijche® und weltlicheg, 
um mit dem heiligen Berufe eines Prieſters beftehen 
zu fünnen, nicht in denfelben aufgenommen. Aber jeit 
der Zeit, wo er zuerft in Angelique’s Nähe kam, hatte 
eine jonderbare, Eöftliche, unbejtimmte und träumerijche, 
aber doch entzückende Atmofphäre fich um ihn gelagert 
und fein Gehirn fo benebelt und befangen gemacht, 
daß die jonderbarften Vibrationen in demjelben vor- 
gingen. Zuerſt empfand er eine unbejtimmte Unruhe, 
einen Argwohn und ein Widerjtreben, die ſich in 
jonderbarer Weile mit dem Gefühle der Anziehung 
verjchmolzen. Er gab fih Mühe ihr Wejen zu miß- 
billigen ; er bejchloß nicht an fie zu denken; er wandte 
in der Sonntagsschule und in der Kirche entjchloffen 
feine Blicke von ihrem Plage ab, weil er fühlte, daß 
feine Gedanken in beunmruhigender Weije nach dieſer 
Richtung Hingezogen wurden. 

Dann fam jein Eintritt in die Gejellichaft, deren 
verborgener Reiz, ihm ſelbſt unbewußt, darin lag, 
daß er Angelique treffen follte, und dieſer Verkehr 
mit der Gejellichaft Hatte unvermeidlich modificirend 
auf ihn gewirft und ihn zu einem ganz andern 
Menjchen gemacht, als der er in feinem abgejchlofjenen, 
zwijchen jeinen Studien und dem Altar getheilten 
Leben gemwejen war. 

Es liegt nicht im Menfchen, Jicherlih nicht in 
einem jo zart bejaiteten wie St. Sohn, in vertraute 
Beziehungen zu feinen Mitmenjchen zu treten, ohne 
ihren Einfluß auf fich zu empfinden, und vieles in ſich 
zu entdecken, wovon er bisher feine Ahnung gehabt hatte. 
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Wenn aber in dem Kreife ein weibliches Wefen 
ift, welches einen gewaltigen, wenn auch undefinir- 
baren Zauber übt, jo tritt der entwidelnde Einfluß 
noch Fchärfer zu Tage. 

St. John Hatte Feine Ahnung davon gehabt, 
daß er im Stande fei, fich jo angenehm zu machen, 
wie er fich felbjt in den Reunions fand, welche in 
einer oder der andern Veranlafjung beitändig in dem 
Heinen Henderjon’schen Haufe ftattfanden. Er entfal- 
tete ein Talent für Converjation, eine Ader von 
mildem Humor, ein Geſchick zum Verſemachen und 
endlich eine Gedanfenrichtung, welche fich in die 
Sphäre der Poeſie erhob. Und daneben bildete er mit 
Dr. Campbell, Alice und Angie ein nicht zu ver- 
achtendes Gejangsquartett. 

Bei allen dieſen Veranlaffungen war er Angie 
näher und näher gekommen, ohne fich darüber zu be- 
unrubigen. Er erinnerte fich pafjender Weije deſſen, 
was Montalembert in feiner „Gejchichte der Mönche 
des Mittelalters” von den weiblichen Freundjchaften 
jagt, welche ſtets einen mildernden Einfluß auf das 
Leben berühmter Heiliger geübt haben — wie Der 
heilige Hieronymus jeine Eudoria und ein anderer 
Heiliger eine Schweiter und jo weiter hatte. Und ala 
er mehr und mehr von Angelique’3 Charakter kennen 
lernte und ihrer praftifchen Tüchtigkeit in Firchlichen 
Werken inne wurde, dachte er, es müßte befeligend 
jein, eine ſolche Freundin für fich allein zu befigen. 
Die Freundichaft eines jungen Mannes von fünfund- 
zwanzig Jahren für eine junge Heilige mit fajtanien- 
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braunen Augen, goldigen Haaren, glänzend weißen 
Händen, einer Tieblichen Stimme und einer Vereini— 
gung von Liebreizenden Blicken, Grübchen und flüchtigen 
Erröthen, iſt ficherlih ein höchſt intereffantes und 
reizendes Verhältniß und Herr St. John ſchmückte 
dasjelbe mit allen Arten von Lieblichen Geitalten 
und Bildern und machte daraus eine halb himmliſche 
Allegorie, 

Er Hatte zwar die Liebe des Heiligen Hierony— 
mus aufgegeben und bejchloffen, es fei nicht noth- 
wendig, daß „die Erwählte feines Herzens“ ermattet, 
vergrämt und abgenußt fei, oder einem verlöjchenden 
Altarfener gleiche. Er hatte gelernt, Angie’3 blühende 
Farbe und elaftiichen Schritt zu bewundern, und fich 
jelbjt für Die Reize ihrer gejchmacdvollen Toilette zu 
intereffiren; ja eines Abends, als fie eine Schleife 
von pfirfichblüthenfarbenem Bande von ihrem Bufen 
fallen ließ, Hatte fich der junge Geiftliche dieſelbe 
ganz unbedenklich zugeeignet, um fie mit nad) Haufe 
zu nehmen, und bier mit ihr wie mit einer heiligen 
Neliquie zu Tiebäugeln. 

Und doch hatte er feine Ahnung davon, daß er 
verliebt jet — o nein! Und in dieſem Augenblide, 
wo jeine Stimme mit jener eigenthümlichen, verräthe- 
riſchen Gewalt vibrirte, wie fie Stimmen bisweilen 
in Augenbliden der Erregung eigen ift, wo der bloße 
Zon mehr jagt al3 die Worte, war es dem Nermiten 
unbewußt, daß feine Stimme zu Angie gejagt hatte: 
„sh Liebe Did) von ganzem Herzen und ganzer 
Seele.“ 
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Uber e3 giebt Fein noch jo harmloſes und jo uner- 
fahrenes Mädchen, das nicht im Stande wäre, einen 
Ton wie Diejen jofort richtig zu interpretiren, und 
Angie empfand eine Art von verwirrendem Erftaunen 
bei dieſer Offenbarung. Alles jchien in jchwindel- 
erregenden Wirbeln mit ihr herum zu gehen — das 
Grün, die rothen Beeren — fie jchien fich felbjt in 
einem Traum befangen und Herr St. John mit ihr. 

Sie blickte auf und ihre Augen begegneten fich, 
und in dieſem Augenblide fiel der Schleier zwiſchen 
ihnen. Seine großen blauen Augen Hatten einen Aus— 
drud, der nicht mißzuverstehen war. 

„O, Herr St. John,“ jagte fie. 

„Rennen Sie mich Arthur,“ ſagte er in bitten- 
dem Ton. 

„Arthur,“ ſagte fie noch wie im Traume. 

„Und darf ich Sie, Angelique, meinen Schub: 
engel, meine Führerin nennen? Sagen Sie ja!” fügte 
er rajch flüfternd in dringenden Ton hinzu. „Sagen 
Sie ja, theure, theuerfte Angie!“ | 

„Sa, Arthur,“ jagte fie noch verwundert. 

„DO, lieben Sie mich,“ fügte er flüfternd hin— 
zu, „ein wenig, wenn auch noch jo wenig! Sie 
glauben nicht wie glüclich mich das machen würde!” 

„Herr St. Sohn!" ericholl Fräulein Guſher's 
Stimme. 

Er ſprang ſchuldbewußt auf und trat aus dem 
dichten Schatten des Immergrün hervor, Hinter welchem 
fi) dieſes Kleine tete-A-tete im Verborgenen abge= 
jpielt hatte. Er war ganz plößlic) wieder in den 
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vornehmen, Falten, zurüchaltenden und ein ganz Fein 
wenig befehlshaberijchen Pfarrer St. John umgewan- 
delt. In feinem Herzen liebte Herr St. John Fräu— 
lein Guſher nit. Er machte fich ſelbſt Vorwürfe 
wegen dieſer Antipathie, denn fie war eine höchit 
eifrige und werfthätige Tochter der Kirche. Sie hatte 
eine elegante Altardede gearbeitet und der Kirche 
geichenkt, und hatte ihm ihre Bereitwilligfeit mitge- 
theilt, einer Schweiterjchaft beizutreten, jobald er für 
gut finden werde eine jolche zu ftiften. Sie bewun— 
derte ihn ftet3, war immer mit ihm einverjtanden und 
fritifirte ihn nie, wie es Die böje Kleine Angie bis— 
weilen that, und Doc) war der undankfbare Herr 
St. John in dieſem Augenblide jchleht genug zu 
wünjchen, daß Fräulein Gufher auf dem Boden des 
Rothen Meeres oder an irgend einem andern Orte 
der Heiligen Schrift wäre, von wo fie während einer 
ganzen Saiſon nicht zu ihm-wirde gelangen fünnen. 

„Sch möchte gern Ihre Entjcheidung über dieje 
Decoration des Tauffteins. haben,“ fagte fie. „Wir 
haben da Diejen grünen Kranz und dieſes große 
Kreuz von Bitterfüß; ficherlih giebt es Feine 
Tradition in Betreff des Bitterfüß; aber ſchon der 
Name iſt ſymboliſch, und ich dachte den Taufitein 
mit Lilien zu füllen. Würden Lilien um Weihnachten 
jtreng Firchlich fein? Das ift mein einziges Bedenken. 
Ich habe fie immer um Oftern angebracht gejehen. 
Was meinen Sie dazu, Herr St. John?“ 

„D nehmen Sie fie doch gern, wenn Sie fie 
haben,“ jagte St. John. „Weihnachten ift eines der 


— 141 — 


höchſten Kirchenfefte, und ich geftatte alles was zur 
Verſchönerung desſelben beitragen kann.“ 

Herr St. John ſagte das mit einem Ausdruck 
ſtrahlenden Entzückens, welchen Fräulein Guſher ledig— 
lich ſeiner Billigung ihres Eifers zuſchrieb; aber 
Himmel und Erde hatten ſeit der kleinen Unterhaltung 
in der Ede für ihn eine andere Geftalt gewonnen, 
denn al3 Angie ihre Augen erhob, las fie nicht nur 
das Unausſprechliche in den feinigen, jondern er 
hatte ihr auch bis in die Tiefe ihrer Seele geblict 
und hatte hier eiwas gejehen, was er nicht ganz in 
Worte zu fafjen wagte, in defjen Licht aber jet fein 
ganzes Leben verklärt jchien. 

Es war eine neue, wunderbare Erfahrung für 
Herrn St. John und er fühlte fich unendlich glücklich, 
dabei aber höchſt bejorgt, daß Fräulein Gufher und 
Fräulein Vapors und die ganz ergebene Schar feiner 
Süngerinnen auf feine Weiſe argwöhnen möchten, 
was vorgefallen war. Und deshalb nahm er ein jo 
heiteres, eifrige® Intereſſe an der Decoration des 
Taufſteins. Inzwiſchen ſaß Angie wie eine gute, 
feine Kirchenmaus in ihrer ruhigen Ede, und arbeitete 
emfig und gejchäftig an ihrem Kreuze. Als fie eben 
den legten Büjchel Bitterfüß hineingethan Hatte, war 
Herr St. John wieder an ihrer Seite. 

„Angie,“ jagte er, „Sie werden mir das Kreuz 
geben. Ich möchte es für mein Studirzimmer haben, 
um mich dabei an diefen Morgen zu erinnern.“ 

„Aber ic) habe es zur Decoration der Orgel 
gemacht.“ 


— 142 — 


„Sleichviel. Ich kann da ein anderes anbringen; 
aber diejeg muß mir gehören,“ ſagte er in einem 
Ton zuvorfichtlicher Aneignung. „Sch möchte e8 haben, 
weil Sie es machten als Sie mir Ihr Berfprechen 
gaben. Das Berfjprechen müfjen Sie halten, Angie.“ 

„O ja! das werde ich.“ 

„Und noch etwa® habe ich mir zu erbitten,“ 
jagte er, indem er Angie’3 kleinen Handſchuh von der 
Erde aufhob, wohin derjelbe unter die verworfenen 
Moosſtücke gefallen war. 

„Was! Meinen Handihuh? Sit das nicht 
albern ?“ 

„Rein, keineswegs.“ 

„Aber mir werden die Hände frieren.“ 

„DO, Sie haben Ihren Muff. Sehen Sie, ich 
möchte den Handſchuh haben,” jagte er, „weil er mir 
Ihnen ſo ähnlich zu fein jcheint, und Sie fünnen fich 
nicht denfen, wie einjam ich mich- bisweilen fühle.“ 

„Der arme Mann," dachte Angie und ließ ihm 
den Handſchuh. „Bitte,“ fagte fie ängftlich, „bleiben 
Sie jet nicht länger hier. Ich höre Fräulein Gufher 
nah Ihnen rufen.“ 

„Sie iſt immer jo gejchäftig," jagte er in unzu— 
friedenem Ton. 

„Sie it jo gut,“ ſagte Angie, „und thut jo viel.“ 

„D ja! gut genug,“ ſagte er, indem er fich in 
den Schatten der Tanne retirirte und jo wieder in 
die Mitte der Kirche zurückkehrte. 

Aber es giebt Feine Dunkelheit und feinen 
Schatten des Todes, wo ein jchöner, liebenswürdiger 
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junger Pfarrer ſich fo verbergen könnte, daß fein 
Bögelchen mit feinem Schnabel im Fluge die Wahr- 
heit in Betreff feiner aufpickte. 

Der Sperlinge de3 HeiligthHums find viele und 
fie jind beſonders aufgewedt und wachſam. 

Fräulein Gufher war Zeuge diejer letzten Fleinen 
Begegnung gewejen, und Hatte als mit dem Laufe 
der Welt vertrautes Frauenzimmer von reifer Erfah: 
rung die ganze Sache, wie fie fagte, durchichaut. 

„Herr St. John iſt gerade wie alle übrigen,“ 
ſagte ſie zu Fräulein Vapors, „er macht die Cour, 
fobald ein Mädchen fich nur die Cour von ihm machen 
lafjen will. Sch habe ihn gerade eben mit Angie Ban 
Arzdel gejehen. Die Ban Arsdel'ſchen Mädchen ver- 
ftehen fich vortrefflich darauf, jeden, mit dem fie zu— 
fällig in Berührung fommen, in ihre Netze zu ziehen.“ 

„Es iſt wohl nicht möglich! Was Haben Sie 
denn gejehen ?“ fragte Fräulein Vapors. 

„D meine Liebe, dag werde ich Ihnen nicht 
jagen; natürlich kann ich die Sache nicht billigen, 
und fie jet Herrn St. John in meiner Achtung 
herab, jo möchte ich lieber nicht Davon jprechen. Ich 
hatte gehofft, er jet über dergleichen erhaben.“ 

„Aber jagen Sie mir doch, hat er irgend etwas 
gejagt?" fragte Fräulein Vapors mit ungeduldiger 
Neugier. 

„O nein, ich habe nur einen gewifjen Ausdruck 
und ein gewijjes Benehmen bemerkt — eine gewifie 
Art und Weife in ihrem Verkehre, die alles jagte. 
Sophronia Vapor, merken Sie wohl was ic) jage: 
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zwifchen Angie Ban Arsdel und Herrin St. John 
geht etwas vor. Sch für mein Theil begreife nicht, 
was die Männer an den Van Arsdel’ichen Mädchen 
finden; aber das iſt ficher, jobald eine von ihnen 
irgend wo erjcheint, ift fofort eine Cour im Gange.“ 

„Sie find doch nicht jo befonders jchön,“ be— 
merkte Fräulein Vapors. 

„DO, Du lieber Gott, nein, ich habe fie niemals 
auch nur Hübjch gefunden. Aber wiſſen Sie, ſolche 
Dinge lafjen fich nicht erklären.“ 

Und während Herr St. John und Angie ein 
jedes ſich im geheimen über die Fülle gegemjeitigen 
Berjtändnifjes, das ihnen aufgegangen, verwunderte, 
verbreitete ſich das Gerücht über die ganze Schar 
jeiner hriftlichen Mitarbeiterinnen. 


Zwölftes Kapitel. 
Hader. 


Nah der Anficht der conventionellen Welt be- 
deutete die Furze, plögliche Begegnung zwijchen Herrn 
St, John und Angelique unter dem Weihnachtsgrün 
eine Verlobung. Und doc Hatte St. John in der 
That in jenem Augenblid noch gar nicht an’3 Heiraten 
gedacht. | 

„Dann,“ jagt Frau Materfamilias im fittlicher. 
Entrüftung, „it er ein Mann ohne Grundjäge und 
handelt abjcheulich.“ 

Sie haben Unrecht, verehrte Frau; Herr St. 
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Hohn iſt ein Mann von ftrengen Grundjägen, der 
fi bei jeinen Handlungen von feinem Gewifjen leiten 
läßt, umd der rechtichaffener Weife lieber fterben, als 
etwas Unrechtes thun würde. 

Was joll es alsdann bedeuten, daß er in diefer 
Weiſe mit Angie jpricht, ohne Abfichten zu haben ? 
Er müßte doch befjer willen, was fich gehört. 

Sicher müßte er das, aber er weiß es nicht. Er 
fennt jeßt weder jein eigenes, noch das weibliche Herz, 
und weiß in der That nicht, was jeine Worte und 
Blicke bedeuten, und welche Berpflichtungen fie ihm 
als Mann von Ehre auferlegen. 

Nachdem er fein ganzes Leben nur ein gelehrter 
Einfiedler gewejen ift, der feine Lebensweiſe in feinem 
Studirzimmer entworfen hat, wo Felſen und Wellen- 
brecher und Sandbänfe nur ebenjo viele Punkte auf 
einer Landkarte find, iſt es nicht überrafchend, daß er 
der praftiichen Schifffahrt, bei welcher Felfen und 
Untiefen eine ganz andere Rolle jpielen, einigermaßen 
unfundig ift. E3 ift etwas anders, den Plan und das 
Geſetz jeines Lebens in dem Studirzimmer unter er- 
dachten Männern und Frauen feitzuftellen, als das— 
jelbe im Leben unter wirklichen Männern und Frauen 
auszuführen, in welchem jedem die Kraft des Sonnen- 
jcheines jchlummert, der aus dem Samenforn einen 
Baum zu erweden vermag. 

In der That fennt fein Mann fich jelbit, bis 
er feine Kräfte unter dem Einfluffe anderer Männer 
erprobt hat. Und wenn da3 von dem Einflufje von 
Männern auf Männer wahr ift, wie vielmehr gilt es 
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von jener feinen, alle Kräfte entwidelnden und offen- 
barenden Gewalt des Weibes über den Mann. 
St. John war während der eriten Hälfte jeines 
Lebens von jener abwehrenden Furcht vor dem weib- 
lichen Gefchlechte bejefjen gewejen, welche ein em- 
pfindlich organifirter Menjch vor allem, was lebhaft, 
icharf und blendend ift, Hat, vor allem was er nicht 
zu bewältigen vermag, und was ihm Daher Keime 
eines unbejtimmten Uebels zu enthalten fcheint. Es 
war etwas, dem er fich nicht gewachfen fühlte. Dazu 
fam, daß er das gewöhnliche Borurtheil gegen faſhio— 
nable Mädchen und Frauen hatte, welche natürlich 
alles Ernftes ermangelten. Und jo. trat er in feine 
firhliche Zaufbahn mit dem harten Entjchluffe ein, 
ſich auf Feine Liebeständeleien einzulafien, und zu 
jener verdächtigen, leichten Guerillatruppe der Kirche 
in feinem anderen Verhältniffe, al3 dem eines jtrengen 
einexercirenden Sergeanten zu ftehen. 

Zu feinem Erſtaunen hatte das Kind, welches er 
einzuererciven unternommen hatte, fich mehr als ein- 
mal mit zwingender Gewalt und gerade durch Die 
Macht ihrer weiblichen Natur befähigt erwiejen, ihn 
in Dingen zu leiten, welche zu dem eigentlichen 
Wejen feiner berufsmäßigen Kirchenarbeit gehörten. 
Angie war im Stande geweien, an Drte einzu- 
dringen, , von Denen er ſich ausgeſchloſſen gejehen 
hatte — einzudringen gerade vermöge jener anziehen- 
den Reize ihrer Erfcheinung, ihrer gewinnenden Heiter- 
feit, welche ihn zuerſt dahin gebracht hatten, fie, als 
zu ernjter Arbeit unfähig, hinzuftellen. 


— 1417 — 


Sah er es doch mit eigenen. Augen, wie Angie, 
gleich einer heitern guten ‘see, mit ihren glänzenden 
Bierrathen und ihrem goldenen Haar, John Price in 
jeiner verdrofjenften Laune in jeiner Höhle aufzufuchen 
wagte, ihm mit ihrer lieblichen Stimme vorjang, und 
feine Kinder zum Singen bewegte, bis er in ihren 
Händen zu Wachs wurde und fie ihn nach Belieben 
Ichelten und abfanzeln, und ihn dazu bringen Fonnte, 
alleg mögliche zu geloben — ja, verdanfte nicht er, 
St. Sohn jelbjt, feine Zulaffung in dem Haufe und 
jeine Anerkennung dort als Geiftlicher Angie’3 guten 
Dienften und unabläffigen Bitten. 

Statt Führer zu fein, wurde er jelbjt geführt. 
Diejes göttliche Kind wurde für ihn ein Myſterium 
der Weisheit, und weit entfernt fi) würdig zu fühlen 
ihr Lehrer zu jein, fam er dazu in Betreff vieler 
Details feiner Arbeit in hohem Grade die Haltung 
eines Schüler ihr gegenüber anzunehmen, und auf 
fast alles, was fie ihm fagte, einzugehen. 

St. John war durch ‚und Durch ein Idealiſt. 
Seine Auffaffung der Kirche war ein jchönes Ideal — 
wie e3 ein Dichter anbeten möchte, wie e8 aber dieſe 
Welt in Wahrheit nie gejehen Hat und wahrjcheinlich 
niemals jehen wird. Seine Auffafjung feiner Lebens— 
arbeit, ſeines ganzen priejterlichen Amtes gehörte in 
jenes Reich der Poefie, welches über die pofitiven, 
thatjächlichen Wahrheiten der Erfahrung hinausliegt, 
und bisweilen in peinlichen Conflict mit denjelben 
tritt. Was Wunder aljo, daß die Liebe, dag ewige 
Gedicht, das große Ideal der Ideale über ihn Fam, 
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ohne daß er eine Ahnung von der Natur oder von 
den Grenzen desjelben Hatte, daß, als die göttliche 
Wolfe ihn überjchattete, er nicht wußte was er jagte. 

St. John gehörte nicht zu jener Claffe von 
Geijtlichen, die, ſobald fie ihrer Anftellung und ihres 
Gehaltes ſicher find, ganz allgemein den Entſchluß 
fafjen, ſich zu verheiraten, welche fich zu gleicher Zeit 
nah einer Frau und nad) einem Kochofen umjehen, 
welche ſich mit Berzeichniffen heiratsfähiger Mädchen 
verjehen und, wenn fie ſich auf den Weg begeben, 
um einem Mädchen einen Antrag zu machen, zu 
gleicher Zeit jchon ein Haus im Auge, und bedin- 
gungsweife für den Bejahungsfall gemiethet Haben. 

In der That Hatte er fich mit einigen halbpoeti=. 
jchen Ideen von einem Prophetenleben priejterlicher 
Hingebung und Aufopferung getragen, in welchem 
Frauen feine Rolle jpielen fünnen. Er war durch ge= 
wiſſe Richtungen in den Schriften einiger der frommen 
Anglifaner, deren Werfe den größten Bejtandtheil 
jeiner Bibliothef ausmachten, bezaubert worden, jo 
daß er, weit entfernt es ganz allgemein als ausge» 
macht zu betrachten, daß er heiraten müfje, bis jebt 
jein Lebensideal in einer ganz entgegengejegten Rich- 
tung gejehen hatte. Er hatte zwar fein Gelübde abge- 
legt, er Hatte bis jetzt feine Schritte zu einer plan— 
mäßigen, praftiichen Arbeit gethan, aber, wenn auch 
unbejtimmt, jchwebte ihm doch der Gedanke an eine 
Gilde von Ehelofen, an eine Brüderjchaft vor, welche 
in dem ftaubigen, modernen New-York die Höjterliche 
Frömmigkeit des Mittelalter einigermaßen wieder 
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beleben ſollte. Eine in einer Gemeinfchaft täglicher 
Neligionsübungen und heiliger Werfe lebende Gejell- 
Schaft von Brüdern, war einer der entfernten Träume 
ſeines fünftigen Wolfenreiches gewejen. 

Und jegt flatterte er jeit einigen Monaten wie 
ein bezauberter Vogel in immer engeren Kreifen um 
den einen Gegenstand, welcher ihn blendend, verwirrend 
und abjtoßend anzog. 

Seit Wochen hatte er, fich ſelbſt unbewußt, nur 
eine Methode gehabt, feine Tage zu bezeichnen und 
zu mejjen: Es gab Tage, an denen er fie zu fehen 
und jolche, an denen er fie nicht zu fehen hoffen 
durfte, und dazwiſchen lagen wundervolle Tage, an 
denen er fie unerwarteter Weiſe ſah — wie e3 fich 
öfter ereignete. R 

Wir glauben, es iſt eine noch nicht hinlänglic) 
wiſſenſchaftlich ergründete, aber nichtsdeftoweniger 
feftftehende Thatjache, daß junge Leute, welche dem 
Zauber des Aneinanderdenfens verfallen find, wenn 
fie getrennt find, eine merkwürdige Neigung Haben, 
fih auf ihren täglichen Gängen und Wegen einander 
zu begegnen. Bictor Hugo- hat das Idyll der Rue 
Plumette gejchrieben; e3 giebt auch in der modernen 
Stadt New-York Idylle. In gewiſſen Perioden im 
Verlaufe ſolches Idyll's iſt ein einziger zufälliger Blick 
—oder Moment der Begegnung an einer Straßenecke 
oder an einer Haustreppe das Ereigniß des Tages. 

St. John konnte ſicher darauf rechnen, Angie 
in ihrer Claſſe am Sonntag Morgen und ſpäter beim 
Gottesdienste zu finden, und ebenſo fie am Donnerſtag 
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Abend bei Eva zu treffen; überdieg war es, weni 
fie am Sonnabend Nachmittags die Kinder ihrer 
Claſſe auffuchte, jo natürlich, daß er fie dann und 
wann auf Augenblide aus einem Haufe heraustreten 
oder in ein anderes hineingehen jah; ferner fam e3 
nicht jelten vor, daß es ihm an kurzen Wintertagen, 
wo die Dunkelheit oft jo plößlich einbricht, abjolut 
nothwendig schien, fie ficher nach Haufe zu geleiten, 
und in allen diefen Momenten des Verkehres mit ihr 
empfand er ein jo eigenthiimliches, neues und himm— 
ftiiches Vergnügen, daß es ihm jchien, al3 ob fein 
ganzes Leben, bevor er fie kennen gelernt habe, 
blüthenlos und freudlos gewejen jei. Er bedauerte ſich 
jelbjt, wenn er daran dachte, daß er feine Mutter nie 
gefamnt und niemals eine Schweiter gehabt Habe. 
Das mußte der Grund jein, warum er jo wenig 
von dem gewußt hatte, was zu wiſſen fo lieblih und 
jchön war. 

Die Liebe fommt einem Idealiſten nicht zunächt 
von der Erde, fondern vom Himmel. Sie ift ihm eine 
Steigerung aller höheren und edleren Fähigkeiten, 
und trägt ihre eigene Rechtfertigung in fich durch 
die größere Noblefie, die durchfichtigere Reinheit, Die 
weitergehende Großmuth und die wärmere Frömmig— 
feit, welche fie mit ich bringt. Die Bäume achten 
nicht zur Frühlingszeit auf jede Knoſpe, die einen 
friſchen Lebenstrieb befundet — fie leben. 

Niemal® war St. John feine Lebensarbeit jo 
anziehend, jo ausführbar, jo anregend erfchienen, und 
er verehrte den Stern, der über feiner Dunkelheit auf- 
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gegangen war, ohne big jegt noch an die Zukunft zu 
denken. Bis jebt dachte er an fie nur wie an eine 
Erjcheinung, eine Infpiration, ein Bild faſt Findlicher 
Unschuld und Reinheit, und in allen poetifchen, heili— 
gen Legenden, „welche in jeiner Seele lebten, jpielte 
jie eine Hauptrolle. 

Sie war die heilige Agnes, das Chriftfind, das 
heilige Lamm der chriftlichen Kirche. Sie war . die 
heilige Dorothea, welche die Roſen des Himmels im 
Bufen trug und für Die Sterblichen Blumen und 
Früchte des Paradiejes hatte, und wenn er fie nad) 
einem, wenn auch noch jo furzen Zuſammenſein ver: 
ließ, war es ihm, als ob ein Blatt von dem Baume 
des Lebens in feinem Bufen geblieben ſei. Er illumi- 
nirte den Text: „Selig find, die reines Herzens find,“ 
mit weißen Lilien und hing das Blatt über feinem 
Betpulte auf, um dabei an fie zu denken, und ertappte 
jich bisweilen darauf, daß er jang: 

„Ja, meinen Engel, Traum und Stern 
Kann ich in Dir erfennen.‘ 

Aber bis jet war der Gedanke, fich feinen 
Schugengel anzueignen, noch nicht in ihm erwacht. 
E3 genügte ihm, fie mit der verehrenden, anbetenden 
Liebe zu lieben, mit der er alles Heiligſte und Reinſte 
in ihm umfing, ihr als feinem Ideale der Weiblich- 
feit einen Heiligenfchrein zu errichten. 

Er unterjchäßte fich jelbft im Verhältniß zu ihr. 
Er kam fich im Vergleiche mit ihr gemein und plump 
vor, da er fich äußerst ungeſchickt und unerzogen in 
den conventionellen Sitten und Gebräuchen der Ge— 
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jelljehaft wußte, in welcher er ihr zuerſt begegnet 
. war, und in welcher fie mit folcher behenden Gejchid- 
Yichfeit fich zu bewegen und jede Feder mit jo be— 
quemer Leichtigkeit zu berühren verjtand. 

Und doc) empfand er das jehnfiche Verlangen, 

ihr etwas zu fein. Warum fünnte fie ihm nicht eine 
Schweſter jein — ihm, der nie eine Schweiter ge- 
fannt hatte? Das war ein glüdlicher Gedanke, Der 
ihn als volllommen neu und originell frappirte, ob- 
gleich derjelbe — wenn er es nur gewußt hätte — 
ein altgedienter, bemoofter Meilenftein war, welchen 
ſchon Generationen auf Generationen auf dem heitern 
Wege zum Baradieje paffiren mußten. Er hatte jedoch 
nicht Die entferntejte Abjicht gehabt, ein Wort dieſer 
Art zu Angie zu jagen, als er an jenem Morgen in 
die Kapelle fam. Aber er war gereizt worden durch 
ihre ruhige, entjchloffene Weije, der Fluth von Be— 
wunderung, welche jeine Slluminirungen erregt hatten, 
nicht beizuftimmen. E& war nicht das erjte Mal, daß 
Angie ihre eigene Meinung gegen ihn behauptet Hatte, 
und mit jenem Ausdruck ruhiger Entſchloſſenheit 
fortgegangen war, der bewies, daß fie eine zurüdge- 
haltene Kraft in fich habe, welche zu ergründen er 
Berlangen trug. Da, in der Eleinen und folgenden 
Begegnung, trat bei ihr jenes plößliche Ueberjtrömen 
ein, welches Longfellow jo jchön jchildert: 
„Es giebt im Leben Momente, wo da3 Herz jo voll Erregung, 
Daß, wenn e3 leije berührt wird, wenn in jeine Tiefen, wie Kiejel, 
Fällt ein bedachtlojes Wort, e3 überftrömt und fein Geheimniß, 
Gleich wie verjchüttetes Waſſer, jeinen Händen entrinnt.“ 
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St. John's Geheimniß blidte ihm aus feinen 
Tebhaften Augen, und in Wahrheit verlangte er Angie’s 
ganzes Herz, während jeine Worte nur jagten: 
„Lieben Sie mich wie einen Bruder.” Ein Mann 
fann ſich unglüclicherweife nicht in jeine eigenen 
Augen blicken, und weiß nicht immer was fie jagen. 
Aber ein Weib kann in diejelben blicken, und Angie 
hatte, obgleich von Fleiner, Findlicher Geftalt, im ich 
das concentrirte, verdichtete Wejen eines Weibes, mit 
all feiner rafchen Vorausſicht, feinen hellen Blißen 
der Intuition, feiner teten Selbjtbeherrihung und 
etwas von jenem mütterlichen, fürforgenden Inſtinct, 
mit welchem Eva immer darauf bedacht ift, ein Ver— 
jehen oder einen Verſtoß von Geiten des weniger 
Icharfblictenden Adam zu verhindern, | 

Sie hatte ein feines Verſtändniß für die Töne 
feiner Stimme. Sie wußte, daß er mehr fagte ala 
ihm jelbjt bewußt war, und daß ringsumher jpähende 
Augen lauerten, und fie wußte auch mit rajch er- 
fafjender Borahnung, was das Urtheil der Welt iiber 
eine jo unjchuldige, brüderliche und jchweiterliche Ver- 
bindung jein würde, wie er fie ihr proponirt und 
wie fie fie durch das Opfer ihres Handjchuhes be- 
fiegelt hatte. | 

Sie lachte ein wenig in ſich Hinein, als fie ſich 
vorjtellte, daß ihr Bruder Tom ihr ihren Handjchuh 
abverlangen, oder fie in der ehrerbietigen Weife oder 
mit dem bittenden Ton, den fie eben vernommen 
hatte, anreden würde. Gewiß wollte fie ihm eine 
Schweiter fein, dachte fie, und das nächite Mal, wo 
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fie ihn bei Eva allein treffen würde, wollte fie fich 
ihres Vorrechtes bedienen, und ihn wegen feiner Un- 
vorfichtigkeit, jo mit ihr zu reden, wo fo viele ihn be— 
obachteten, tadeln. Die Heine Fürftin wußte fich ficher 
auf ihrem Throne und daß es jetzt an ihr jei zu befehlen 
und an ihm zu gehorchen. 


Breizehntes Gapitel. 
„Bir müflen vorſichtig fein." 


Eva war an jenem Morgen in der Capelle und 
hörte von der Unterhaltung zwijchen Fräulein Guſher 
und Fräulein Vapors gerade genug mit an, um ihre 
Neugierde zu reizen und ſie zu beumruhigen. Sie 
fürchtete nicht3 mehr als ein jolches von dem Wirbel- 
winde des Klatſches weitergetragene® Gerücht, das 
immer um eine Kirchenthür Freifet, hinter welcher ein 
interefjanter unverheirateter Pfarrer weilt umd ſie 
beichloß, Angie bei der allernächiten Gelegenheit zu 
warnen. Und fo ging fie, als fie mit der ihr zuge= 
theilten Arbeit an Kränzen und Kreuzen fertig war 
und die Nachmittagsjfonne anfing durch die bunten 
Fenſter zu jcheinen, hinüber nach der Seite, wo Angie 
jaß, um fie zum Mittageffen mit fich nad) Haufe zu 
nehmen. 

„Ich habe Dir etwas zu jagen,” fagte fie, „und 
Du mußt mit mir fommen und die Nacht bei mir 
bleiben,“ und jo ging Angie mit ihr. 
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„Kennst Du,“ fagte Eva, jobald die Schweitern 
in ihrem Zimmer allein waren, wo fie ihre Sachen 
ablegten und ihre Toilette zum Mittageffen machten, 
„kennſt Du diefes Fräulein Gufher ?“ 

„sh? — nein, nur ganz oberflächlich,” jagte 
Angie, indem fie ihren Shawl jchüttelte, um ihn in 
alten zu legen. 

„Sie ift, glaube ich, eine jehr gebildetes Frauen— 
zimmer.“ 

„Run, ich habe fie diefen Morgen einige unan— 
genehme Dinge über Dich) und Herrn St. John jagen 
hören.“ 

Das Blut ftieg Angie in die Wangen und fie 
ſtellte ſich raſch vor den Spiegel umd fing an, ihr 
Haar zu ordnen. 

„Was jagte fie denn ?“ 

„Etwas über die Ban Arsdel’ichen Mädchen, die 
ſich immer die Cour machen ließen.“ 

„Unfinn! Wie abjcheulich! Es ift doch wahrhaftig 
nicht meine Schuld, daß Herr St. John kam und mit 
mir ſprach.“ 

„Er Fam alſo?“ 

„DO, ja! Zu meinem großen Erftaunen. Ich ſaß 
ganz allein in jener dunkeln Ede, wo der große 
Tannenbaum fteht, und ehe ich mich's verjah, jtand er 
da. Siehft Du, ich Hatte fein illuminirtes Blatt kriti— 
firt — das in den fonderbaren, fomifchen Lettern — 
ich jagte, ich könne es nicht verftehen. Aber Fräulein 
Guſher und Fräulein Vapor und alle die übrigen 
Mädchen wußten fic) vor Entzücden darüber gar nicht 
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zu lafjen, und ich fühlte mich ganz Klein und bejchämt. 
Ich dachte, e3 jei meine Dummheit und fo ging ich 
zu meinem Baum, jegte mic) in der dunklen Ede ruhig 
an die Arbeit und ließ Fräulein Gufher fih nad 
Herzenslust über Sprüche und Jlluminirungen ergehen. 
Sch wußte, daß fie jehr talentvoll und geſchickt und 
alles mögliche ſei und daß ich von jolchen Dingen 
gar nichts verftehe.“ 

„Und dann fam er Dir nad) ?“ 

„Sa, er erjchien plöglic) von der Safriftei her 
hinter dem Baume und ich dachte oder hoffte, er ftehe 
jo, daß niemand ung bemerfe. Er bejtand darauf, daß 
ih ihm jage, warum mir feine Jlluminirung nicht 
gefalle. Ich fagte, fie gefalle mir, fie fei ſchön aus— 
geführt, ich glaube aber nicht, daß es für die armen 
Kinder und Leute von irgend welchem Nuten fein 
fünne, Injchriften zu jehen, die fie nicht verjtehen 
könnten und er erwiderte, ich habe vollfommen Recht, 
er werde die Inſchrift ändern und in einfachen moder- 
nen Lettern jchreiben. Und dann fagte er, wie fürder- 
lich e8 jei, ein weibliches Urtheil über die Dinge zu 
hören und welch’ ein Unglück e3 für ihn fei, daß er 
nie eine Schweiter oder eine Freundin gehabt habe. 
Und dann bat er mich ihm eine Schweiter zu fein 
und ihm immer offen meine Meinung über ihn zu 
jagen und ich jagte, das wolle ich. Und dann —“ 

„Was dann ?“ 

„DO, Eva ih kann e8 Dir nicht jagen, aber er 
iprach jo eindringlich und raſch, und fragte mich, ob ich 
ihn nicht ein wenig lieben könne. Er bat mich, ihn Ar— 
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thur zu nennen, und dann — willſt Du es wohl 
glauben? — verlangte er, daß ich ihm meinen Hand- 
ſchuh ſchenken ſollte. Und jo ließ ich ihm denfelben, 
weil ich fürchtete, einige von den Mädchen würden 
uns zuſammen jprechen jehen. Sch war faft erjchroden, 
daß er fo ſprach, und ich wünſchte, daß er fort ginge.” 
„Run, Tiebe Angie, was denfit Du von dem 
allen ?“ | | 

„Sch weiß, er interefjirt fich ſehr für mich,“ fagte 
Angie raſch, „mehr als er es fagt.“ | 

„Und Du, Angie ?* 

„sch glaube er iſt gut, edel und treu und ich 
liebe ihn.“ 

„Ratürlich wie eine Schweſter!“ jagte Eva lachend. 

„Einerlei wie! ich liebe ihn, ich werde von 
meinem jchwefterlichen Brivilegium Gebrauch machen, - 
um ihn zu warnen, fih in Zukunft jehr fern von mir 
zu halten und ſich jehr würdig gegen mich zu benehmen, 
wenn jene lauernden Augen in der Nähe find.“ 

„Höre, mein Liebchen,“ fagte Eva mit der ganzen 
bewußten Würde einer jungen Matrone, „wir werden 
dieſe Angelegenheit jehr vorfichtig zu behandeln haben ; 
denn der Argwohn jener Mädchen ift erregt und Du 
weißt, wie jolche Dinge durch die Luft fliegen. Die 
Sache iſt, daß es nichts jo Fritifches giebt, wie gerade 
dieſen Zuftand der Dinge — wenn man fo figjer wie 
etwas weiß, daß ein Mann ein Mädchen liebt, mit 
dem er gleichwohl noch nicht verlobt ift. Ich weiß 
nur zu gut, was das zu bedeuten hat, und e3 fommt 
mir, wenn ich daran denfe, was wir mit Mama, 
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- Tante Maria und allen übrigen durch zu machen 
hatten, wie ein wahres Wunder vor, daß Harry und 
ich wirflih ein Paar geworden find. Da ijt jebt 
diejeg Fräulein Gujher, die wird die ganze Zeit auf 
der Lauer liegen, wie eine Kae vor einem Maufelod), 
und fie wird Dabei fein, wenn wir den Weihnachts- 
baum fertig machen und die Sachen daran binden ; 
da mußt Du Dich jo fern wie möglich von ihm halten. 
Sch werde dort fein, und werde meine Augen im 
Kopfe haben, darauf kannſt Du Dich verlaffen. Wir 
müfjen verjuchen ihren Argwohn in Schlaf zu Iullen.“ 

„DO, Himmel, wie unangenehm!“ 

„Es thut mir leid für Dich, Tiebes Kind; aber 
ich habe Dich, folange ich Fonnte, davor bewahrt ; denn 
ich habe die Sache ſchon lange kommen jehen.“ 

„Wirklich? D Eva!“ 

„sa, und ich hatte genug zu thun, Jim Fellows 
zu verhindern, zu ſchwatzen und Dich zu neden, wie 
er es zu thun ſchon vor einem Monate die größte 
Luſt Hatte.“ 

„Du meinst doch nicht, daß Jim irgend etwas 
bemerkt hat ?“ 

„Sa, Sim bemerkte, wie St. John, jobald er in 
die Sonntagsſchule fam, Dich anſah.“ 

„Zuerſt bemerkte ich auch, daß er mich oft anjah, 
ich dachte aber, e3 jei, weil er etwas jähe, was ihm 
mißfalle und es pflegte mich in Verlegenheit zu jeher. 
Dann jchien es mir, als ob er mich vermeide und ich 
juchte den Grund herauszufinden. Und ich wunderte 
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mich auch, daß er jede Gelegenheit bemubte, mich an- 
zujehen. Sch bemerkte, al3 Du zuerjt Deinen Empfangs— 
abend Hattejt, daß er nie in meine Nähe fam und 
mit mir ſprach, und doch verfolgte er mich, wohin ich 
auch gehen mochte, mit feinen Bliden. An Deinem 
eriten Empfangsabende ging er fait den ganzen Abend 
um mich herum und ſprach fein Wort; dann fam er 
plöglih und jegte fich zu mir, als ich neben Frau 
Betſey ſaß und richtete mir eine Beftellung von den 
Price® aus; aber er ſprach in einer fo fteifen und 
verlegenen Weife! Und dann entitand eine peinliche 
Pauſe und plößlih ftand er auf und ging wieder 
fort, und die Fleine Frau Betjey jagte, „Himmel wie 
jteif und ungraciös ift er,“ und ich erwiderte, ich glaube 
er jei der Gejellichaft jehr ungewöhnt. Aber nach einer 
Weile gab ſich das verlegene Weſen und er wırrde jehr 
gejellig und wir wurden immer beffer und befjer mit 
einander befannt. Ich war ein wenig ftreitfüchtig und 
pflegte einige jeiner Behauptungen zu widerlegen ; aber 
e3 mochte ihm wohl etwas neues fein, jemand zu fin- 
den, der fich ihm nicht gang und gar fügte, denn ich 
muß jagen, einige von den Frauenzimmern, die, unjere 
Gapelle bejuchen, geberden ſich vollkommen närrijch 
mit ihm und das ift mir wirklich über alle Begriffe 
zuwider. Wenn jemand mich gegen einen Mann ein- 
nehmen könnte, jo wären e3 jene albernen, bewundern- 
den Frauen, die, er mag thun was er will, ihre Hände 
und Augen bejtändig in Anbetung erheben. Ihm ift 
das unangenehm, das jehe ich deutlich, denn es ift 
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jeinen Neigungen ganz zuwider, und er mag mid, 
weil ich, wie er jagt, ihm immer die Wahrheit jage.“ 
* * 

* 

Snzwilchen war St. John wie auf einer Wolfe 
wandelnd in jein Studirzimmer zurückgekehrt. Der 
Sonnenfchein, der durch ein nach Weiten gelegenes 
Fenster in's Zimmer drang, berührte die weißen Lilien 
über jeinem Betpulte, bis fie lebendig zu werden 
Ichienen. Er nahm das illuminirte Blatt herunter und 
betrachtete es. Er Hatte große Luft e8 ihr zur Weih- 
nacht zu jchenfen. Warum follte er es auch nicht thun. 
Sollte fie nicht feine Schweiter werden ? Und feine 
Gedanken ergingen fich in der Ausmalung aller mög- 
fichen angenehmen Borrechte eine Bruders. Es regte 
ſich in ihm das Tebhafte Verlangen fie jet zu jehen 
und dieje Borrechte mit ihr zu beſprechen, und endlich 
fiel ihm ein, daß er fich ganz nothwendigerweije Frau 
Henderfon’3 Anficht über einige Arrangements in Betreff 
des Weihnachtsbaumes erbitten müfje. Ob das plößliche 
Beſinnen auf Ddiefe nothwendige Pflichterfüllung in 
irgend, einem Zuſammenhange mit der Thatjache ftand, 
daß er Frau Henderjon zulegt Arm in Arm mit Angie 
aus der Safriftei hatte gehen jehen, wagen wir nicht 
zu entjcheiden; aber Thatfache war, daß an jenem 
Abende, gerade als es Zeit war, die Tüllvorhänge an 
den Fenſtern bei Henderſon's herabzulafjen und als das 
[odernde Holzfeuer luſtig und einladend Hinter den 
meſſingnen Feuerböcken prafjelte, die Hausthürglode 
eriholl und Herr St. John eintrat. 
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Aungolique hatte ihren Schoß voll Ruppen, und 
ſaß wie Jri3 auf dem Negenbogen, in einem wirren 
Durcheinander von Seide, Gaze, Geweben und Flitter« 
gold. Drei angefleidete Puppen jagen in verjchiedenen 
Stellungen aufrecht um fie her und fie hielt die vierte 
in der Hand, während fie ihr eine hHimmelblaue Man- 
tille, die fie mit Silberband befegen wollte, anprobirte, 
Wie Angie ihren ganzen Bedarf an Pub beftritt, war 
ein foriwährendeg, ungelöftes Geheimniß im Haushalte, 
nur daß fie eine unglaubliche Ueberredungskunſt beſaß 
und bewundernden Commis und Busmachergehilfinnen 
durch ihre Beredtfamfeit große Vorräthe entlodte. Es 
war ein hübjches Bild, fie hier in dem warmen hellen 
Bimmer zu jehen, wie fie ihre federleichten Schäte 
drehte und wendete, und ihr Köpfchen mit der Miene 
tiefen Nachdenfens bald auf die eine, bald auf die 
andere Seite neigte. 

Harry war au2gegangen. Eva ftriete in ihrer 
- Ede an einem Shawl und alles war jo jtill und ge= 
müthlich, wie es das Herz nur wünjchen fonnte, als 
St. John in das Wohnzimmer trat und fich in jeine 
warme Lieblingsede verſchanzte. Was fonnte ein Sterb- 
ficher mehr verlangen ? Er ſprach ernjthaft mit Eva 
und beobachtete Angie. Er dachte an das Bild einer 
hagern und verftört ausfehenden, einfam in der Wülte 
betenden heiligen Maria von Negypten, das bisher 
in jeinem Studierzimmer gejtanden Hatte. Und es 
überfam ihn der Gedanke, daß modernen New-Yorker 
Heiligen ein viel angenehmeres Loos bejchieden jei, als 
Heiligen alter Zeit. War es nicht befjer, a für 
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arme Kinder anzufleiden, als die Augen zu verdrehen 
und in der Wüfte einſam zu beten? Er bejchloß kei 
ji, Diefes Bild fofort herabzunehmen. In feinem 
Ueberrof auf dem Vorſaale ſteckten jeine illuminirten 
Lilien, zierlich in Seidenpapier gewidelt und mit einem 
blauen Bande zugebunden und während der ganzen 
Zeit, daß er ſich mit Eva unterhielt, ſann er Darüber 
nach), wie er wohl Angie eine Minute allein jehen 
fünne — eben lange genug, um ihr das Blatt zu 
geben. Jemand mußte ihr doch ein Weihnachtsgefchent 
machen, ihr, die an alle, außer an ſich ſelbſt Dachte. 

Eva gehörte zu den Boransjehenden und war 
durchaus nicht die Perſon bei einer dringenden Ver— 
legenheit diefer Art als Madame de trop dazufigen 
und fo mußte fie plöglich nothwendigerweile auf einige 
Augenblide in die Küche gehen, um fich mit Mary zu 
berathen. | 
„Sebt ift der Moment,“ dachte St. John als er 
aufftand und näher trat. Angie blickte mit jeltfamen 
Ernite auf. 

Er fing an, unbewußt mit ihren Gazen umd 
Scheeren zu jpielen. 

„Nein, nein! Das Fann ich nicht erlauben,“ fagte 
fie jcherzend, indem fie ihm alles wieder aus der 
Hand nahm. 

Tlöglic jagte er: „Sch habe etwas für Sie.“ 

„Etwas für mich ?“ fragte fie mit einem- freund- 
lich heitern Blid. „Wo iſt es?“ 

St. John taftete einen Augenblick auf dem Vor: 
jaale herum und brachte feine Rolle herein. Angie 
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beobachtete ihn, während er die Rolle aufband. Er 
legte dag Blatt vor fie Hin. 

„Bon Ihrem Bruder, Angie,“ jagte er. 

„O wie lieblich! wie jhön! D, Herr St. John, 
haben Sie das fir mich gemacht !“ 

„sch Habe an Sie dabei gedacht — an Sie, die 
mich bei allem was heilig und gut ift umfjchweben; 
Sie, die mir helfen und mich ftärfen bei allem was 
rein und himmliſch ift.“ | 

„O, jagen Sie das nicht.“ 

„Es ijt wahr, Angie, meine Angie, mein Engel. 
Ich kannte nichts würdiges, bis ich Sie kennen lernte.“ 

Angie ſchaute zu ihm auf; ihre Augen klar und 
hell, wie die eines Vogels, blidten in die feinigen, 
ihre Hände falteten fi) in einander, und dann — 
was fonnte natürlicher fein? — küßte er fie. 

„Aber Arthur,“ jagte Angie, „Sie müfjen ſich in 
Acht nehmen zu feinem unangenehmen Gerede und 
Klatich Veranlaffung zu geben. Von dem, was ung fo 
heilig ift, muß nicht gejprochen werden. Sie müljen, 
wenn andere zugegen find, mich nicht anjehen und nicht 
mit mir reden. Sie haben feinen Begriff davon, wie 
unendlich leicht e3 ift, die Leute ſchwatzen zu machen.“ 

Herr St. John verfprad) die größte Borficht 
und ging entzüct nad) Haufe. 

Und jo legten dieje beiden „Kinder im Walde“ 
ihre Hände in einander, um in Dem großen Walde des 
Lebens auf- und abzuwandeln — jo einfach und zu— 
traulih, als ob ſie Hanjel und Gretel im Märchen 
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da3 unbedingtefte Vertrauen und wandelten im Traum- 
(ande. Bon Ehecontract, Miethe oder Steuern warzwiſchen 
ihnen feine Rede ; ſie empfanden nur freudiges Entzüden, 
daß Sie fi) in der Wildniß dieſer Welt gefunden hatten. 
Wir beflagen denjenigen, der nicht weiß, daß & 
nicht3 reineres, dem Himmel näheres giebt, als eines 
jungen Mannes erjte glühende Verehrung und An— 
betung der Weiblichkeit in der Perſon derjenigen, welde 
das deal feines Lebens werden foll. Sie ift ber 
Morgenthau vor dem Aufgange der Sonne. 


Vierzehntes Gapitel. 
Spridt fie zu ihrem Nachbarn: „Wie?“ 


„Lieber Freund,“ jagte Frau Doctor Gracey zu 
ihrem Gatten, ich habe Dir eine große Neuigfeit in 
Betreff Arthur's mitzutheilen. Man fagt, er jei mit 
einem der Ban Arsdel’schen Mädchen verlobt.“ 

„Schön!“ jagte der Doctor, indem er feine Brille 
in die Höhe ſchob. „Das ift das verftändigite, was 
ich in der ganzen Zeit. über ihn gehört habe. Ich 
wußte immer, daß diefer Menſch ſich durcharbeiten 
würde, wenn man ihn nur in Ruhe ließe. Von wen 
haft Du das gehört ?" . 

„Fräulein Gufher hat e8 Mary Jane gejagt. 
Sie jchärfte ihr ein, es nicht weiter zu erzählen, aber 
o weh! jet weiß e8 die ganze Stadt. Die Sache iſt 
gar nicht mehr zweifelhaft.“ 
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„Iſt er denn nicht hier geweſen, wie es einem 
pflichtgetreuen und ergebenen Neffen zukommt, uns die 
Sache mitzutheilen? das möchte ich doch wiſſen,“ ſagte 
Dr. Gracey. 

„Nun, ich glaube es heißt die Sache ſei noch 
nicht bekannt gemacht, aber es iſt nicht der geringſte 
Zweifel daran. Wenigſtens iſt nicht der geringſte 
Zweifel, daß ſie ganz außerordentlich intim geworden 
ſind, und daß, wenn ſie nicht verlobt ſind, ſie es doch 
ſein ſollten. Und da Arthur ein guter Menſch iſt, 
weiß ich, daß die Sache ganz in Ordnung ſein muß. 
Die ritualiſtiſchen jungen Damen ſind ganz entſetzt, 
Fräulein Guſher ſagt, ihr Ideal ſei zertrümmert und 
nie werde ſie wieder einen Geiſtlichen verehren.“ 

„Sehr wahrſcheinlich! Die Frau Pfarrerin wird 
ein großer Strich durch die Rechnung heiliger Con- 
fidencen und Beichten, und all ſolchen Quarks fein; 
aber es ijt gerade dag, was Arthur noth thut. Ein gutes 
verftändiges Mädchen als Frau wird ihn zu einem 
vortrefflichen Arbeiter im Weinberge Gottes machen. 
Der beite Rathgeber in Firchlichen Dingen iſt ein 
gutes Weib und die bejte Schule der Kirche ijt eine 
hriftliche Familie. Das ift meine Doctrin, liebe rau.“ 

Frau Gracey erröthete über das in dem Gejagten 
für fie liegende Compliment, während der Doctor fort- 
fuhr: 

„Ich habe nie die geringite Bejorgniß für Ar- 
thur's ſchließliche Entwicklung gehabt und id) rechne 
e3 mir jehr zur Ehre an, ihm nicht opponirt zu haben. 
Ich wußte, daß ein junger Mann erjt hinlänglich 
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Narrheiten gemacht und fich ausgetobt haben muß, 
bevor er fich ſtark und klar zur Ruhe begiebt und mit 
einem grillenhafter Menjchen zu ftreiten, thut nicht 
gut. Ich glaube, ich habe meinen Einfluß auf Arthur 
dadurch behauptet, daß ich nie feine Kampfluft reizte 
und jparfam mit gutem Rath war, und Du fiehit 
daß er jchon auf dem rechten Wege ijt. Eine rau 
wird all diefem hafbmönchischen Scheinwejen, das jich 
mit feiner wirklich jelbjtverleugnenden Arbeit vermijcht 
bat, ein Ende machen. Die Frauen find vortrefflich 
zum Wegräumen von Spinneweben in Kirche oder 
Staat. Sch will fofort zu Arthur gehen und ihm 
gratuliren.“ 

Dr. Gracey war Arthur’3 Onfel von mütter- 
licher Seite, und hatte auf diefen einzigen Sohn feiner 
Lieblingsſchweſter von deſſen früheiter Jugend an ein 
aufmerfjames Auge gehabt. 

Der Doctor, der ſelbſt Pfarrer einer großen pro— 
jperirenden Kirche war, war ein guter NRepräfentant 
jener Miſchung von Conjervatismus und Fortichritt, 
welche die große tüchtige Mittelclaffe des amerifanifchen 
Episfopates charakterifirt. Er war tolerant und väter- 
lich, fowohl gegen die Ritualiften, welche nach der 
einen Seite hin zu viel thun, al3 gegen die Anhänger 
der Low Church, welche nach der andern Seite zu 
wenig thun. Er hatte einen unumftößlichen Glauben 
in die gute Natur, den gefunden Menfchenverftand, 
und das erjpectative Verfahren, al3 das bejte zur Be— 
handlung von Krankheiten, ſowohl in der Firchlichen 
als in der medicinischen Praxis. 
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So. war er, als e3 ihm gelungen war, feinen 
Lieblingsneffen zum Epiffopat zu befehren, und ihn 
nun in Gefahr ſah, das Epiſkopat nur als ein Ab— 
jteigequartier auf dem halben Wege nad) Rom zu be- 
trachten, jorgfältig darauf bedacht gewejen, ihn weder 
heftig anzulaffen, noch ihn zu verhöhnen, jondern ihm 
jeine Sympathie für alle guten Werfe, die er that, aus— 
zudrücen und ihn jo viel wie möglich vor jener Ver— 
folgung zu jchügen, welche das ficherfte Mittel ift, 
einem Manne feine Srrthlimer lieb zu machen, indem 
fie denjelben eine Art von Pathos verleiht. 

„ES droht der Welt feine Gefahr von einem 
Uebermaß an Selbjtaufopferung,” ſagte der Doctor, 
al3 jeine Frau die Befürchtung ausſprach, Arthur 
möchte ein Ajcetifer werden. „Man muß ihn bei der 
Arbeit erhalten, die Arbeit wird ihm gefunden Sinn 
und SFeitigfeit geben. Man laſſe ihm feinen Willen, 
und er wird fi) allmälig ganz gehörig in die Ver— 
hältnifje fügen. 

„Ein Füllen, das nicht zuerjt ein wenig Hinten aus— 
Ichlägt, kann nicht viel Blut haben.“ 

Man wird aus dem Hauptgegenftande diejer Unter- 
haltung erjehen haben, daß die gute Saat, welche in 
dem Herzen von Fräulein Guſher gefäet worden war, 
aufgegangen war, und dreißig- ſechszig- hHundertfältige 
Frucht getragen Hatte. 

Fräulein Guſher und Fräulein Vapors, und 
Fräulein Rapiure und die alte Frau Eyelet, und Frau 
Glibbett machten eine jo gute Anwendung von ihrer 
Beit um Weihnachten, daß es fein weibliches Wejen 
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im Bereiche ihrer Bekanntſchaft gab, welchem nicht die 
ganze Gejchichte, von allem was gejehen, vermuthet, 
oder erdacht worden war, als Geheimniß mitgetheilt 
worden wäre. Man jammelte Bemerkungen und ver- 
glich fie mit einander. Frau Eyelet erinnerte fich, daß 
fie zweimal gejehen habe, wie Herr St. John Angıe 
bei Anbruch der Nacht zu ihrem Haufe begleitet habe‘; 
Fräulein Syfes, welche eines Nachmittags in demſelben 
Diitriete Bejuche gemacht hatte, jagte aus, daß fie 
ihnen begegnet jei, wie fie zujammen aus einem Haufe 
gefommen jeien. | 

Sie war gang überzeugt, daß fie fich dort in 
Folge einer Verabredung getroffen haben mußten. Und 
dann, o welch einen Abgrund von Möglichkeiten jahen 
nicht die SKlatjchichweitern in dem Henderjon’schen 
Haufe! Jeden Donnerftag Abend war er dort gemwejen ! 
Auf vertrautem Fuße mit der Familie ! 

„Berlafjen Sie ſich darauf, meine Liebe,” fagte 
rau Eyelet, „Frau Henderjon hat alles was in ihren 
Kräften jtand gethan, ihn zu fangen. E3 heißt, er fei 
fait beitändig in ihrem Haufe.” 

Tante Maria’3 Gefieder rauſchte von mütterlicher 
Sorgfalt. „Sch weiß nicht, aber die Sache jcheint mir 
jo gut, wie wir es nur für Angie erwarten durften, “ 
ſagte fie zu Frau Van Arsdel. „Er ijt ein junger 
Mann von guter Familie und unabhängigem Ver— 
mögen. Ich bin gewiß Feine Freundin von jeinen 
ritualiftiichen Ideen, aber man kann nicht alles haben. 
Und auf alle Fälle kann er fein Katholif werden, 
wenn er fich verheiratet, das iſt ein Troſt.“ 





— 19 — 


„Da geht er,“ jagte die Heine Frau Betjey, als 
fie, den wieder - zu Gnaden angenommenen Jack auf 
dem Schoße, am Fenſter jaß und durch die Vorhänge 
hindurch auf die Straße blidte. 

„Jetzt fteht er an der Thür! Dorcas, ich glaube 
es ijt etwas an der Sache.“ 

„Etwas woran ?“ fragte Dorcas ; „und von wen 
ſprichſt Du, Betſey?“ | 

„Run von Herrn St. John und Angie. Er jteht 
eben jet an der Hausthür. ES muß wahr fein. Es 
freut mich, nur iſt er längſt nicht gut genug für fie.“ 

„Aber daraus, daß Herr St. John an der Haus» 
thür jteht, folgt doch nicht, daß eine Verlobung ftatt- 
gefunden hat.“ 

„Aber alle die Dinge, die Frau Eyelet jagte, 
Dorcas!“ 

„Frau Eyelet iſt eine Klatſchſchweſter.“ 

„Aber, Dorcas, es iſt mir doch wirklich ſo vor— 
gekommen, als ob ſein Benehmen gegen ſie am vorigen 
Donnerſtage ganz beſonders geweſen wäre. O ich bin 
feſt überzeugt, daß etwas an der Sache iſt! Man 
ſagt, er ſei ein ſo braver junger Mann und durch 
ſein Vermögen ganz unabhängig. Ich bin begierig, ob 
ſie ſich ein Haus hier in der Nähe nehmen werden? 
Es wäre allerliebſt, wenn Angie uns ſo nahe zu 
wohnen käme, daß man ſich leicht beſuchen könnte! 
Angie iſt mein großer Liebling.“ 
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Fünfzehntes Gapitel. 
Die Verlobung wird bekannt gemalt. 


Inzwiſchen juchte Dr. Gracey Arthur in jeinem 
Studirzimmer auf. 

„Das hübſche Fräulein Ban Arsdel Hat fich 
alfo verlobt, Arthur?” ſagte er. 

Der betroffene Ausdrukd und der plößliche 
Mechjel der Farbe in St. John's Geficht waren jehr 
bemerfenswerth. 

„zräulein Ban Arsdel verlobt?" wiederholte 
er, jchwer athmend und mit der Empfindung, als 
ob ihm der Boden unter den Füßen weggezogen würde. 

„Sa, das hübſche, feenartige Fräulein Angelique, 
weißt Du?“ 

„Ro halt Du das gehört — wer hat Dir das 
gejagt ?“ | 

„Wo ich e& gehört habe? Nun, die ganze Stadt 
ipricht davon. Arthur, Junge, warum haft Du mir 
dag nicht gejagt ?“ 

„Ich?“ 

„Ja Du, Du biſt ja der Glückliche. Ich komme 
Dir zu gratuliren.“ 

St. John ſah entſetzlich verwirrt aus. 

„Wir ſind wirklich nicht eigentlich verlobt.“ 

„Du willſt Dich aber doch verloben, wie ich 
höre. Und das iſt ja ſchön. Ich halte viel auf die 
Familie — ein tüchtiger Mann — nichts könnte 
beſſer ſein; aber Arthur, laß mich Dir ſagen, Du 
thäteſt beſſer, es ſofort bekannt zu machen. Du 
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wäreft nicht der Sohn meiner Schweiter und nicht - 
der Mann, für den ich Dich gehalten habe, wenn 
Du das Vertrauen, welches Deine Stellung einflößt, 
dazu mißbrauchen könnteſt, Dich mit einer fortgejeßten 
Courmacherei zu befafjen.“ 

Das Blut ftieg St. John in die Wangen. 

„Ich mache nicht die Cour, Onkel; dieſes triviale 
Wort ift nicht die richtige Bezeichnung für meine 
Freundſchaft mit Fräulein Ban Arsdel. Diefelbe ift 
jo heilig wie der Altar. Ich verehre fie, ich Liebe fie 
von ganzem Herzen. Ich würde mit Freuden mein 
Leben für fie hingeben.“ 

„But! Aber das verlangt ja niemand von Dir 
und hat gar nicht® mit der Sache zu thun. Worauf 
e3 ankommt it, daß Du wie ein Mann auftrittft und 
Dein Verhältniß zu Fräulein Yan Arsdel vor der 
Welt Harftellft, jonft werden alle Klatſchbrüder und 
{chweitern mit ihrem und Deinem Namen Mißbrauch 
treiben. Verla Dich darauf, Arthur, ein Mann hat 
entweder zu viel oder zu wenig gethan, wenn Der 
Name einer jungen Dame in Verbindung mit dem 
jeinigen in jedermann’® Munde ift, ohne daß eine 
definitive Verlobung ftattgefunden hat.“ 

„Es ift alles meine Schuld, Onkel — alles. Ich 
hatte nicht die entferntefte Idee. Ich Hatte nicht an 
das gedacht, was die Welt jagen würde, Feine Idee 
davon, daß wir beobachtet würden; aber glaube mir, 
unfer vertrautes Verhältniß ift von mir von Anfang 
bi8 Ende gejucht worden. Es iſt allmälig über ung 
gekommen, bis ich gefunden habe, daß fie mir mehr 
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ift ala mir irgend jemand je geweſen ijt, oder jein 
fan. Ob ich ihr ebenjo viel bin, weiß ich nicht. Ich 
habe nicht viel zu ihr zu jagen gewagt. Wir find 
noch nicht verlobt, aber e3 joll nicht meine Schuld 
jein, wenn noch ein einziger Tag vergeht, ohne daß 
wir e3 find.“ 

„So ift es recht, mein Junge. Sch Habe mich 
nicht in Dir geirrt. Gott hat Dich zum Ehrenmann 
gemacht, bevor er Dich zum Priefter machte, und es 
giebt für einen Ehrenmann, in einem Falle wie diejen, 
nur einen Weg. Wenn ich etwas verachte, jo iſt es 
ein Priefter, der feinen priefterlichen Einfluß unter 
dieſem oder jenem jchönflingenden Namen. dazu benüst, 
einem Weibe Liebe zu entloden, die ihm nicht zus 
fommt, und Die er niemals erwidern fann und nie- 
mal3 erwidern jollte. Wenn ein Mann glaubt, Da 
er als Unverheirateter und als Mijfionär mehr Gutes 
thun könne, gut! jo ehre ich das; aber er muß aud) 
das Opfer wirklich bringen. Er ſoll nicht hübſche 
Mädchen zu vertrauten Freundinnen, oder Schußengeln, 
oder chrijtlihen Schweftern, oder jonjt dergleichen 
Schwindel haben wollen. Das iſt unehrenhaft und 
unloyal, es iſt unredlich gegen die frauen und 
egoiltiich für den Mann.“ 

„Kun, Onfel, ich vertraue zuverfichtlich, daß Du 
alles das nicht jagft, weil Du es von mir glaubft; 
jo wahr Gott mein Herz fennt, darf ich fagen, ich 
habe mir nichts jo niedrigeg und feiges zu Schulden 
fommen lafjen. E3 gab eine Zeit, wo ich glaubte, ich 
würde mich niemals verheiraten. Das waren die Tage 
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‚meiner Unmiffenheit. Sch wußte nicht, wie viel ich 
von einem treuen Weibe würde lernen können, und 
wie jehr ich einer jolchen Führerin ſelbſt in meiner 
firchlichen Arbeit bedurfte.“ 

„Kurz, mein Junge, Du haft heraus gefunden, 
daß der Herr recht hatte, als er fagte: „Es ift nicht 
gut, daß der Menjch allein ſei.“ Wir machen gelegent- 
li) dem Herrn einmal das Kompliment, zu glauben, 
daß Er e8 am beiten wiſſe Verla Dich darauf 
Arthur, daß chriſtliche Familien die Kirche des Herrn, 
und befjer find, ala alle Gilden von Mönchen und 
Nonnen.“ 

Das alles hörte St. John mit ftrahlendem Ge— 
fihte an. Alles erfcheint uns leicht, wenn man ung 
zeigt, daß es unjere Pflicht ift, das zu thun, was 
wir gern thun. Noch vor ſechs Monaten würde St. 
Hohn jede diejer Behauptungen beftritten und Das 
ganze Mittelalter zu feiner Unterftügung aufgerufen 
Haben. Jet war er jo traitable, wie man es nur 
wünſchen konnte. 

„Aber Onkel,“ ſagte er endlich, „wäre es am 
Ende nicht doch auch möglich, daß ſie mich nicht 
haben wollte, und daß ich nicht der Mann wäre, ſie 
glücklich zu machen ?“ 

„DO, wenn Du nur richtig fragst, wird ſie nicht 
„nein“ jagen, und dann mußt Du fie glüdlich machen. 
Darüber fann e3 feine zwei Meinungen geben, mein 
Zunge.“ 

„sch bin lange nicht gut genug für fie.“ 

„Sehr möglich)! Keiner von uns ift gut genug 
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für dieſe Frauen, aber glücklicherweije pflegt das nicht 
ihre Meinung zu jein.“ 

St. Hohn ging nad) dieſer Zufammenkunft 
muntern Schrittes fort. Zwei Tage jpäter wurde dem 
Gerüchte durch eine offene Beftätigung begegnet. St. 
Sohn Hatte die entjcheidende Zufammenkunft mit Angie 
gehabt, hatte mit ihrem Vater und ihrer Mutter ge- 
Iprochen, war zu einem Familien-Diner eingeladen 
worden und Angie trug an ihrem Finger einen Ber- 
lobungsring. Jetzt war aljo nicht? mehr zu jagen. 
Herr St. John war ein Göbenbild, da3 von feinem 
Biedeftal in die Neihen gewöhnlicher Sterblicher 
berabgejtiegen war. Er war nicht mehr eine geheim- 
nißvolle Macht, ein Engel der Kirche, jondern ein 
Mann des neunzehnten Jahrhunderts. Nichtsdefto- 
weniger ijt es eine unbeftreitbare Thatjache, daß für 
alle Zwecke diejes jterblichen Leben ein guter Mann 
beſſer iſt als ein Engel. 

Aber nicht ſo dachten die ekſtatiſchen Weiber 
ſeiner Gemeinde. Ein heiliger Vater in einer langen, 
ſchwarzen Kutte, mit einem Strick um die Lenden, 
und einem Schädel und einem Stundenglas in ſeiner 
Zelle, galt ihnen dem Himmel näher als ein Fami— 
lienvater. 

An dem erſten ſchönen Tage fuhr St. John 
Angie im Park ſpazieren, ein jo offenbar: der. irdi- 
jchen Welt angehörendes Unternehmen, daß Fräu— 
fein Gufher ihr Antliß nach der Weije der Seraphin 
verbarg, als er vorüberfuhr; aber er und Angie waren 
zu glücklich und zu beichäftigt in ihrer neuen Welt, 
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um ſich darum zu kümmern, wer ſie anſah, und wer 
ſich abwandte, und St. John erinnerte ſich triumphi— 
rend der freien Aeußerung des großen Apoſtels, daß 
uns Macht gegeben ſei, eine Schweſter oder eine 
Frau umher zu führen, und er wäre in der That 
ſtolz und glücklich geweſen, Angie dem Apoſtel Paulus 
ſelbſt zu zeigen. 

Alice war anfänglich ein wenig desappointirt; 
aber der Erſatz, der in dem Gewinn eines ſo wfln- 
fchenswerthen Schwagerd lag, ſöhnte fie mit dem 
Verluſte ihres poetischen und fernen Ideals wieder aus. 

Die kleine Frau Betjey fiel Angie voll Ent- 
züden um den Hals und ihre Freude wurde noch er- 
höht durch den überzeugenden Beweis, mit welchem 
fie jeßt ihre ungläubige Schweiter Dorcas erdrüden 
fonnte, daß fie die ganze Zeit über Recht gehabt habe. 

Wenn Die liebe Fleine Frau Betſey erregt war, 
folgten bei ihr die Worte und Gedanken jo rajch auf: 
einander, wie eine Schar Schwalben, die auffliegt. 

Als ihr die Nachricht officiell mitgetheilt worden 
war, erbat jie ſich das Recht, diejelbe Dorcas zu 
überbringen, eilte nad) Haufe und trat auf fie zu 
mit glänzenden Augen und zwei Heinen Flecken auf 
den Wangen. 

„Da, Dorcas, fie find doch verlobt. Nun, habe 
ich es nicht gejagt, Dorcas? Ich wußte e8. Sch Habe 
es Dir an jenem Donnerjtag Abend gejagt; mich 
hintergeht man nicht! Und an jenem Tage jah id) 
ihn vor jenem Haufe jtehen! Ich war meiner Sache 
völlig gewiß! Ich Jah es ganz Kar! Welche Schande, 
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jo gingen Harry und ich, nachdem alle unjere Weih- 
nachtsfeftlichfeiten vorüber waren, mit dem Methodiften- 
Prediger Herrn James auf eine mitternächtliche Er- 
curfion aus. 

„Es fam mir jonderbar vor, daß ein Prediger 
zu allen den Plätzen, wohin er ung zu bringen vor: 
ſchlug, Zutritt Haben und alles was dort vorgeht, ohne 
Gefahr und ohne Beforgniß, infultirt zu werden, jehen 
fünne; aber er erwiderte mir auf meine Anfrage, daß 
er regelmäßig in den Tanzjalons aus- und eingebe, 
fi mit den Leuten, die dieſe Lokale Halten, in Ge— 
ſpräche einzulafjen pflege und niemals auf ein grobes 
oder unhöfliches Benehmen von ihrer Seite geſtoßen jei. 

„Er theilte ung mit, daß einige chriftlich gefinnte 
Leute recht im Centrum dieſes ſchlimmſten Diftrictes 
von New-Norf, mitten unter Schnapspaläften und 
Tanzjalonz ein Miflionshaus gegründet und ein 
Zimmer des Haufe zu einer Capelle umgewandelt 
hätten, wo fie wöchentliche Sebetverfammlungen hielten 
und die verworfenen Menjchen dort heranzuziehen juchen. 

„An diefem Abende,“ jagte er, „veranftalteten fie 
in dieſer Herberge um Mitternacht ein Abendefjen für 
alle armen obdachlofen Wanderer, die fie in den elenden 
Gaſſen fänden, oder die fich in der Nähe der Schnaps— 
paläfte herumtrieben. 

„Unjere einzige Hoffnung bei dieſer Miffion,“ 
jagte er, „it diefen Unglüclichen begreiflich zu machen, 
daß wir wirklich ihre Freunde und auf ihr beftes 
bedacht find. Zu diefem Zwede müfjen wir etwas für 
fie thun, was fie verjtehen können. 
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„Ein gutes Abendefjen fünnen fie, wenn fie in 
einer bitter falten Nacht, wie der heutigen, frierend, 
hungrig und obdachlos herumliegen, alle verftehen, und 
wir fangen nicht eher an, mit ihnen zu reden, bis 
wir fie erwärmt und gejättigt haben. Es überrajcht 
fie, zu jehen, daß wir uns fo viele Mühe geben, um - 
ihnen gute zu erweilen; es ermwedt ihre Neugierde, 
fie fragen warum wir das thun, und wenn wir ihnen 
dann jagen, es gejchehe weil wir Chriften jeien und 
fie liebten und fie retten wollten, jo glauben fie ung. 
Danach find fie bereit, unjere Berfammlungen zu be- 
juchen und unfere Anjprachen aufmerffam anzuhören.“ 

„Das jchien mir alles jehr verftändig; aber ich 
fonnte nicht umhin zu bemerken: Lieber Herr James, 
woher haben Sie den Muth genommen, in einer jo 
ichredlichen Gegend eine Miffion zu etabliren und wie 
können Sie hoffen, jolhe Menjchen zu retten? Er 
antwortete mir: „Mit Gott find alle Dinge möglich.“ 
Ich fragte ihn, von wen das Haus erhalten werde, 
er antwortete mir, daß fie Feine öffentlichen Aufrufe 
erließen und auf feine feften Beiträge zu rechnen hätten ; 
Daß ihnen aber, je nad) Bedürfniß, von den ver- 
jchiedenften Seiten her, fortwährend Unterjtügungen 
zuflöffen, daß der Hausvater und die Hausmutter Fein 
feftes Gehalt bezögen, jondern ich dem Werfe im 


Vertrauen auf jene Unterftügungen widmeten und daß 


fie in diefem Vertrauen bis jetzt noch nicht getäuscht 
' worden jeien. 


„Wir mußten eine weite Strede durch Gegenden 


‘ der Stadt, die ich nie zuvor gejehen Hatte, Durch 
12* 
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Straßen, deren Namen mir unbekannt waren, fahren, 
bi3 wir endlich vor einem gewöhnlichen Haufe in einer 
mit Schnapspaläften angefüllten Straße ausſtiegen. 
Schon ehe wir hielten, hörten wir geiftliche Gejänge 
und blickten in ein langes Zimmer mit Bänfen, auf 
welchen eine Menge Leute zu fißen jchienen. Wir 
Itanden einen Augenblid jtill, um die Worte eines 
alten methodiftiichen geistlichen Gejanges anzuhören. 
E3 war der lebte Gejang und fie waren im Begriffe 
aufzubrechen, al3 wir in das Haus traten. Diejes 
Gebäude, erzählte und Herr James, ſei eine Spelunfe 
der ſchlimmſten Art gemwejen, wo die gemeinjten, er- 
bärmlichjten und roheſten Späße und Spiele getrieben 
worden jeien. Es fei, jagte er, phyſiſch jowohl, ala 
moraliſch faul und ſchmutzig geweſen; aber jcheuern 
und malen und weißen habe dasjelbe in ein behagliches 
Heim verwandelt. Das Haus enthielt ein nettes, mit 
Teppich belegtes und hübſch möblirtes Wohnzimmer, 
ein Eßzimmer, eine mit zweckmäßigem Gejchirr wohl 
ausgeſtattete Gejchirrfammer, ein Arbeitszimmer mit 
zwei oder drei Nähmafchinen und ein Küche, aus 
welcher eben jet ein jehr lodender Duft der Suppe 
hervordrang, welche für das mitternächtlihe Mahl 
bereitet wurde. 

Dben waren Schlafjäle, in welchen etiva zwanzig 
Mädchen wohnten, welche jich in diejes Aſyl geflüchtet 
hatten, um ein neues Leben zu beginnen. Sie hatten 
den Abgrund der Sünde und die Bitterfeit der Strafe 
fennen gelernt, waren verachtet, beichimpft und aus- 
gejtoßen gewejen. Einige von ihnen waren auf Black- 
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wells Island auf der Straße — ja geradezu in der 
Goffe gefunden worden. Und nun waren fie hier, 
wie ich mich durch den Augenschein überzeugen konnte, 
anftändig und bejcheiden gekleidet und eben jet mit 
den Vorbereitungen zu dem Abendeſſen bejchäftigt. 
Als ich ihnen zujah, wie fie die Tiſche deckten, oder 
emfig mit Kochen bejchäftigt waren, machten fie mir 
einen jo heitern und rejpectabeln Eindrud, daß ich 
mir faum vorftellen konnte, daß fie fo tief gejunfen 
gewejen jeien. Nur ein Theil von ihnen war für den 
Nachtdienit ausgejondert, die übrigen kamen eben aus 
der Gapelle herauf und waren im Begriff in Die 
Schlafjäle zu gehen, um fich zur Ruhe zu legen, und 
wir hörten fie noch oben einen geijtlichen Geſang 
fingen. Diejer Gejang und der Gedanke an diejes 
friedliche Heim, inmitten einer fo fchredlichen Gegend, 
ergriffen mich tief. 

„Herr James ftellte und den Mann und die 
Frau vor, welche der Familie vorftehen. Auch fie 
find Convertiten, die Frucht diefer Miffion. Er war 
ehemals ein Kneipenfänger und Hatte mit mehr als 
einer unjaubern Schnapswirthichaft in Verbindung 
geitanden, widmete aber jebt feine ganze Kraft und 
Zeit: diefem Werke, in welchem er um fo erfolgreicher 
arbeitete, als er eine gründliche Kenntniß der Leute, 
auf welche gewirkt werden jollte, hatte. Wir wurden 
aufgefordert, im Eßzimmer zu Abend zu ejjen; denn 
Herr James jagte, es wiürde jo jpät werden, bevor 
wir nach Haufe zurücfehrten, daß wir nothwendig 
etwas zu uns nehmen müßten. So genofjen wir etwas 
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von der Suppe, welche für das mitternächtliche Abend- 
eſſen bereitet wurde und fanden diejelbe jehr ſchmack— 
haft und erfriichend. Darauf gingen wir mit Herrn 
James und dem Hausvater fort, um einen Rundgang 
durch die Salons, Tanzhäufer und Schnapspaläjte zu 
halten und Einladungsfarten- zu dem Abendefjen zu 
vertheilen. Was wir da fahen, erjcheint mir jet wie 
ein böfer Traum. Sch hatte wohl davon gehört, daß 
ſolche Dinge eriftirten, hatte aber bis dahin nie etwas 
der Art gefehen. Wir gingen von einem Local in das 
andere und fanden überall diefelbe Phyfiognomie — 
ein Tanzſaal, in welchen gepußte Mädchen und 
Weiber umher faßen. 


„Ich Ichmiegte mich feit an Harry’3 Arm und 
fragte mich, wie ich in dieſe Gejellichaft fomme. Nie- 
mand nahm Notiz von und. Es ſchien, ala habe alle 
Welt ein Necht, hier zu fein und alles zu jehen, was 
vorginge. 

„Ich erinnere mich eines großen Gebäudes von 
zwei oder drei Stockwerken mit größeren hellerleuch— 
teten Hallen unten, wo fortwährend getanzt und ge— 
trunfen wurde und wo fich alte und junge Männer, 
fortwährend ein= und ausgehend drängten. 

„Ale Wirthe der verjchiedenen Locale jchienen 
Herrn James und den Hausvater zu kennen. Er ſprach 
mit ihnen allen freundlich und Höflich und fie erwi— 
derten ihm mit derjelben Höflichkeit. In ein paar 
Salons bat der Hausvater um Erlaubniß etwas zu 
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fingen und fang, ala ihm diejelbe gewährt wıtrde, ein 
geiftliches Lied. 

„Sei e8, daß unfere Anweſenheit dieſe Menſchen 
verlegen machte, oder war es ein anderer Grund, kurz, 
mir ſchien keine wahre Heiterkeit zu herrſchen und das 
Tanzen und die angenommene Luſtigkeit kamen mir 
ſehr gezwungen vor. 

„Es ſcheint jedoch verſchiedene Stufen und Grade 
in dieſen entſetzlichen Orten zu geben. Denn außer 
den eben erwähnten Localen, welche doch einigermaßen 
elegant möblirt waren, gab es Keller, wo ungefähr 
dasſelbe vor ſich ging. 

„Aber das erniedrigendſte, das ſchrecklichſte von 
allem, was wir ſahen, war, was ſie die Eimerkneipen 
nannten. In dieſen Localen werden die ſchlechteſten 
Getränke in Eimern gemiſcht, und elenden gebrochenen 
Menſchen, die ſo tief geſunken ſind, daß ſie nichts 
beſſeres bekommen können, verkauft. 

„O dieſe Eimerkneipen! Nie im Leben werde ich 
die armen, ausgeſtoßenen, verwahrloſten Geſchöpfe, 
Männer wie Weiber, die ich da ſah, vergeſſen. Sie 
ſchienen ſich herein zu ſchleichen, um dem Umherſtehen 
in der Kälte, oder dem unſtät-zielloſen Hin- und Her- 
wandern zu entfliehen. Herr James jprach freundlich 
und theilnahmvoll mit vielen darunter, als Tenne er 
fie jchon lange. Das ift ein Hartes Leben, dag Ihr 
führt, jagte er zu einem, ſeid Ihr es nicht herzlich 
jatt und müde? Zu einem andern fagte er: Wenn 
Ihr es jo weit getrieben habt, daß Ihr nicht weiter 
fönnt, wenn niemand Euch mehr aufnehmen, niemand 
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mehr etwas für Euch thun will — dann kommt zu 
und — und wir wollen Euch aufnehmen. 

„Während all der Zeit und in all dieſen Plätzen 
ging der Vorfteher durch die dichten Reihen der Leute, 
von denen er viele perjönlich zu kennen jchien, und 
vertheilte die Einladiıngsfarten zu der Nachtmahlzeit. 

„Bis jebt aber hatte ich, obgleich ich meine 
Blide überall hin richtete, noch nicht® von Maggie 
gejehen. Endlich redete ich Herrn James darauf an 
und er erwiderte: Wir haben Mutter Moggs' Local 
noch nicht bejucht, wo fie, wie e3 heißt, fein joll. 
Dahin wollen wir jet gehen. 

„Mutter Moggs', erzählte er. ung, iſt in ihrer 
Art ein Charakter. Sie ift immer durchaus rejpectvoll 
und höflich gegen mich, wie ich gegen fie. Sie fieht 
auf den erjten Blick wie eine gewöhnliche ordentliche 
Frau aus, fie ift aber eine Perſon, die, wenn fie ge- 
reizt würde, jo rajch wie irgend ein Mann in Diejen 
Straßen mit Meffer und Piſtole bei der Hand jein 
würde. Gerade als er das fagte, bogen wir um eine 
Ede und traten in einen Tanzjalon, der faſt ganz jo 
ausjah wie die übrigen, die wir bereit3 gejehen Hatten. 
Mutter Moggs ftand am obern Ende des Salons 
hinter einer Art von Schanktiſch, auf welchem Getränfe 
aufgeftellt waren. Sie war in der That jo anjtändig 
gekleidet und jah jo ruhig und freundlich aus, daß 
ich meinen Augen nicht traute, als ich fie jah. 

„Herr James trat mit ung zu ihr heran umd 
ſprach mit ihr, wie er es mit jedermann thut, freund- 
lich und rejpectvoll, fragte nad) ihrem Befinden umd 
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ſagte dann in etwas leiferm Ton: Und wie fteht es 
denn mit der Gejundheit Ihrer Seele? 

„Sie erröthete, zwang fich zum Lachen und ant- 
wortete jchnell gefaßt: Welche Säle meinen Sie; die 
unteren oder die oberen? ch habe deren mehrere in 
beiden Stodwerfen. Und wie fteht es, fuhr Herr 
St. James fort, mit den Seelen Ddiefer Mädchen. 
Was wird aus ihnen werden? 

„Ich trete ihren Seelen nicht zu nahe, fagte fie. 
Ich zwinge fie nicht, bei mir zu bleiben. Sie fommen 
aus freien Stüden her und fünnen wieder fortgehen 
warn es ihnen gefällt. Sch halte fie nicht. Wenn eines 
von meinen Mädchen fich irgendwo anders verbefjern 
fann, jo bin ich dem nicht im Wege. 

„Die Miene tugendjamer Znverficht, mit der fie 
ſprach, machte ganz den Eindrud, als ob fie unter 
ihwierigen Umftänden einem rejpectablen Zweige der 
Induſtrie obliege, welchen die Mädchen bei ihr er- 
lernten. 

„Gerade in diefem Augenbliete wandte ich mid) 
um und ſah Maggie Hinter mir jtehen. Sie ftand 
nicht unter den übrigen Mädchen, jondern ein wenig 
rückwärts nad) dem Schanktiſche zu. Sofort ging ich 
auf fie zu, ſchlug meinen Schleier zurück und fagte: 
Maggie, armes Kind, komm zu Deiner Mutter zurüd. 

„Ihre Züge veränderten fich plößlich, fie wurde 
blaß, als ob fie in Ohnmacht fallen wollte, und jagte 
nur: DO, Frau Henderfon! Sie hier? 

„3a, ich kam Her, um Dich aufzufuchen, Maggie. 
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Komm gleih mit und, D, Maggie fomm! Und id) 
brach in Thränen aus. 

„Sie ſchien entjeglich aufgeregt, sagte aber: ch 
kann nicht; es ift zu fpät! ' 

„Kein es ist nicht zu ſpät, Herr James, hier it 
fie, ich Habe fie gefunden und muß fie ihrer Mutter 
wieder bringen. 

„Herr James wandte fich wieder zu der Frau: 
Sie fagten eben, Madame, Sie würden feinem Ihrer 
Mädchen im Wege fein, wenn e3 fich verbejjern Fünne. 

„So war die Frau in ihrer eigenen Falle gefangen. 
Sie warf uns allen einen böſen Bli zu, jagte aber 
nicht, al3 wir ung umwandten, um fortzugehen, ich 
Maggie feit an der Hand haltend, denn ich war ent- 
Ichlofjen, fie nicht loszulaſſen. 

Wir nahmen fie mit uns nad) dem Heim. Gie 
weinte al3 ob ihr das Herz brechen wollte. Die 
Mädchen, die das Abendefjen herbeibrachten, jahen ſie 
theilnehmend an und jammelten fich um fie. Eine von 
ihnen intereffirte mich lebhaft. Sie war jehr blaß und 
mager, hatte aber einen jo angenehmen, friedlichen und 
demüthigen Geſichtsausdruck! Sie ſetzte ſich zu Maggie 
und jagte: Fürchte Dich nicht. Hier wirft Du gerettet 
werden, wie ich gerettet worden bin. Ich war jchlim- 
mer als Du, jchlimmer als Du je werden könnteſt — 
und ich bin hier gerettet worden und fühle mich jo 
glücklich. 

„Und nun ſtrömten die elenden Geſchöpfe, 
welche zu der Nachtmahlzeit zu Gaſte geladen waren, 
herein. Welch ein Anblick, dieſe zerftörten, verfallenen 
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Schatten des Ebenbildes Gottes, in zerlumpter Kleidung 
mit eingefallenen Wangen und müden, troftlofen Augen. 
Das Licht ſchien fie zu blenden, die Ruhe und Ord— 
nung, die fie bei ihrem Eintritte fanden, fie zu ver- 
wirren. Herr Same und der Borfteher jtanden an 
der Thür und redeten ihnen zu: Kommt herein, 
Jungens, fommt herein, Ihr ſeid herzlich willkommen, 
das ift Recht, freuen und Euch zu jehen. Und damit 
wiejen fie ihnen Pläbe auf den Bänfen am untern 
Ende des Zimmers an. 

„Bor jedem Plage ftand eine Schale mit dampfen- 
der Suppe und daneben lag ein jchünes Stüd Weiß- 
brod. Die Mädchen gingen au und ein und trugen 
die Speifen zu dem Abendbrod herbei. Als alles bereit 
war, ging Herr James daran, der ganzen Gejellichaft 
Plätze anzuweiſen, ſprach ein kurzes Tijchgebet und 
ſagte dann heiter: Nun, meine Freunde, greifet zu, 
eſſet ſo viel Ihr mögt, es iſt noch viel mehr da, als 
Ihr ſehet und es iſt Euch herzlich gern gegönnt. 

„Es war eine bitterkalte Nacht und die Suppe 
war heiß und ſchmackhaft, das Brod weiß und fein 
und viele aßen mit Heißhunger; die Mädchen ſorgten 
mittlerweile, daß die Schalen friſch gefüllt und das 
Brod herumgereicht werde. Alles geſchah in dem Geiſte 
ſo heitern Entgegenkommens, daß es nicht anders als 
ermuthigend wirken konnte. 

„Erſt als der Hunger völlig geſtillt war, begann 
Herr James mit ihnen zu reden und in ſo taktvoller 
Weiſe, daß ich ihn bewundern mußte. 

„Nun meine Lieben, das gefällt Euch; nicht 
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wahr, in einer jo falten Nacht wie dieſe — wenn der 
Hunger plagt? Sehet wie gut es ift, Freunde zu Haben. 

„Aber Die Leute, die Euch das Gebräu verkaufen 

geben Euch doch wohl noch ein bejjeres Abendbrod. 
„Nein, gewiß nicht — da3 fällt ihnen gar nicht 
ein, murmelten jie alle. 

„Ich Dächte Doch aber, das müßten fie thun, da 
Ihr al’ Euer Geld bei ihnen ausgebt und Euch jo 
arm macht, daß Ihr Feine Krufte Brod habt! Meine 
Freunde, jeid Ihr nicht Narren, Euch arm zur machen, 
um dieje Leute reich werden zu laſſen? Ihr gebt 
Shnen alles was Ihr verdient, behaltet nichts, und 
fte dagegen haben Spiegeljcheiben in ihren Fenſtern, 
Wagen und Pferde, jchöne Kleider und Schmud für 
ihre Frauen, zu welchem allen Ihr das Geld hergebt 
— und dann jtoßen fie Euch auf die Straße hinaus ? 
D, meine Freunde, wo ſind Eure Frauen, Eure 
Mütter, Eure Kinder? 

„Sie jahen alle hetroffen aus und ich ſah Thranen 
in vielen Augen. 

„Das iſt ein ſchlimmer Weg, auf den Ihr ge— 
rathen ſeid. Seid Ihr nicht müde? Wollt Ihr nicht 
umkehren? Ich will Euch eine Geſchichte erzählen. 
Und er las ihnen das Gleichniß von dem verlornen 
Sohne vor, ſo ſchön, daß ich meinte es nie zuvor 
ganz erfaßt zu haben. Dann fuhr er fort: Und wollt 
nicht auch Ihr, meine Freunde, zu Eurem Vater zurüd- 
fehren ? Erinnert Ihr Euch nicht, wie Eure Mutter 
Euch das Vaterunſer beten gelehrt Hat? Kommet, 
fnieet nieder und Lafjet es uns einmal wieder beten. 
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„Inzwiſchen hatten fich die Mädchen um Maggie 
gejchart und unterhielten ſich mit ihr, und als wir 
von Fortgehen jprachen, fagte fie: 

„Liebe Frau Henderjon, laffen Sie mich eine 
Zeitlang hier bleiben; die Mädchen werden mir helfen 
und ich kann hier etwas gutes thun und nach einiger 
Zeit, wenn ich mich ftärfer fühle, kann ich vielleicht 
zur Mutter zurüdfehren. Für jet ift es beſſer für 
mich, hier zu bleiben. 

„Herr James uud die Hausmutter waren beide 
der Anficht, daß das für jetzt das befte fein würde. 

„E3 war faſt Morgen, bevor wir wieder nach 
Haufe kamen — aber für mich war die Nacht nicht 
vergebens gewejen. | 

Mary ift in Betreff Maggie’3 getröftet und mir 
grenzenlos dankbar, daß ich zu ihr gegangen bin. 

„Sch glaube, ihr ſelbſt ift es lieber, daß Maggie 
noch eine Zeitlang dort bleibt; fie hat e8 jo Iebhaft 
empfunden was Tante Maria gejagt Hat, daß fie 
eine Laſt und eine Schande für ung jei. 

„ir werden dort über fie wachen und ihr jo 
rafch, wie ihr ihre Kräfte zu gehen gejtatten, im Leben 
vorwärts helfen, 

„Aber der Brief ift Schon zu lang; alſo für jebt 
adieu. 


„Deine Dich liebende 
„Eva.“ 


Siebenzehntes Eapitel. 
Sim’s Hlük. 


„Hurrah für Sim!“ rief umjer Freund Jim 
Fellows, als er ſtürmiſch in das Henderſon'ſche Haus 
trat, in einem ſolchen Wirbelwind der Bewegung, daß | 
die Noten auf dem Clavier und das Papier auf 
Harry's Schreibtijch augeinanderflogen, während er in 
einem improbifirten pas seul um die Stube herum- 
tanzte. 

„Sim, um’3 Himmelswillen ! Was giebt es,“ jagt 
Harry aufjpringend. „Was haft Du ?* 

„Sc Habe ihn erklommen. Nun bin ich oben 
auf dem erjten Plage am Forum. Denkt nur, welches 
Glück. Ich habe mit Iviſon und Sears darüber ge 
Iprochen, und e3 ift alles in Richtigkeit. Jetzt bin id) 
ein gemachter Mann, das kannſt Du mir glauben. 
Ich fühle endlich Land unter den Füßen und Habe 
gehörig danach Schwimmen müfjen !“ 

„Sch wünſche Dir Glüd, mein Junge, von ganzem 
Herzen Glück,“ jagte Harry, indem er ihm die Hand 
jchüttelte. „Sebt bift Du auf der oberjten Sprofie 
der Leiter angelangt.“ 

„Auch meinen herzlichen Glückwunſch, Sim,“ 
jagte Eva, indem ſie ihm herzlich die Hand reichte, 
„Setzen Sie ſich und trinken Sie eine Tafje Thee 
mit ung.“ 

„Sie kümmert es wohl nicht, ob mir etwas gutes 
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widerfährt,“ ſagte Jim in gefränftem Ton zu Mlice 
gewandt, die während dieſes Ausbruches ruhig in einer 
Dunklen Ede geſeſſen hatte. 

„Wahrhaftig Jim, ich habe den Athem angehalten 
in Erwartung dejfen, was noch kommen follte. Ich 
gratulire Ihnen von ganzem Herzen! Hier ift meine 
Hand darauf.” Und Alice ftredte ihm ihre Hand jo 
herzlich entgegen, wie Eva e3 gethan Hatte. 

E3 war eine jchöne weiche weiße Hand, wie ein 
Mann fie gern, gleich einer Friedendtaube in feiner 
eigenen Hand ruhen fieht und als dieje Hand fich in 
die jeinige legte, Fonnte Jim nicht umhin fie mit 
einem warmen langen bedeutungsvollen Drud feitzu- 
Halten und feine Augen dabei mit einem Ausdruck auf 
Alice zu richten, vor welchem fie die Augen nieder- 
ſchlug. 

Alice war zum Eſſen zu Eva gekommen, und jetzt 
eben genoſſen ſie die angenehme Stunde nach Tiſche 
am Kamin, tranken halb zum Zeitvertreibe aus den 
zierlichen Theetaſſen ihren Thee, ſchwatzten und blickten 
in's Feuer. | 

Es ift die Stunde theurer Erinnerungen, wo da3 
Kaminfeuer ung wie ein Bild erjcheint, wo die fladern- 
den Streiflichter, die auf unferen Pflanzen, Büchern 
Bildern und Statuetten tanzen, an jedem diefer Gegen- - 
jtände einen neuen Reiz Hervorzaubern und ung mit 
dem entzücenden Bewußtſein erfüllen, eg fünne auf der 
weiten Welt feinen jo hübſchen und behaglichen Platz 
wie dieſen geben. 

Alice hatte beabſichtigt, dieſen Abend nach Hauſe 
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zurücdzufehren und hatte auf Harry's Begleitung ge- 
rechnet; aber in dem Momente, wo Jim ihre Hand 
ergriff und fie den Ausdruck feiner Augen ſah, änderte 
fie ihren Entſchluß und bejchloß, bei Eva zu über— 
nachten. Sie war überzeugt, daß, wenn fie fich erhöbe 
um nach Haufe zu gehen, Jim ſie begleiten würde, 
und fie wollte nicht allein mit ihm nach. Haufe gehen, 
wollte fich nicht der Gefahr ausjegen, etwaige Aeuße— 
rungen, zu denen er fich bei jeiner gegenwärtigen 
Stimmung veranlaßt jehen möchte, anhören und beant- 
worten zu müfjen. 

Es ijt eine, den Beobachtern geiftiger Phänomene 
wohlbefannte Thatjache, daß eine in einem Kreiſe ver- 
trauter Bekannten plößlich auftauchende Verlobung oft 
zu einer Prüfung der Herzen führt und nicht ſelten 
ein Ergebniß nach fich zieht, welches dem Herabſtoßen 
eines Badjteines am äußerjten Ende einer Reihe folcher 
Steine vergleichbar ift. 

Alice war erjtaunt und betroffen geweſen, als ſie 
ihren Pfarrer aus ſeiner halbhimmliſchen Sphäre, in 
welche ſie ihn in ihrer Phantaſie verſetzt hatte, unter 
die Reihen ſterblicher und heiratender Menſchen herab— 
ſteigen ſah. Sie hatte den Verlobungsring an Angie's 
Finger geſehen und in der Hand gehalten und er ſah 
aus wie jeder andere Ring, den ein Mann von 
gutem Geſchmack kaufen könnte, und ſie hatte, die 
Commentare der Sachverſtändigen darüber mit ange— 
hört. Bereits wurde eine Thätigkeit für die Beſchaf— 
fung einer künftigen Ausſteuer entwickelt. Tante Maria 
gab mit ihrer gewöhnlichen Lebhaftigkeit ihr Urtheil 
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über Stoffe ab, berichtete über Preife und über billige 
und wiünjchenswerthe Läden und durcheilte bei ihren 
diverjen, jelbjtauferlegten Pilgerfahrten und Erfor- 
Ichungsreifen die Stadt von einem Ende zum andern. 
E3 fanden Erörterungen über, zu der künftigen Pfarrei 
geeignete Häufer ftatt. Die Luft war wie von Heirats- 
jtoff erfüllt und dieſelbe Art der Betrachtung, die fich 
bei einem Todesfalle aufdrängt, greift auch bei einer 
Berlobung Pla: „Wer wird zunächit an die Reihe 
fommen ?“ „Hodie mihi — cras tibi." 

So mochte auc Sim Fellows, der erregbarfte 
und mitfühlendite aller Sterblichen etwas von dem 
allgemeinen Impulſe mit berührt worden fein. 

Nun war Fräulein Alice eine jo hübjche junge 
Dame von zwei und zwanzig Jahren, wie man fie in 
New-York oder anderswo zu finden nur erwarten 
fonnte. Sie war wohl unterrichtet, wohlerzogen, fein- 
fühlend und von vortrefflichen Grundjägen. In ihren 
Anschauungen ſprach fich ein Hang zum Hyper-Roman- 
tiichen aus und während fie zufrieden und leidlich 
verftändig und behaglich mit den Menſchen auf diejer 
Erde Hinlebte, war fie doch ein wenig geneigt, fich 
Träumen von himmlischen Wejen — imaginären Helden 
und Heldinnen — hinzugeben. Als Freunde ließ fie 
ſich viele ihrer männlichen Bekannten gefallen ; aber 
der Mann, den fie heiraten jollte, mußte ein Held 
fein, jemand, vor welchem fie und jedermann fich un- 
widerftehlich gedrungen fühlen müßte nieder zu Inieen 
und ihn anzubeten. Bis jet war ihr noch niemand 
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Harry war ganz gut, ein liebenswürdiger Menſch, 
ein heller aufgewecter Kopf, ein tadellojer Ehemann, 
ein wünjchenswerther Schwager ; aber Fein Held. Er 
mußte ſich gelegentlich dafür, daß er zu viele Bro- 
fchüren auf dem Tiſche im Wohnzimmer umberftreute, 
daß er ohne gehörige Berückſichtigung des Kiüchen- 
zettels unvorfichtige Einladungen zu Tiſche ergehen 
ließ und daß er Solferinofarben mit Roja verwechjelte, 
wenn er Anzüge bejchrieb oder Wolle hinzu beforgte, 
eine Zurechtweifung gefallen laſſen. Alle diefe Dinge 
zogen ihn in die Sphäre des Gemwöhnlichen herab und 


nahmen ihm den Heiligenjchein. Bei einer Umfchau . 


unter allen verheirateten Männern ihrer Bekanntſchaft 
mußte fie zugeben, daß das genus „Held“ jelten fei. 
Und in der That waren feine Züge in ihrer eigenen 
Borjtellung nebelhaft und unbeſtimmt. 

Inzwiſchen war Fräulein Alice keineswegs un: 
empfindlich für die Annehmlichkeit, einen ihr völlig 
ergebenen Freund zu befigen. 

Sie glaubte Jim mit der mufterhafteften Dffen- 
heit und Entjchiedenheit zu verftehen gegeben zu haben, 
daß fie Freunde umd nur Freunde fein wollten und 
hatte ihr, Recht, genau jo vertraut mit ihm zu fein, 
wie es ihm und ihr gefalle, Tante Maria und allen 
guten Klatfchichweitern gegenüber, welche die Ange- 
legenheiten anderer Leute zu ihren eigenen machen, 
energijch verfochten. — Sp gab fie fich der trügerifchen 
Hoffnung Hin, fich dieſes unabhängige Recht endlich 
gefichert zu haben. 

Die Leute hatten faſt aufgehört ihr zu erzählen, 


— 199 — 


daß fie gehört hätten, fie ſei mit Jim Fellows verlobt 
und fie zu fragen, wann die. Verlobung Ddeclarirt 
werden würde. Sie that ſich in ihrer ruhigen Weife, 
innerlicd) nicht wenig darauf zu gute, fo viel Unab- 
bängigfeit und Einficht in diejer ganzen Angelegenheit 
bewiejen zu haben. 

Sim gehörte zu jenen Männern, die in gewiſſen 
Beziehungen ihr Leben lang Knaben bleiben. Das 
Kind in ihm war ficherlich beftimmt den Mann während 
der ganzen Dauer feines Erdenwallens zu begleiten, 
und mit fiebenzig Jahre würde man in ihm nichts 
ander gejehen Haben als den lebhaften Knaben, der 
nur inzwifchen alt und weißhaarig geworden wäre. 
Er war ein ftrebjamer, fleißiger energifcher Menjch. 
Er war in allen Beziehungen dazu gemacht, den von 
ihm gewählten Beruf mit Erfolg zu betreiben ; er war 
dag wahre Mufter und die Verförperung des New— 
Morfer Fournaliften: lebendig, gewandt, jcharfjinnig, 
unermüdlich und wenig Schlaf bedürftig, immer auf- 
geweckt, zu jeder Tag- und Nachtitunde erforderlichen- 
fall3 angefleidet bei der Hand und aller jeiner Fähig- 
feiten völlig Herr, auf jedes Vorkommniß gefaßt, von 
heitern, harmloſem, unüberlegtem Humor und Scherz 
überfließend und wie das PBublicum, dem er diente, 
zu jedem Spaße aufgelegt. Seit er mit Alice vertraut 
geworden war, hatte fie ſich das Recht angemaßt, 
feinen Zebenswandel zu überwachen und die Rolle 
eines außer ihm befindlichen Gewiſſens zu übernehmen. 
Sim Hatte fic) angewöhnt, ihr feine Artikel zur Kritik 
vorzulegen, und Alice jchmeichelte ſich, daß es nicht 
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durchaus egoiftiich von ihr fei, die Beweije feiner Er- 
gebenheit von ihm anzunehmen, jondern daß fie ihn 
vor mancher unflugen Escapade bewahre und ihn zu 
höheren Standpunften und einer edlern Denk- und 
Betrachtungsweile anrege. 


Keine der vielen Rollen in dem großen Drama 
des Lebens ift jo jehr für junge Damen von einem 
gewiſſen Ernſt und einer gewifjen Würde gemacht, wie 
die eines Schußengels, und Alice war ficher im Stande 
diefe Rolle Jim gegenüber zu vertreten. Sie war in 
ihrer Auffafjung des Lebens harmonisch, entjchieden, 
verftändig und ernjthaft, wahrhaftig und gewifjenhaft 
und der Anflug von Idealität, welcher alle ihre An— 
Ihauungen durchdrang, umgab ihr Bild in den 
Augen des jungen modernen New-Yorkers mit einem 
Heiligenjcheine. 

Niemand betrachtet daS Leben von einer härtern 
fältern, jeden Gewifjenzffrupel entjchiedener verleug- 
nenden Seite als der &leve der New-Yorker Brefie 
— treiben und drehen doch an demſelben Rade mit 
ihn viele Mitbewerber, denen er es zuvor thun muß, 
wenn er jeinen Pla behaupten will; dient er doc) 
Icharfen und jtrengen Herren, welche ihrerjeit3 wieder 
von einem begehrlichen, unverantwortlihen Bublicum 
getrieben werden, das nach Aufregung lechzt und ſich 
gierig auf die neueften Senjationsnachrichten ftürzt. 
Der Mann der Prefje fieht bei jeder Illuſion des 
Lebens hinter die Couliſſen; die unfichtbaren Stride 
und die träufelnden Talglichter, welche den Mechanis- 
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mus der Boritellung leiten und beleuchten — da3 
alles ift ihm genau befannt. 

Zu ihm kommen alle Arten von Menſchen, welche 
Aerte gejchliffen wiünjchen und deren Schleiffteine 
er drehen ſoll. Habjucht, Ehrgeiz, Fleinliche Eitelkeit, 
Privatrancünen, gemeine Intriguen, Gelüfte einer 
Hinterliftigen Rache, fie alle enthüllen fich ihm wie 
einem Beichtvater und rufen feinen mächtigen Beiftand 
an. Ihm iſt e8 bejchieden, die dunkle Seite von vielem, 
gleichjam von prunkenden Paläſten, weldye die Welt 
bewundernd anftaunt, die Hinterthür und =treppe zu 
jehen, auf der er Kehricht und faulende Abfälle liegend 
findet. Selbft die Kirche, welchen Namens und welcher 
Slaubenzschattirung auch immer, hat ihre Hinterthür 
und ihren häßlichen Kehricht. 

Sit e8 da zu vermwundern, wenn er, der in jo 
viele Geheimnifje eingeweiht ift, der jo vielen Cabalen 
auf den Grund fieht, der die Kehrfeite fo mancher 
icheinbar fchönen Handlung mit allen ihren Uneben- 
heiten und Rauheiten fennen lernt, zu jener ſchlimmſten 
Form des Sfepticismus, dem Zweifel an aller Wahr: 
heit, an aller Tugend, an aller Ehre gelangt? Wenn 
er fieht, wie in den geheimen Conclaven der Redactions— 
bureaur ein Auf gemacht und zerftört werden kann, 
wie edler und Heiliger Enthufiasmus als Deckmantel 
für niedrige und felbitjüchtige Zwede benugt wird, 
wie die Sprache, welche die tiefite Natur des Menſchen 
erregt, von den Händen gejchicdter Wortfünftler loſe 
und Teichtfertig zur Anzettlung von Cabalen und zur 
Durchführung von Parteiintriguen gehandhabt wird, 
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jo darf man ſich faum wundern, wenn er dahin ge- 
langt, das Leben als ein reines Glüdfpiel zu betrach— 
ten, in welchem der jchlauejte Spieler gewinnt. Gerade 
in diefer Sphäre ift ein treue gutes Weib die mora- 
liſche Stütze des Mannes. Sie ift für ihn das Unter- 
pfand eines reinern, eines befjern Lebens, der Geredy- 
tigkeit, Reinheit, Ehre und Selbitlofigfeit. Er wird 
fie ficherlich al3 unpraftiich und des Laufes der Welt 
unfundig betrachten; aber von jener heiligen Unwifjen- 
heit, welche einer höhern Sphäre angehört. 

Sim war anfänglich jorglos in den Strudel des 
New-Yorker Lebens und Treibens hineingejprungen, 
wie ein gejchiekter und erfahrener Schwimmer fich un- 
bedenklich einer Strömung nähert. Das Leben war ein 
Abenteuer, ein Spiel, in welchem er entjchloffen war 
ih) von niemand betrügen zu lafjen, ein Wettlauf, in 
welchem er zuerft am Ziele anlangen wollte. Ihn follte 
niemand überliften; ihn jollte niemand zum beften 
haben; er wollte niemandes Narr fein. Seine Befannt- 
Ihaft mit jungen Damen war nur eine Fortfegung 
des lebhaften, rajchen, geſchickten Fechtipieles, welches 
er in der Welt fpielte. Wenn ein Mädchen tändeln 
wollte, jo war Sim dazu bereit. Er war au courant 
aller Bofitionen und Kriegsliften diejer Art von ren- 
contres. Die ganze persiflage der Schmeichelei und 
der Complimente ftand ihm zu Gebote; er amüfirte 
fih) mit dem Rauschen und Knittern von Bändern, 
dem Schlagen von Fächern, und dem Flüftern und 
Summen von Heinen Geheimnijjen; er wußte Fleine 
Ausrufe des Erftaunens und der Entrüftung, die „o’s“ 
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und „ah's“ weiblicher Aufregung in jeder Verſamm— 
lung der Elfen in Abendtoilette hervorzurufen. 

Aber nicht allen weiblichen Weſen ift es gegeben, 
einen erhebenden Einfluß auf den Mann zu üben. 
Man darf billig zweifeln, ob ein folcher göttlicher 
Impuls von fichernden, tändelnden Mädchen ausgehe, 
deren höchjtes Ziel es ift, fich die Bewunderung und 
Aufmerkjamfeit der Männer zu fichern, und welche zu 
diejem Behufe ihnen jchmeicheln und vorgeben Tabaks— 
rauch zu lieben, ja jelbjt eine Vorliebe für Whisky— 
Punſch heucheln — Mädchen, deren Gewalt über die 
Männer ſich auf eine Fritiflofe Ergebenheit und Be— 
wunderung alles deſſen gründet, was die Männer jelbft 
als ihre niedrigere und unwürdigere Natur anerkennen. 

Einen wirklich würdigen Einfluß auf einen Mann 
gewinnt das Weib, welches das Göttliche in ihm unter 
allen weltlichen Berhüllungen erfennt und unmwandelbar 
und entjchieden für feine höhere gegen jeine niedrigere 
Natur Partei nimmt. 

Alle jeine erwachenden Aipirationen etwas bejjerm 
als dem bloßen Erfolge nachzujagen, jein Streben, 
erhabene Ziele und edle Zwede zu verfolgen, datirten 
von jeiner Bekanntſchaft mit ihr, die, beiderjeit3 nur 
im Sinne einer bloßen Tändelei angefnüpft, in Ach- 
tung und Freundfchaft übergegangen war. Aber bei 
heiratsfähigen Männern von fünfundzwanzig Jahren 
ift die Freundſchaft jenen jeltenen Cactus vergleichbar, 
welche plößlich, unverhofft und unerwartet einen 
Blüthenflor von unbefchreiblicher Pracht entfalten. 
Die eben in ihrem Kreife declarirte Verlobung hatte 
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fie mit einer wärmern verlodendern Atmojphäre ange- 
haucht, und dazu war jeine Berufung zu einer Stellung 
gekommen, welche ihm beides, Ehre und Geld brachte. 
Und Jim's erjter Gedanke, al3 er jeine® Glückes 
fiher war — war Alice. 

„Freundſchaft ift humbug,“ lautete der innere 
Ausspruch des jungen Mannes; „das mag ganz gut 
fein bei einigen Mädchen” — und dabei hielt Jim 
eine innere Umjchau unter feiner Damenbefanntjchaft, 
„aber e8 wäre ein Unverjtand, wenn ich fortfahren 
wollte, bei Alice Ban Arsdel von Freundichaft zu 
reden. — Ih kann es nit und will es 
nicht." Und dieſe Stimmung ſprach ſich in dem 
heftigen Händedruf und in dem forjchenden Blicke 
jeiner Augen aus, den die ihrigen nicht ertragen konnten. 
Es war dieſes, dem Glanze einer Stahlflinge ver- 
gleichbare, entjchlofjene, fichere, zuverfichtliche Etwas, 
was fie außer Faſſung brachte und beunruhigte. Es 
war wie das Erfjchallen eines Hornes, welches vor 
dem Hinterpförtchen einer Feſtung zu einer Unter- 
Handlung auffordert, während die Schloßherrin fich 
weder zur Gapitulation noch zur Vertheidigung ent- 
ichließen fan. So beſchloß Alice nicht über die vier 
oder fünf zwijchen ihrem gegenwärtigen Aufenthalte 
und ihrer Wohnung liegenden Squares tete & tete mit 
Jim Fellows zu gehen, jondern jaß jehr ruhig und in 
jich gekehrt in ihrer Ede und bot alle jene Mittel einer 
ruhigen abwehrenden Taktik auf, durch welche würdige 
junge Damen Entjcheidungen fern zu halten jucyen, 
auf welche jie noch nicht genügend vorbereitet jind. 
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Der Gegenstand der allgemeinen Unterhaltung 
war in dem Augenblide, wo Jim eintrat, eine Gejell- 
Ichaft, welche am nächften Abende bei Tante Maria, 
zu Ehren der Fräulein Stephenjon ftattfinden follte 
und wo Angie und Herr St. John zum erften Male 
als verlobtes Baar erjcheinen würden. 

„Wie gut, daß Sie kommen, Jim,“ fagte Eva, 
„denn ich wollte Ihnen eben ein Billet jchreiben! 
Harry Hat morgen Abend eine Vorlefung zu halten 
und kann erſt gegen Ende des Abends - wieder nad) 
Hauje fommen. Alice kommt ber, um mit mir zu ejjen 
und fich hier anzufleiden und ich möchte Sie bitten, 
auch mit uns zu efjen und uns dann in die Gejell- 
Ichaft zu begleiten — das heißt, wenn Sie die Dauer 
unferer Toilette geduldig ertragen und nicht in einen 
jolhen Zuftand faffungslofen Staunen? gerathen 
wollen, wie e8 Harry immer thut, wenn wir nicht in 
dem bejtimmten Momente fertig find.“ 

„Wenn Du je eine Frau befommft, wirſt Du es 
in dieſer Kunst des Wartens zur höchſten Vollendung 
bringen,“ bemerkte Harry lachend, „die einzige Art 
e3 zu erlangen, daß ein Frauenzimmer rechtzeitig für 
eine Gejellichaft fertig werde, ift, fie unmittelbar nach 
dem Frühſtück einzujperren und fie den ganzen Tag 
über eingefperrt zu halten. Dann fannft Du ungefähr 
darauf rechnen, daß fie vor zehn Uhr Abends fertig iſt.“ 

„Sehen Sie, Harry’3 einziger Gedanke, wenn er 
in eine Geſellſchaft geht, ift, recht bald wieder nad) 
Haufe zu fommen. Wir gehen faſt niemals in Gejell- 
Ichaft und wenn es einmal vorkommt, jo hat er es jo 
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entjeglich eilig hinzukommen, um nur vecht bald damit 
durch zu fein und bald wieder nach Haufe zurückzu— 
fehren.“ 

„sc befenne offen, daß ich Geſellſchaften Hafie. 
Sie fangen immer erjt recht um die Zeit an, wo id 
zu Bett zu gehen gewöhnt bin.“ 

„Aber Du weißt, Harry, daß Tante Maria eine 
altmodische, Früh — ſpäteſtens um acht Uhr — anfan- 
gende Gejellichaft haben will und wenn fie fagt, daf 
jie eine Sache will, jo meint fie eg. Sie würde es 
ung nie vergeben, wenn wir jpät kämen.“ 

„Du lieber Himmel, dann mußt Du ja über 
- Nacht anfangen, Toilette zu machen; ſonſt würdeſt 
Du morgen doch nicht fertig werden.“ 

„Harry, Du böſe Zunge, Du verläumdeft mich 
entjeglih! Natürlich nimmt die Toilette einer Dame 
mehr Zeit in Anſpruch und gehört viel mehr dazu als 
. zu einer Männertoilette, und jede Kleinigkeit muß 
ganz accurat fein.“ 

„Das weiß ich wohl, habe ich nicht dabei geftan- 
den umd gewartet, während Schleifen gebunden und 
zurechtgezupft und gejtugt und geglättet und dann 
wieder aufgemacht und noch einmal gebunden wurden ? 
Und alles das als jchon eine halbe Stunde über die 
feitgejeßte Zeit verfloſſen war?“ 

„Sch glaube,” fagte Alice, „Daß, wenn die Ge- 
heimnifje der Toilette gewiffer junger Herren enthüllt 
würden, es an den Tag fommen würde, daß wir nicht 
die einzigen find, die Schleifen binden und fie wieder 
aufmachen. Sch erinnere mich der Zeit, wo Tom eine 
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volle Stunde bei dem Binden feiner Cravatte zubrachte, 
es nahm ihm gerade fo viel Zeit fich zu pußen wie 
mir, mich ganz anzufleiden.“ „Aber jeien Sie ohne 
Sorge, Jim,“ jagte Eva „wir werden rechtzeitig fertig 
ſein.“ 

„Nun,“ ſagte Harry, „Du kannſt meinen Schreib- 
tiſch bekommen und Deine Redactionsarbeiten beſorgen, 
während die Verſchwörung oben ihren Gang nimmt.“ 

„Aber wie Tante Maria ſich herausmacht,“ ſagte 
Alice. 

„Ja, es iſt eine Geſellſchaft, wie ſie ſie ſonſt 
nicht zu geben pflegte. An hundert Einladungen! Das 
muß Angie zu Ehren ſein.“ 

„O ja! Tante Maria brüſtet ſich mit Angie's 
Verlobung. Seit ſie dahinter gekommen iſt, daß Herr 
St. John ein unabhängiges Vermögen hat, kann ſie 
ihrer Lobpreiſungen und ihrer Glückwünſche kein Ende 
finden. Und ſie hat auch ihre Anſichten in Betreff 
ſeines Ritualismus ganz geändert. Der Biſchof, ſagt 
ſie, ſtehe ihm vor, und was der Biſchof nicht ver— 
damme, habe niemand ein Recht zu verdammen. Und 
dann ſetzt ſie auseinander, zu einer wie guten Familie 
er gehöre und wie vornehme glänzende Connexionen 
er habe. Ich möchte niemand rathen, jetzt vor Tante 
Maria ein Wort gegen Herrn St. John's kirchliche 
Anſchauungen zu ſagen!“ 

„Dieſe Geſellſchaft macht Tante Maria gewiß 
bedeutende Koſten!“ 

„O, fie macht ja alle ihre Geldes und blanc- 
mangers und auch das Eis ſelbſt. Du weißt, wie vor— 
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trefflih fie alles einzurichten weiß, was fie unter- 
nimmt. Ich habe ihr geholfen. Ihr Souper wird aus- 
gezeichnet fein. Sie war ganz ftolz, als fie mir vor- 
rechnete mit wie geringen Koften fie alle jo prächtig 
hergerichtet habe. 

„Das verfteht fie wirklich ausgezeichnet. Niemand 
fann mit einer beftimmten Summe Geldes mehr aus- 
richten als Tante Maria und in dieſer weiblichen 
Tugend könnte fie ung allen ein Lehrmeifter fein.“ 

„Sa wenn e3 ſich darum Handelt, eine elegante 
Gejellichaft zu geben, wird Tante Maria eine jolche 
mit größerm Erfolge und in jeder Beziehung voll- 
endeter und für weniger Geld herftellen, als irgend 
eine andere Frau in New-York. Sie weiß gerade die 
rechten Leute zujammen zu bitten und gerade Die 
rechte Bewirthung für fie zu haben. Ihre Zimmer 
jehen reizend aus. Sie jelbft macht die jorgfältigfte 
Toilette und weiß jedem etwas pafjendes zu jagen. 
All ihr Hübjches Silber und ihre jchönen Sachen 
werden aus ihren geheimen Krypten und Verſtecken 
bervorgeholt, um den Glanz des Feſtes zu erhöhen 
und während des einen Abends trägt alles bei ihr das 
Gepräge der vollendetiten Anmuth und Gejelligfeit. 
Und dann wird alles wieder an feinen Aufbewahrungs- 
ort zurücgeftellt, das Silber wird in den Silber: 
ichranf, die Stühle und aufeufen unter ihre Ueber- 
züge verbannt, die Vorhänge werden wieder herabge- 
lafjen und Tante Maria’3 Theil an der Gefelligfeits- 
ſchuld der Welt ift für ein volles Jahr abgetragen. 
Schließlich rechnet fie ihre Koften zufammen, trägt 
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die Summe in ihr Ausgabenbuch ein, und damit hat 
der Sache ihr Ende.“ 

„Dieſes Verfahren wünfchte fie dringend mir 
beizubringen. Aber mit mir ift nicht? anzufangen. Sch 
liebe da8, was wir haben und was fie einen foft- 
jpieligen, chronischen Zuftand der Gejelligfeit nennen 
würde.“ | | 

‚Wenn ich ein Haus gründe, werde ich es 
machen wie Sie.” 

„sim hat eine Bifion von einem fingenden Thee- 
fejjel auf feinem eigenen Herde,“ fpottete Harry. „Das 
ijt die erjte Wirfung feiner Beförderung.” 

„O, übereilen Sie ſich nicht mit der Gründung 
eines eigenen Herdes,“ jagte Eva, „ich fürchte wir 
würden Sie jehr entbehren und Sie find ein Theil 
von dem Organismus unſeres Fleinen Staates, Jim, 
wir fünnten nicht ohne Sie fertig werden.“ 

„Sum darf nicht an Eine vergeben, was für 

die Menfchheit bejtimmt war,“ jagte Alice hart. „Ich 
glaube, es würde allgemein dagegen proteftirt werden, 
wenn er fich in’3 Privatleben zurücziehen wollte.“ 
" Und dabei blickte Alice in's Kaminfeuer, an— 
jcheinend jo harmlos und ohne eine Ahnung von 
etwas bejonderm, Sim betreffenden, als ob fie das 
Funkeln feiner Augen und den Druck feiner Hand ' 
nicht richtig zu deuten verftanden hätte. 

Sim jchien verlegt und nervös und ſprach den 
ganzen Abend, mit mehr als gewöhnlichem Redefluß 
die ertravaganteiten Behauptungen aus, biß er gegen 
zehn Uhr zu Alice fagte: 
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„Sch ftehe Ihnen jeder Zeit, wenn Sie nad) 
Haufe zu gehen wünjchen, zu Dienften.“ 

„Ich danke Ihnen, Jim,“ erwiderte fie mit jener 
angenommenen ernjten und bequemen Haltung, mit 
welcher junge Damen einer Krifi3 aus dem Wege zu 
gehen pflegen, die fie gar nicht zu jehen fi) den An- 
ichein geben. „Sch werde heute Nacht hier bleiben, um 
einige wichtige Beiprechungen in Betreff unjerer Gejell- 
Iichaftstoilette mit Eva zu Halten. Lafjen Sie uns 
alfo morgen Abend nicht im Stiche. Au revoir.“ 


Achtzehntes Eapitel. 
Eine mitternächtliche Rerathung beim KHaminfener. 


„Sitzt nur nicht die ganze Nacht auf und ſchwatzt, 
hr Frauenzimmer,“ rief Harry von der Treppe her— 
unter, al3 er in fein Schlafzimmer ging, nachdem 
Sim Fellow fortgegangen und das Haus gejchlofjen 
war. 

Eva gehörte zu jener Gattung von Hausvögeln, deren 
Augen um fo offener und munterer werden, je näher 
die Stunden der Nacht heranrüden und gerade Heute 
Abend hatte fie einen überreichen Stoff zu jenem jpe- 
cififch weiblichen Geplauder, welches die Frauen fich 
für einander und für Die Zeit verfparen, wo die Herren 
der Schöpfung nicht in der Nähe find. Harry, der 
den ganzen Tag auf feinem Bureau ftarf arbeitete 
und Abends müde nach Haufe fam und der die un- 
vermeidliche Arbeit des nächſten Tages immer vor fich 
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hatte, war jtet3 ein Fürjprecher für frühe und regel- 
mäßige Stunden und betrachtete dieſe jchwefterlichen 
Nachtwachen mit umzufriedenem Auge. 

„Du weißt, Eva, daß Du nicht jpät aufbleiben 
darfit, Du bift nicht ftarf,“ predigte er in gemefjenen 
Worten von der Treppe hinunter, als er langſam 
hinaufging. 

„O nein, lieber Harry, wir wollen nicht jpät 
aufbleiben. Wir haben nur noch einige Sachen zu 
beiprechen.” 

„Du weißt doch, daß Du nie weißt, wie viel die 
Uhr ijt.“ 

„Duäle Dich nicht darum, Harıy. Du wirft in 
sehn Minuten fchlafen. Ih muß noch mit "Alice 
ſprechen.“ 

„So, nun ſind wir ihn los,“ ſagte Eva, indem 
ſie vergnügt die Thür ſchloß und einen Lehnſtuhl an 
das noch glimmende Kaminfeuer heranrückte, während 
ſie die wenigen unverbrannten Holzſtücke ſo zurecht rückte, 
daß ſie noch ein letztes flackerndes Feuer gaben. Dann 
lehnte ſie ſich in dem Seſſel zurück und fing an, ſich 
die Haarnadeln auszunehmen, ihre Locken herunter— 
fallen zu laſſen, Bänder loszubinden, gewiſſermaßen 
als Vorbereitung zu einer vollſtändig freien und 
behaglichen Unterhaltung. „Ich glaube Ally,“ ſagte 
ſie mit einer Miene tiefernſten Nachdenkens, „ich würde 
in Deiner Stelle morgen Abend mein weißes Tarlatan— 
kleid mit kirſchrothem Beſatz anziehen und Sam— 
metband von gleicher Farbe in's Haar nehmen. Siehſt 
Du, durch das Aendern des Beſatzes wird ein ganz 
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anderer Effect hervorgebracht, jo daß es wie ein 
neued Kleid ausſehen wird.” 

„Sch habe auch daran gedacht, etwas aus dem 
Tarlatanfleide zu machen,“ ſage Alice, die auch ihre 
Haarnadeln ausgenommen, und ihre langen dunklen, 
ihr ſchönes ovales Geficht ummahmenden Haarmafjen 
herabgelafjen Hatte, während ihre großen dunklen 
Augen wie abwejend in das glimmende euer 
ſchauten. Der tiefernfte Blick, mit welchem fie vor ſich 
binftarrte, zeigte Far, daß es nicht das Tarlatankleid 
oder der Bela war, was fie in diefem Augenblide 
präoccupirte. 

Eva jah dag, Hatte ihren Argwohn und fuhr in 
bejtimmter Abficht fort: „Wie hübjch und glücklich 
traf es fich, daß Jim gerade heute zu uns kam. 

„Sa, es traf fich glücklich,“ wiederholte Alice . 
zerjtreut, indem fie ihr Halstuch abnahm und dasſelbe 
mit einem unnöthigen Aufwande von Accuratefje fal- 
tete und glättete. 

„sim ift ein fo prächtiger Menſch, es freut mid) 
außerordentlich, daß er die Stelle befommen hat. Sie 
ift wie gemacht für ihn.“ 

„Sa, Sim macht ich jehr gut,“ jagte Alice in 
einem, ein gewifjes Unbehagen verrathenden Ton. 

„Ich glaube wirklich," fuhr Eva fort, „daß Deine 
Freundichaft für Jim ein großer Segen war. Wir 
haben alle bemerkt, wie fehr er fich zu feinem Vor— 
theil verändert hat.“ 

„Das fommt nur daher, daß wir ihn jet beffer 
fennen. Sim war immer ein liebengwürdiger Menjch, 
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aber es bedarf einer jehr vertrauten Bekanntſchaft, 
um der wirklich ernften Natur, welche Hinter all 
jeinem pofjenhaften Treiben verborgen ift, auf den 
Grund zu fommen. Aber ich fürchte doch ſchließlich, 
Eva, daß dieſe Freundſchaft eine Feine Störung er- 
feiden wird." 

„Störung — wieſo?“ fragte Eva mit der uns 
ſchuldigſten Miene von der Welt, als ob fie nicht 
ganz genau gewußt hätte, was nun kommen würde, 

„sch glaube, und habe es immer behauptet, daß 
eine intime Freundjchaft zwijchen einer Dame und 
einem Herrn für beide Theile das befte it.“ 

„Run, und ift dem nicht jo?“ 

„Gewiß, aber die Schwierigkeit liegt darin, daß 
die Sache nicht von Dauer ift. Das Berhältniß ge- 
ftaltet fi zu etwas mehr als man wünſcht, und 
dag bringt eben die Störung zu Wege. Haft Du Jim’ 
Benehmen gegen mich heute Abend bemerkt ?“ 

„Mir Schien die Sache ein wenig verdächtig,” 
ſagte Eva jcheinbar ernfthaft, „aber Du bift ja immer 
jo feft überzeugt gewefen, daß in dieſer Beziehung 
nichts zu befürchten jei.“ 

„Sch habe in der That nie an jo etwas gedacht. 
Sch Habe mich ganz offen gegen Jim benommen, habe 
ihn wie eine Schweſter behandelt, und ich war der 
Ueberzeugung, es herrſche das vollkommenſte Einver- 
ſtändniß zwiſchen ung.“ 

„Siehſt Du, lieber Engel, ich habe manchmal ge— 
dacht, ob es wohl ganz Recht ſei, jemand zu gejtatten, 
jo ſehr vertraut mit einem zu werden, wenn man 
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nicht auch bereit it, Die Conjequenzen zu tragen, im 
all jeine Gefühle einen anderen Charakter annehmen 
lollten. Wir würden es Herrn St. John verargt 
haben, wenn er ein vertrautes Freundjchaftsverhältnig 
mit Angie fortgeführt hätte, ohne die Abficht zu 
haben, fie zu heiraten. Das wiürde ihre Gefühle 
und Neigungen in Banden gejchlagen und fie unfähig 
gemacht haben, einen andern, der fie liebte und glüd- 
lich machen könnte, wieder zu lieben. Ich glaube einige 
Frauenzimmer, ich meine Dich natürlich nicht, aber 
einige Frauenzimmer, Die ich jelbjt gejehen und von 
denen ich gehört Habe, juchen alle Empfindungen und 
die ganze -Hingebung eines Mannes auf ſich zu con- 
centriven, ohne im mindeiten daran zu denken ihn zu 
heiraten. Sie halten ihn davon ab, ich für eine an- 
dere zu interefliren, die ihm vielleicht eine glückliche 
Häuglichkeit bereiten wirde und wollen ihn doch aud) 
nicht für jich jelber haben.“ 

„Eva, Du bift hart.“ 

„Du mußt mich recht Ba liebes Kind, 
ich jagte, ich meinte Dich nicht, denn ich glaube 
Dein Benehmen iſt bis jet volllommen ehren- 
voll und rechtichaffen geweſen; aber ich glaube, Du 
biſt an einem Punkte angelangt, wo Du jehr vorfichtig 
jein mußt. E83 iſt meine fejte Ueberzeugung, daß Jim 
Dich nicht nur liebt, Alice, fondern daß er in einer 
Weije in Dich verliebt ift, die von dem nachhaltigjten 
Einfluffe auf fein Leben und feinen Charafter fein 
wird.“ 

„Himmel! das ift es ja gerade, was ich ge- 
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fürchtet habe! Iſt das nicht zu arg? Aber ich glaube 
wirklich nicht, daß es meine Schuld iſt. Weißt Du, 
Eva, daß ich mit der Abſicht hergekommen war, heute 
Abend nach Hauſe zu gehen, und daß ich nur geblieben 
bin, weil ich mich fürchtete mit Jim nach Hauſe zu 
gehen? Ich war überzeugt, daß, wenn ich es thäte, 
dadurch eine Kriſis irgend welcher Art herbeigeführt 
werden würde.“ 

„Ich meinerſeits, Alice, bin nicht ganz feſt über— 
zeugt, daß nicht mit Deinen Gefühlen ſo gut wie mit 
Jim's eine Veränderung vorgegangen iſt. Ich ſehe 
nicht ein, warum Du es als eine Unmöglichkeit für 
Dich hinſtellen ſollteſt, Jim Fellows zu heiraten!“ 

„O! ich habe Jim gern — ja, ich liebe ihn 
wirklich ſehr; er iſt mir angenehm, ich weiß niemand, 
der es mehr wäre; aber Eva, er iſt durchaus nicht 
der Mann, den zu heiraten mir jemals möglich er— 
ſchienen wäre. O! ganz und gar nicht!“ Und Alice 
blickte vor ſich in die verglimmende Aſche, als ob 
ſie ihren Helden in derſelben erblicke. 

„Und was für eine Art Mann wäre dieſer 
Phönix?“ 

„Ein ernſter, tiefer, erhabener und heldenmüthiger 
Mann.“ 

Eva zuckte leicht mit den Achſeln, während ein 
Lächeln um ihre Lippen fpielte. „Und wenn Du einen 
folhen Mann gefunden haben wirft, wirft Du ihn 
bitten müſſen, auf den Markt zu gehen und Ochjen- 
fleiich und eingemachte Kronsbeeren einzufaufen. Er 
wird Dir Deine Wolle ausfuchen und Deine Pakete 
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tragen und Du wirft mit ihm darüber berather 
müffen, was zu thun wäre, damit der Kamin nicht 
rauche und der Kochherd gut ziehe. Glaubſt Du nidt, 
daß ein Held ein etwas bejchwerlicher Helfer im der 
Wirthichaft fein würde. Ueberdies lieben e8 Deine 
Helden auf Piedeſtals zu figen und ſich von Dir an— 
beten zu lafjen. Ich für mein Theil würde einem 
guten freundlichen Manne, der mich anbetete, deu 
Borzug geben — einem Manne, wie Harry zum Bei- 
jpiel. Harry iſt fein Held; aber er ift ein guter, 
treuer, edler Menſch und ich würde noch jet, wenn 
ich die Wahl hätte, lieber ihn, als den Engel Ga— 
briel nehmen. ch jehe nicht ein, was gegen Jim ein= 
zuwenden wäre, wenn Du ihn, wie Du fagjt, gern 
haft und Tiebft. Er iſt hübſch; er iſt lebhaft und 
heiter, er ift gutherzig und gefällig und er ijt ficher- 
ih treu und bejtändig in feinen Neigungen; Dazu 
fommt, daß er eine gute Stellung hat, in der er 
gutes in der Welt wirken fann und Dabei könnte 
Dein Einfluß ihm förderlich fein.“ 

„Du plaidirft ja für ihn wie ein Advocat, 
Eva,“ jagte Alice, der es offenbar durchaus nicht 
unangenehm war, dieje Seite der Frage jo erörtert zu 
hören. 

„Ich glaube wirflih, es würde ein Glück für 
uns alle fein, wenn Du Di) entjchließen könnteſt, 
Jim's Liebe zu erwidern, denn er gehört zu ung; wir 
alle fennen ihn und mögen ihn gern und er würde 
Dich nicht an’3 Ende der Welt bringen; Du wiürdeft 
dauernd hier bleiben und in unferer Nähe wohnen 
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können und alles würde nach wie vor feinen gemüth- 
lichen Gang gehen. Jim iſt jet gerade der Menjch, 
eine freundliche angenehme, gaftliche Häuglichkeit zu 
begründen und wird gewiß für feine Frau ein erge- 
bener Ehemann jein.“ 

„Sewiß jollte Jim fich verheiraten,“ jagte Alice 
nachdenflih. „Die rechte Heirat wiirde den rechten 
Mann aus ihm machen.“ 

„Sieh Dir einmal die Mädchen, die Du fennft, 
der Reihe nad) darauf an, ob eine einzige darunter 
ift, von der Du es gern jehen würdeft, wenn Sim 
fie heiratete.” 

„sch weiß,“ jagte Alice flüchtig erröthend, „Daß 
e3 fein Mädchen giebt, auß der er fich auch nur jo 
viel macht!” 

„Da ift zum Beiſpiel Jane Stuyvefant.“ 

„Um Himmelswillen! ſprich doch nicht von Jane 
Stuyvejant.“ 

„Sie ift reich und brillant und jehr liebens— 
würdig gegen Jim.“ 

„sh weiß zufällig was es damit auf fich hat. 
Sim würde niemals ernfthaft an Jane Stuyvejant 
denfen — davon bin ich überzeugt. Sie iſt ein durd) 
und durch frivoles Mädchen, und das weiß er.“ 

„Bisweilen ift es mir vorgefommen, al3 jei er ganz 
aufmerkſam gegen eine der Stephenjon’schen Mädchen 
bei Tante Maria.“ 

„Wie? Sophia Stephenfon? Du hätteft nicht 
mehr in die Irre gehen fünnen. Nein, fie ijt nichts 
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als eine lebendige Wachspuppe; aus der könnte Jim 
ſich nie etwas machen.“ 

„Nun, und wie wäre es mit dem Fräulein Du 
Hare?“ 

„O ganz und gar nichts. Sie iſt eine Modepuppe, 
die ſich gern die Cour machen läßt; ſie hatte ein 
faible für Sim und bot ihm einen Platz in ihrer 
Loge in der Oper an, den Jim natürlich) annahm. 
Die Sade ift, daß Jim hübſch, lebhaft und luſtig ift, 
und eine Strede weit mit jedem angenehmen Mädchen 
gehen wird. Er amiüfirt ji) gern. Aber er hat jeine 
eigenen Gedanfen über fie alle; dag weiß ich. Unter 
all den Mädchen iſt Fein einziges, an das er ernit- 
haft denkt.“ 

„Nun, liebes Kind, wenn alſo feine andere ihm 
genügt, und wenn es doch für fein Seelenheil uner- 
läßlich it, Daß er fich verheirate, jo jehe ich feinen 
andern Ausweg, als daß Du Dich jelbit feiner 
annimmſt.“ 

Alice lächelte nachdenklich und flocht zerſtreut 
verſchiedene Knoten in ihre Schürze. 

„Du ſiehſt, daß es Dir ſehr ſchlecht anſtehen 
würde, die Fabel vom neidiſchen Hunde aufzuführen, 
mit anderen Worten, ihn weder ſelbſt zu nehmen, noch 
einer andern zu gönnen.“ 

„Was das anbelangt,“ ſagte Alice erröthend, „ſo 
hat er meine volle Erlaubniß, jede andere zu nehmen, 
die ihm gefällt; ich weiß aber zufällig, daß es eben 
keine giebt, die ihm gefällt.“ 

„Ausgenommen“ — 
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„Natürlich, present company excepted! Das 
will ic) Dir jagen, Eva, wenn irgend etwas mic) 
einem jolchen Entjchlufje geneigter machen fünnte, jo 
wäre es Die Art, wie Tante Maria jich über Jim 
gegen mich geäußert Hat — wie wenn ev Die leßte 
Partie wäre, die ich machen fünnte, und als ob id) 
natürlih gar nicht an ihn Denken dürfte. Sch ſehe 
nicht ein, was für ein Recht fie hat, jo zu denken, 
wenn es Doch viel reichere und gejellichaftlich höher 
jtehende Mädchen al3 mich giebt, die Jim mit Freuden 
nehmen wiärden, wenn ſie ihn nur befommen könnten. 
Jim wird fortwährend mit mehr Einladungen zu 
Gejellichaften überfchüttet, al3 er annehmen könnte, 
und ich weiß, es giebt eine Menge Mädchen, die froh 
jein würden, ihn zu nehmen.“ 

„Aber Tante Maria Hat ihre Anfichten in Be— 
treff Jim's neueſtens jehr modificirt. Sie jagte neulich 
jelbit zu mir, daß er wirklich einer der gentilften lie— 
benswürdigften jungen Männer jei, die fie fenne, und 
fand es jo fchade, daß er nicht reich jet.“ 

„Der Spitzbube,“ jagte Alice lachend, „er hat 
fich den Spaß gemacht, Tante Maria herumzufriegen.‘ 

„Und ich glaube, wenn fie hört, daß Jim eine 
wirklich gute Stellung hat, wird fie ſich am Ende 
ganz in die Sache ergeben. Sch ſtehe Dir dafür, Tante 
Maria muß nur erft eine Zeitlang ftreiten, dann giebt 
jie fich, ſobald fie fich überzeugt hat, daß das Streiten 
vergebens ift. Aber das amüſanteſte ift, zu ſehen, wie 
fie fich in Bezug auf Herrn St. John's Ritualismus 
befehrt Hat. Stelle Dir vor, daß fie vorigen Sonntag 
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factifch zu ihm zur Kirche gegangen iſt und fein 
Wort über die Kerzen, oder die Gejänge, oder irgend 
eine andere von den Abjcheulichfeiten gejagt hat! Sie 
bemerkte nur, fie habe nie eine bejjere Predigt gehört, 
als Herrn St. John's — und das war jehr wahr. 
Harry und mich ergößte das jo, daß wir kaum ernit- 
haft bleiben konnten; aber. wir jagten fein Wort, das 
fie an ihre früheren Anflagen hätte erinnern können.“ 

„Die Gefahr eines Ueberganges zur katholiſchen 
Kirche ift, wie es fcheint, bedeutend geringer gewor— 
den,“ jagte Alice. 

„O ja. Sch glaube Tante Maria gefällt ſich 
ſchon in der Ausfiht auf die Zeit, wo fie Herm 
St. John's Tante fein und ihn gehörig zurecht jeben 
wird,“ 

„Da wird fie aber ihren Mann an ihm finden, 
wenn fie an jo etwas denkt.“ 

„Dabei ijt ein Troft, daß Tante Maria alle 
Hände voll damit zu thun hat, Angie’3 Ausfteuer zu 
bejorgen, Betttücher, Handtücher und Tijchtücher für fie 
zu faufen, und überall hinzugeben, Trepp auf, Trepp 
ab, und dur) dunkle Gäßchen, um von allem das 
bejte zu dem billigjten PBreije zu befommen, daß ihre 
ganze Energie dadurch in Anſpruch genommen wird, 
und nur wenig zur Verwendung auf Dich und mic) 
übrig bleibt. Eine Hochzeit in der Familie iſt ein 
wahrer Segen für uns .alle.“ 

Hier verlor ich die Unterhaltung in eine lebhafte 
Discuflion über einige Punkte in Betreff Angie’s 
Hochzeitstoilette, und wurde mit jteigendem Intereſſe 
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fortgeſetzt, bis fie Durch den jchmerzlichen Ton, einer 
von der Treppe her dringenden Stimme unterbrochen 
wurde. 

„Kinder, habt Ihr denn gar feine Idee davon, 
wie viel die Uhr ift ?“ 

„Das ift Sicherlich Harry,“ rief Eva, „um's 
Himmelswillen Alice, wie viel Uhr ift es?“ 

„Serechter Himmel, Halb zwei Uhr! Fit es nicht 
eine Schande ?“ 

„Wir kommen, Harry, wir fommen im Augen- 
blid,“ rief Eva, und die beiden Schweitern fingen an, 
das Gas auszudrehen und das Teuer auszuraken. 
Nachdem fie dann Kragen, Haarnadeln, Bänder, 
Schärpen und Shawls zujfammen gelejen Hatten, 
flogen fie die Treppe hinauf, und trennten jich mit 
einem, ihrem Schuldbewußtjein geltenden Geficher. 
„Es war abjcheulich von uns,“ jagte Eva, „aber ich 
habe ganz vergeffen nach der Uhr zu ſehen.“ 


Neunzehntes Kapitel. 
FIluctuationen. 


Mitternächtliche Unterhaltungen, wie die zwiſchen 
Alice und Eva, pflegen nicht gerade zu ruhigem Schlafe 
zu führen. Solche Unterhaltungen bringen ſehr viel in 
Anregung und entſcheiden nichts. So lag auch Alice, 
nachdem ſie ſich zu Bette gelegt hatte, lange Zeit mit 
weit geöffneten Augen, blickte in die Dunkelheit der 
Zukunft und fragte ſich, wie Mädchen im Alter von 
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zwei und zwanzig Jahren fich zu fragen pflegen, was 
fie thun ſolle. 

Es hilft nichts; wir müſſen uns wohl oder übel 
dazu bequemen, die Thatſache ſofort zuzugeben, daß 
keine noch ſo ſorgfältige Bemühung, Umhegung und 
Befeſtigung der Bedingungen einer Freundſchaft zwiſchen 
einem anmuthigen jungen Mädchen und einem leb— 
haften, energiſchen jungen Manne, eine Garantie dafür 
bietet, daß dieſelben immer die der guten Kamerad— 
ſchaft bleiben, und niemals mehr werden. 
| In St. John's und Angie's Falle hatte es nur 
eines kurzen freundjchaftlichen Verkehres bedurft, um 
die Blüthe der Liebe zu zeitigen, und jetzt wurde es 
in Alice'3 Geiſt und Gewiſſen eine ganz ernjthafte und 
aufregende Frage, ob ihr nicht etwas ähnliches bevor- 
ſtehe. 

Ein alter Spruch ſagt: Wer ſeinen Diener von 
Kind auf an erzieht, wird ihn endlich zu ſeinem Sohne 
machen. Das Wort iſt bezeichnend für die allmälige 
Entwicklung freundſchaftlicher Beziehungen zu etwas 
immer freundſchaftlicherm und ausſchließlicherm. 

So ließ Alice in einer ſchlafloſen Nacht vor 
ihrem geiſtigen Auge alle Blicke, Worte und Hand— 
lungen Jim's Revue paſſiren und gelangte zu der 
Ueberzeugung, daß er die vorgeſchriebenen Grenzen 
überſchritten und ſich dem Punkte genähert habe, wo 
unvermeidlich eine Kriſis zu erwarten ſtehe und wo 
von ihr eine Entſcheidung gefordert werde, welche ihn 
zu mehr oder zu weniger machte, als er bisher ge— 
weſen war. 
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War fie willens ihn ganz aufzugeben? War fie 
entjchlojjen , jeder Vertraulichkeit, welche Gefühle 
unterhalten und ermuthigen fünnte, die fie abweijen 
mußte, ein Ende zu machen? Als fie ich diefe Frage 
vorlegte, war fie überrajcht von ihrer eigenen Unbereit- 
willigfeit, von ihm zu lafjen. Sie konnte jich kaum 
vorftellen, wie fie im Stande fein follte, ohne feine 
jtetS bereite Freundſchaft, jeine anregende und ange— 
nehme Gejellichaft — ohne das Bewußtſein des Eigen- 
thums und der Macht, das fie ihm gegenüber hatte, 
— zu eriftiren. Als fie die Sache in diejer jchlaflojen 
Nacht jo jcharf in’3 Auge faßte, mußte fie fich felbit 
eingejtehen, daß fie nicht von Jim lafjen könne, daß 
fie jich fein Mädchen vorjtellen könnte — ſicherlich 
feines aus dem Kreiſe ihrer Bekannten — von der e3 
fie aufrichtig freuen würde, wenn er fie ala die Seine 
heimführe, ja al3 fie jich ihn von einer andern ganz 
hingenommen vorjtellte, überfam fie ein jchmerzliches 
Gefühl des Berluftes. War es möglich, fragte fie ſich, 
daß er zu ihrem Glücke nothwendig geworden jei — 
er, an den fie nie anders gedacht, al3 an einen 
liebenswürdigen Freund, einen Bruder, für deſſen Er- 
folge und deſſen Wohlergehen fie fich intereffirt hatte ? 

War fie jeßt bereit, fih mit ihm zu verloben ? 
Sollte die Hülle vor der legten großen Offenbarung 
im Leben des Weibes — jenem dunklen Eleufinischen 
Myſterium des Schickſals, um welches fich gern un- 
beitimmte Bermuthungen lagern und welches die Phan- 
tafie mit allen Arten ferner Möglichkeiten beffeidet — 
plöglic, fallen, um ihr weder einen Halbgott noch einen 
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Helden zu zeigen, jondern nur die wohlbefannten, all- 
täglichen Züge eines Mannes, an defjen Seite fie ſchon 
jeit Monaten einher gewandelt war — „nur Sim und 
weiter nichts ?“ 

Alice fonnte nicht anders, als fich ſelbſt einge- 
stehen, daß fie fich feinen Mann als möglich oder 
wahrjcheinlich vorftellen könne, der ihr Lieber jein 
wiirde und doch war Ddiejer fchattenhafte ideale Neben- 
buhler — dieſes Wejen, halb Heiliger, halb Held, 
dDiefer Ritter des heiligen Graal — ihrer Entjcheidung 
jo hinderlich, wie der Geift im „Hamlet.“ Dabei war 
nur in Betracht zu ziehen, daß der ideale Held es 
nicht zu einer wirklichen Ericheinung gebracht Hatte. 
Er war nirgends zu finden und es war nirgends etwas 
von ihm zu hören, hier dagegen war diejer warmher— 
zige, hilfreiche, gejellige Jim, reich an Fehlern, das 
ift wahr, aber noch viel reicher an angenehmen Eigen- 
ichaften. Die Zeit der Entjcheidung drängte; fie mußte 
ihn annehmen oder aufgeben, und fie konnte fich zu 
feinem von beiden entjchließen! Kein Wunder Daher, 
daß fie wachend dalag und auf die Thurmuhren laufchte 
von denen eine Stunde nach der andern verfündet 
wurde, ohne daß fie zu feiteren Entjchlüffen gelangt 
wäre als bisher ! Ein junges Mädchen, welches Die 
Zeit herannahen fieht, wo fie einen Entſchluß faſſen 
muß und die fich für feine der beiden fich ihr dar— 
bietenden Alternative entjcheiden kann, ift ficherlich zu 
bedauern. Alice erjchien fich als ein mißhandeltes und 
gefränftes Weſen. Sie murrte über ihr Schidjal. 
Warım mußten fi) Männer verlieben ? fragte fie ſich. 
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MWarım konnten fie nicht immer ergebene, bewundernde 
Freunde bleiben und nichts weiter begehren ? Sie hatte 
jo gute Tage gehabt! Warum mußten fie nun zu einem 
Dilemma diefer Art werden? Wie angenehm einen 
Herrn zum Freunde zu haben, der ganz Ergebung, 
ganz Aufmerkjamfeit, ganz Huldigung wäre, ohne daß 
dieſes Verhältniß weitere Folgen nach ſich züge! 

Als fie aber dazu Fam, diefem Gefühle in Worten 
Ausdruck zu geben und Ddasjelbe genauer in’3 Auge 
zu faffen, mußte fie fich eingejtehen, daß es nach der 
Ichlechteften Art von Egoismus fjchmede und dazu 
führen könnte, es mit dem Köftlichiten und Heiligſten 
feicht zu nehmen. Alice war ein gewifjenhaftes, ehren- 
haftes Mädchen und empfand Die ganze Bedeutung . 
diefer Betrachtung. Sie hatte ſich bisher vor fich ſelbſt 
damit gerechtfertigt, daß ihr vertrautes Verhältniß mit 
Jim zu jeinem beften gedient, und daß er es oft 
gegen fie ausgejprochen habe, wie fie ihm zu einem 
höhern und befjern Leben, zu wirdigeren und ehren- 
volleren Zielen und Zwecken verholfen habe. Aber 
wie, wenn er num gegen fie geltend machen jollte, 
daß gerade diejes ihr Wirken fie ihm nothwendig ge= 
macht habe und daß, wenn fie ihn von fich jtieße, e3 
Ichlimmer für ihn fein würde, al3 wenn fie ihn nie 
gefannt hätte? Wenn fie die Vorgänge der legten 
Monate überblidte, konnte fie fich ſelbſt nicht ver- 
behlen, daß, in dem Maße wie ihre Befanntjchaft eine 
immer intimere geworden fei, ihr Benehmen gegen ihn 
möglicherweije einen Grad der Freundlichkeit erreicht 
habe, der wohl Hoffnungen habe anregen fünnen. War 
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möglid; war, zu erfüllen ? 

Das waren fehr unbehagliche Fragen und fie war 
froh, al8 der Morgen und mit ihm ein heiteres Früh— 
jtü Fam und dieſe Gedanken verjcheuchte. Die Dinge 
haben bei Tageslicht Fein jo verzweifeltes Anſehen und 
Alice entwidelte bei dem guten Frühſtück einen ganz 
erträglichen Appetit. Und dann mußte da3 Tarlatan- 
feid geändert, und Eva's Toilette für die Gefellichaft 
in Bereitjchaft gejeßt werden — ganz genug um fowohl 
die Einbildungskraft, wie die geſchickten Finger zweier 
Damen einen Tag lang vollauf zu bejchäftigen. Es 
war ein trüber Tag, der Schnee fiel dicht und da fie 
in einer entlegenen Straße wohnten, waren fie ficher 
vor Bejuchen und nahmen, jobald Harry in’3 Gefchäft 
gegangen war, ihre Arbeit im Wohnzimmer in Angriff. 
Das Kleine Zimmer wurde bald einem glänzenden 
wirbelnden Strome von Flaren Stoffen und hellen 
Bändern vergleichbar, auf deſſen Wogen die beiden 
Damen fich plaudernd, arrangirend, combinirend und 
zujammenjeßend fchaufelten, wie man fi in den 
mythiſchen Zeiten zwei heidniſche Göttinnen auf den 
Wolfen jchaufelnd und Regenbögen aufbauend, vor- 
jtellen fünnte. Wie feierlich und ernfthaft wir Frauen 
in unjerm innerften Herzen auch empfinden, oder wie 
philofophifch wir auf alle ZToilette-Eitelfeiten herab- 
jchauen mögen, wir müfjen doch alle die Berechtigung 
der Anjprüche, die eine bevorftehende Gejellichaft an 
ung ftellt, anerkennen, und die verftändige ökonomische 
Frau, die nicht oft in Gejellichaften geht und es nicht 
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als eine Ehrenjache betrachtet, ihren ganzen Pub be— 
ftändig in Bereitichaft zu Haben, muß, wenn fie ein- 
mal geht, diefem Ausnahmzfalle um jo größere Sorg- 
falt und um fo eingehenderes Nachdenken widmen. 
Selbſt die heilige Schrift anerfennt die Unmöglichkeit, 
bei einem Feſte anders als in angemejjener Kleidung 
zu erjcheinen. Und jo fchnitten, arrangirten, bejegten 
und erperimentirten Eva und Alice mit Coiffüren und 
Friſuren, während Alice ſich noch dabei den Troft 
gewähren fonnte, ſich gegen Eva über alle die mannig— 
fachen Seiten des Gegenftandes, der fie ganz bejchäf- 
tigte, auszuſprechen. 

Welches TFrauenzimmer weiß nicht den Segen 
eines geduldigen theilnehmenden Zuhörers zu würdigen, 
der bereit iſt, mit unvermindertem Intereſſe Ddiejelbe 
Gejchichte immer wieder und wieder, wie fie in dem 
Geifte des Erzählers auftaucht, anzuhören ? Eva hörte 
gefällig und mit dem wärmſten Intereſſe dasſelbe, 
was Alice am Abend zuvor gejagt hatte, wieder an 
und fuhr fort ihr dieſelben Lectionen matronenhafter 
Weisheit zu wiederholen, die fie ihr bereit3 am Abende 
zuvor hatte zu Theil werden laſſen, ohne daß eine 
von ihnen eine Ahnung davon zu haben jchien, daß 
das was fie jagten, nicht gerade neu und bisher gänz- 
lich unerwogen jei. 

Sie erörterten Jim's Charakter mit jener feinen 
Fähigkeit der Analyjfe und Syntheje, welche den jpe- 
cifiſchen Weiz einer weiblichen Unterhaltung bildet. 
Im Berlaufe diefer verjchiedenen Verſuche im Fache 
der Charafter-Bortraitmalerei, wurde e8 Eva ganz 
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Har, daß Alice fich gerade in jenem Zuftande befinde, 
wo die zugeftandenen Fehler eines Mannes ihr in- 
tereffanter und lieber waren, als die Tugenden aller 
anderen. Wenn ein Mädchen erſt dahin gelangt ift, 
fo ift ihr endlicher Entſchluß für feinen fcharffichtigen 
Kenner der menjchlichen Natur mehr zweifelhaft. 

Alice war von Natur genau und gewiljenhaft in 
Betreff aller Regeln, Formen und Objervanzen. Ihre 
Ausiprache ſowohl des Franzöſiſchen al3 des Englischen 
war vollfommen ; ihre Handjchrift und ihr Stil war 
tadellos. Sie war eine enthufiaftiiche Verehrerin der 
Einhaltung aller Schranfen und Formen der guten 
Sejellichaft ſowie der Firchlichen Frömmigkeit. Jim 
ichien, ohne irgendwie unmoralijch- oder frivol zır fein, 
das Brivilegium für jich in Anspruch zu nehmen, hie und 
da die Grenzen aller Departement zu überjchreiten: 
rejpectable alte VBorurtheile zu choquiren und ehrwür- 
dige Gebräuche zu belächeln. Ja er jchien ſich darin 
zu gefallen, in einem Jargon zu fprechen und fich über 
MWiürdenträger in einer ganz bequemen, behaglichen 
Manier Iuftig zu machen, die etwas wahrhaft beun- 
rubigendes hatte. 

Aber es ift eine Thatjache, daß Leute von jehr 
correctem Benehmen, die jelbit um feinen Preis die 
Convenienzen verlegen würden, fich oft ungemein Damit 
amüjiren und ein Bejonderes Vergnügen daran empfin- 
den, wenn fie diefe Convenienzen von einem andern 
über den Haufen geworfen fehen. Es giebt nichts 
langweiligere® als vollfommene Correctheit und wir 
alle wifjen, daß alles was ung amüfirt und lachen 
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macht, außerhalb der Grenzen dieſer Correctheit liegt, 
und jo müſſen wir zugeftehen, daß Alice Jim gerade 
um der Seiten willen, in welchen er ihr am unähn- 
lichſten war, bejonders gern hatte. 

In welchen Zujtande befand fich num, dieſem 
Zuſtande der Beſatzung der Feſtung gegenüber, der 
Belagerer? 

Jim war, unzufrieden darüber, daß er keine 
private Beſprechung mit Alice erlangt hatte, nach 
Hauſe gegangen, war aber von dem Momente an, 
wo ihm das Glück gelächelt und ihm eine ſichere 
Stellung gegeben hatte, von Stunde zu Stunde feſter 
entſchloſſen, ſich ſofort eine eigene Häuslichkeit zu 
gründen und Alice Van Arsdel zur Herrſcherin ſeines 
Hauſes zu machen. Sie dürfe, ſie könne nicht „Nein“ 
ſagen, und ſollte ſie es doch thun, ſo würde er ihr 
Nein nicht als ihr letztes Wort betrachten. Sie ſollte 
die ſeine werden, wenn er auch ſo lange für ſie dienen 
müſſe, wie Jakob für Rahel gedient hatte. Wenn aber 
Jim ſich erinnerte, wie oft er Alice für ſeine Auf— 
faſſung gewonnen, wie viele Gefälligkeiten ſie ihm er— 
wieſen hatte, war er überzeugt, daß ſie ihm keinen 
Korb geben werde. Er hatte die Anzeigen von zu ver— 
miethenden Häuſern mit neuem Intereſſe geleſen und 
die Möbelläden hatten in den legten Tagen ein neues 
und lebhafteres Ausjehen für ihn gewonnen. Er hatte 
ſchon über ein Wohnzimmer-Mobiliar zu unterhandeltn 
angefangen, und hatte bereit3 ein paar antife meſſin— 
gene Feuerböcke gekauft, von denen er überzeugt war, 
daß fie gerade für ihr Kamin pafjen würden. Dann 
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hatte er einen Verlobungsring gekauft, der nun behag- 
lich eingejchachtelt in feinem mit Seide gefütterten 
Etui, in einer Ede feiner Weſtentaſche lag, und er 
war entjchloffen, jich die Chance zu geben, den Ring 
innerhalb der nächſten vierundzwanzig Stunden dem 
Finger aufzudrüden für den er bejtimmt war. Wie 
er zu einer Beiprechung kommen jollte, war ihm noch 
nicht Klar, aber er vertraute der Vorjehung. Es iſt 
eine unbeftreitbare Thatjache, daß vor Ablauf ver 
vierundzwanzig Stunden die That gethan war und 
Jim und Alice verlobt waren, aber die Sache Fam 
doch in einer Weile zu Stande, die niemand vor- 
ausgeſehen hatte, wie wir gleich zeigen werden. 


Zwanzigites Eapitel. 
Das Thal des Schattens des Todes. 


E3 war noch zwanzig Minuten vor acht Uhr 
und. Sim faß allein vor Eva’3 Ioderndem Kamin- 
feuer. Das warme, rothe, fladernde und Schatten wer- 
fende Licht gab dem Zimmer das Anjehen einer ge- 
heimnißvollen Grotte. Jim jaß in befter Geſellſchafts— 
toilette träumerijch in's Feuer blickend da, drehte den 
Berlobungsring in feiner Weftentafche dann und wann 
hin und ber und jah von Zeit zu Zeit auf feine 
Uhr, während die geheimnißvollen Ceremonien der 
Toilette oben ihren Fortgang nahmen. 

Alice hatte nie ſorgfältiger Toilette gemacht. 
Wollte ſie beſchleunigen, was ſie zu fürchten glaubte? 
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Gewiß ift, daß fie nichts verfäumte, was fie noch an- 
ziehender machen konnte. Offenbar jah fie feinen Grund, 
warum fie unter den obwaltenden Umftänden fich 
nicht jo hübſch machen follte, wie fie konnte. 

Das Ergebniß der Aufregungen und Discuffionen 
war gewejen, daß fie zu dem Entjchluffe- gelangt war, 
daß, wenn Jim ihr etwas zu jagen habe, fie dasselbe 
mit Bedacht anhören und in reifliche Erwägung ziehen 
wolle. So flocht fie ihre langen dunflen Haare zu 
einer Krone auf ihrem Haupte zujammen, legte 
dann Ohrringe und verjchiedene funfelnde Gefchmeide 
an; Bänder und Sammetjchleifen flatterten hierhin 
und dorthin und hafteten an wunderbar pafjenden 
Stellen und das Bild wuchs und erglänzte vor dem 
Spiegel wie ein Gemälde unter den Händen des 
Künſtlers. 

Es war noch eine Viertelſtunde vor der Zeit, 
wo der Wagen erwartet wurde, als eine leichte Wolke 
von Gazegewändern ins Zimmer drang und die beiden 
Geſellſchaftsgöttinnen in ihrem ganzen nebelhaften 
Glanze hereinſchwebten und das Zimmer mit ihren 
flatternden Gewändern zu erfüllen ſchienen. 

Alice war ſtrahlend; ihre Augen waren nie glän— 
zender geweſen und ſie war voll von jener feinen 
Lebendigkeit, welche das innere Beben eines vollſtändig 
erwachten Gefühlslebens erzeugt. Luſtiger als es ſonſt 
ihre Gewohnheit war, fuhr ſie im Zimmer hin und 
und ber, verneigte ſich ſehr feierlich knirend vor Jim 
und drehte fich rund herum, nad) Art der Dreh 
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Plötzlich — niemand wußte wie — entjtand eine 
rafch auflodernde Flamme; das Gazefleid war durch 
das Teuer gefahren und ftand, noch) ehe einer von 
ihnen ein Wort jagen konnte, in Flammen. Alle 
ftießen zu gleicher Zeit einen Angftichrei aus und 
Eva that gerade das denkbar Verfehrtefte, indem fie ſich 
verzweifelnd auf ihre Schweſter jtürzen wollte. Aber 
Sim trat zwiſchen fie, riß die wollene Dede vom 
Tiſche, hüllte Alice darin ein und trug fie in feinen 
Armen auf3 Sopha, wo er das noc vorhandene 
euer mit den Händen löſchte und die brennenden 
Stüde abriß und mit den Füßen zertrat. Das alles 
war die Sache eines jchredlichen, angjtvollen Augen- 
blid3, während Eva, die Schatten des Todes in ihren 
Zügen, jtumm daftand und zujah, wie Jim das ‘euer 
bezwang, das in ein paar Secunden vollftändig ver- 
loſchen war. Alice war in Ohnmacht gefallen und Jim 
und Eva jahen fich einander an, wie Menfchen, die 
joeben dem Tode in's Angeficht geſchaut haben. 

„Sie ift gerettet,“ jagte Jim, der bleich wie der 
Tod und am ganzen Leibe zitternd daftand, während 
der Fußboden ringsumher mit den geſchwärzten Ueber: 
reften der Gaze, die er abgerifjen Hatte, bedeckt war. 
„Sie ift gang wohlbehalten,“ fügte er hinzu, „die 
Dede Hat ihren Hals und ihre Bruft geſchützt.“ 

Es jchien jegt das natürlichjte von der Welt, 
dag Jim Alice's Kopf auf feinen Arm legte und ihr 
belebende Mittel beibrachte und daß er fie, als jie 
endlich wieder die Augen öffnete, feinen Engel, jein 
Leben, feine Liebe nannte. Sie waren zufammen in 
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dem jchauerlichen Thale des Schattens des Todes ge- 
wejen, wo alles, was faljch ift, vergeht und zu Boden 
fällt und wo nur das Wahre, Echte beftehen bleibt. 
Alice fühlte, daß fie Jim liebte — daß fie ihm ge- 
Höre und fie beftritt ihm nicht das Recht zu jprechen, 
wie er es that und um fie zu forgen, wie man für 
jein Eigenthum zu ſorgen das Recht hat. 

„In die Gejellfchaft fünnen wir nicht gehen, fo 
viel ift gewiß,” ſagte Eva tiefaufathmend, als die 
Glocke erflang und der Wagen gemeldet wurde. 
„zaflen Sie ihn zu Dr. Campbell fahren, im. 
Mary, bringe ein Umfchlagetuch herunter, wir wollen 
Dich mit Deinem zerriffenen Putze für jebt darin 
einhüllen, Alice.“ 

Und Eva bemühte fich praftifch zu fein und fich 
zu beherrichen, obgleich von Zeit zu Zeit ein Fleineg, 
hyſteriſches Schluchzen die Erregung ihrer Nerven 
verrieth. 

„Dann müfjen wir Tante Maria ein DBillet 
Ichiden, was würde fie ſonſt wohl denken?“ fuhr : 
Eva fort, als Alice auf dem Sopha, wo Jim ſich ihr 
widmete, ganz behaglich gemacht worden war. 

„Bitte, erzähle nicht alles," jagte Alice. „Man 
mag nicht gern zum Gejpräcdhe von ganz New-York 
werden.“ 

„Ih will ihr jagen, daß Div ein Unfall be- 
gegnet jei, der Dich und mich zu Haufe hielte, daß Dein 
Zuſtand aber nicht gefährlich ſei,“ jagte Eva, während 
fie ihr Billet jchrieb und fchicdte dann Mary mit 
demſelben fort. 
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Erſt als die Heine Verſammlung wieder ganz 
beruhigt war, merkte Jim, daß jeine Hände verfjengt 
waren; denn wenn man auch in großer Aufregung 
eine Zeitlang Feuer aufaſſen kann, ohne es zu fühlen, 
jo läßt fich doch die Natur nicht abweijen und mahnt 
im rechten Augenblide. 

„Sim, Sie braver Menſch!“ ſagte Alice, fich 
plöglich erhebend als fie einen Ausdrud des Schmerzes 
auf jeinem Gejichte jah, „Da liege ich und denfe nur 
an mich, während Sie leiden.“ 

D das hat ganz und gar nichts zu bedeuten,” 
jagte Jim; aber Eva und Alice, die ſich jetzt wieder 
völlig aufgerafft hatten, waren entjeßt über den Zu— 
jtand feiner Hände. 

„Dr. Campbell wird fi) zunächft um Sie zu 
befümmern haben,” fagte Alice, „Sie haben mich mit 
Aufopferung Ihrer jelbit gerettet.“ 

„Gott jei gedankt dafür,“ jagte Jim feurig. 

Um e3 kurz zu machen: 

Eva wollte Jim nicht erlauben, dieſen Abend 
fortzugehen. Dr. Campbell erklärte, daß die Brand- 
wunden auf feinen Händen jorgfältig behandelt werden 
müßten und jtellte ihm in Ausficht, daß er fie für 
ein paar Tage nicht würde gebrauchen können. 

Aber dieſe zwei oder drei Tage gaftfreundlicher 
Fürſorge waren nicht gerade die fchlimmften in Jim’ 
Leben; denn Alice bejtand darauf, fein Sekretär zu 
jein und feine Zeitungsartikel für ihn zu jchreiben. 
Und als, während fie jchrieb, der Berlobungsring auf 
ihrem Finger funfelte, fam es Jim vor, als habe er 
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denjelben nie in fo vortheilhaften Lichte geſehen. Es 
hieß, daß Jim's in diefer Woche gefchriebene Leit- 
artifel von bejonderer Kraft und Schärfe gewefen 
jeien. Es würde uns dies, unter den obwaltenden 
Umftänden, durchaus nicht wundern. 


Einundzwanzigites Kapitel. 
Bas fie alle davon fagten. 


Sp waren aljo Jim Fellows und Mice Van 
Arsdel endlich verlobt. Der Leer, der es fich hat 
angelegen jein lafjen, das geiftige Ringen diefer jungen 
Dame zu verfolgen, wird ohne Zweifel von Anfang 
an Kar erfannt haben, daß fie auf dem geraden Wege 
zu einem jolchen Ergebnifje war. 

Bertraute Freundſchaft ift in der That der ge- 
jündefte und bejte Anfang der Liebe, deren es im 
ehelichen Leben bedarf, weil fie dem ähnlicher ift, 
worauf das ehelihe Leben der Hauptſache nad) 
ichließlich hinauslaufen muß. „Sie bietet die Gelegen- 
heit zum Kennenlernen aller jener weniger hervorfte- 
chenden Züge des Charakter, welche für das gute 
Einvernehmen eines verheirateten Paares doch jchließlich 
entfcheidend find. 

Alice und Sim Hatten in mancher alltäglichen 
Probe ohne Koſtüm neben einander gejtanden, fie hatten 
miteinander gelacht und gejcherzt wie zwei Kinder; 
fie hatten einander ihre Geheimniſſe mitgetheilt, fie 
hatten ihre Eleinen Zänfereien gehabt und hatten fich 
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wieder ausgejöhnt; aber durch alles das hindurch 
hatte bei Jim eine bejtändige Steigerung jenes tiefen 
Gefühles ftattgefunden, welches das Weib zu dem 
idealen Führer und Lenfer und zu dem äußern Ge— 
wiſſen des Mannes macht. Aber jeine Gewohnheit zu 
ipaßen und über alle feine tiefjten Gefühle hinweg in 
einer ſich zwiſchen Scherz und Ernft bewegenden 
Sprache zu reden, hatte das Pathos und die Gewalt 
dejjen, was wirklich in feinem tiefften Innern vorging, 
verhindert zum Durchbruch zu gelangen. Es bedurfte 
eines bejondern Anlafjes, um den Ausdruck des tiefen 
männlichen Gefühles, welches auf dem Grunde feines 
Herzens wohnte, hervorzulocken. Und es bedurfte für 
fie eines bejonderen Anlafjes, um die Freundjchaft 
gegen ein wärmeres Gefühl zu vertaufchen. Jene we— 
nigen furchtbaren Augenblicde, wo fie unter dem ge- 
zückten Schwerte einer plößlichen und ſchrecklichen 
Gefahr ftanden, thaten mehr dazu, ihnen zu offen- 
baren, wie viel fie einander jeien, als es Jahre einer 
gewöhnlichen Bekanntſchaft vermocht hatten. Es war, 
als ob fie miteinander über den Fluß des Todes ge— 
fahren und fich gegenfeitig in ihrer vergeiftigten Na— 
tur erblickt hätten. Wiffen wir nicht alle, wie Leiden 
und Gefahren auf wohlbefannten Gefichtern einen 
früher nie zu Tage getretenen tiefen und geiftigen 
Ausdruck hervorrufen? In unjerm lebten Kriege war 
eine bemerfenswerthe Veränderung in dem Gefichts- 
ausdrucke unferer jungen Leute zu beobachten. Wenn 
man die in einem Album vereinigten Photographien 
der zur verschiedenen Zeiten aufgenommenen Mitglieder 
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einer Familie betrachtet, jo ſieht man oft auf der 
erften Seite die weichen Linien eines Knabengeſichtes, 
in welchem fich nichts als knabenhafte Erlebniffe und 
Erfahrungen abſpiegeln, wenn man aber umſchlägt 
und fi) die folgenden Blätter anfieht, erblidt man 
dagjelbe Geficht wie es geworden ift, nachdem Leiden 
und Gefahren und Tod die Kraft des innern Menjchen 
herausgefordert und der Phyfiognomie einen höhern 
und geijtigern Ausdruck verliehen haben. 

Die plögliche Nähe, in welche Alice und 
Sim dem immer drohenden tragischen Ausgange des 
menjchlichen Lebens gebracht waren, hatte ihren 
Neigungen den Stempel einer tiefen und feierlichen 
Härtlichkeit aufgeprägt. E3 war eine Taufe in der 
Liebe, welche ftärfer iſt al3 der Tod. Alice fühlte ihr 
ganzes Herz, ohne Bejorgniß oder Zweifel, in Erwi— 
derung der wahren Liebe, die, wie fie erkannte, für 
fie zu fterben bereit war, Jim entgegen fliegen. 

Die wenigen erſten Tage, welche fie meijtens 
zujammen zubrachten, waren voll von der wahren, 
tiefen LBärtlichfeit jenes gegenfeitigen Verftändniffeg, 
welches ſich plöglich zwijchen ihnen gebildet hatte. 

So jchrieb fie ihrer vertrauten Eorrefpondentin — 
der, welcher jie jeit langer Zeit ihr Verfprechen ge- 
geben ‚hatte, daß fie zuerst die Nachricht ihrer Verlo— 
bung erfahren jolle, folgenden Brief: 

„Sa, liebe Belle, ic) habe Dir endlich zu melden, 
daß ich verlobt bin — verlobt und von ganzem 
Herzen und ganzer Seele verliebt — mit Jim Fellows. 
Sc jehe Dein Erftaunen, ich höre Dich jagen: „Du 
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behaupteteft immer, e3 würde nie dazu kommen.“ Als 
ich dag jagte, liebe Belle, dachte ich das wirklich; 
aber es jcheint, daß ich weder mich noch ihn kannte. 
Eva hat Dir von der entjeßlichen Gefahr, in der id 
geichwebt Habe, erzählt; die Erfjchütterung meiner 
Nerven, den Schrei, das Entjeßen werde ich nie ver- 
geffen. Durch Gottes Barmherzigkeit rettete er mir 
dag Leben und ich jah und fühlte in jenem Augen- 
blicfe, wie theuer ich ihm ſei und wie bereit er jei, 
für mich zu leiden. Der Aermſte ift noch nicht 
völlig wiederhergeftellt, und ich kann mir jenen plöß- 
lichen Schreden nicht in's Gedächtniß zurüdrufen, ohne 
faft von neuem in Ohnmacht zu fallen. Ich Hatte ihn 
ſchon vorher jehr gern und wußte, daß er auch mid 
gern habe; aber dieje furchtbare Erjchütterung ent- 
hüllte und einander, wie wir uns bis dahin nod) 
nicht gefannt Hatten. Ich bin jetzt im reinen mit 
mir und habe nicht den leiſeſten Zweifel mehr. Ich 
habe allen Ernft und alle Tiefe des Gefühles, deren 
ich fähig bin, in das Verſprechen gelegt, das ich ihm 
endlich gegeben habe. 

„Sim ift nicht reich, aber er hat eben eine gute 
Stelle erhalten, ift einer der Haupt =» Redacteure des 
„Forum“ geworden, genug um ihn daran zu mahnen, 
an die Begründung einer eigenen Häuslichkeit zu 
denfen, und ich danfe Gott für die Schickſalsſchläge, 
die mich gelehrt Haben, ein hilfreiches und verſtän— 
diges Weib zu fein. Keiner von ung beiden macht jich 
etwas aus äußerm Glanz oder aus Eleganz, jondern 
wir gedenfen eine gemüthliche Häuglichfeit zu haben, 
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wie die Eva’3. Der Zeitpunkt unſerer Berheiratung 
ift noch nicht genau beftimmt, aber Du jollft recht- 
zeitig genug davon unterrichtet werden, um Deinen 
Brautjungfernfchmud fertig zu haben.“ 

So jchrieb Mice an ihre künftige Brautjungfer. 
Inzwilchen nahm die Declaration der Verlobung 
ihren Weg durch den Kreis der Bekannten und machte 
überall Aufjehen. | 

Tas war nur natürlich in einem Falle wie 
diefem, wo die Betreffenden, nachdem fie lange bearg= 
wohnt worden waren, ſtets geleugnet und unter hef- 
tigen Proteften erflärt hatten, „daß an der Sache weder 
etwas jei, noch jein werde, und daß das Verhältniß 
ein rein freundjchaftliches fei." Wenn nach allen diejen 
energifchen Berficherungen die Flagge endlich aufge- 
hißt wird und die Verdächtigen offen Hand in Hand 
einherjchreiten welc) eine Menge von Leuten findet 
fih da, die jelbitgefällig jagen: „Sieht Du, was 
habe ich Dir gejagt? Ich wußte es vorher. Die 
Leute mögen jagen was fie wollen, ich laſſe mich 
nicht täufchen !“ 

Unter den erften, welche die Nachricht erhielten, 
befand ſich die Kleine Frau Betſey, welcher, als fie 
zu einem - Morgenbefuche mit Jack zu Henderſon's 
hinübergegangen war, vor Erftaunen über die wunder- 
bare Nachricht, die Haube auf dem Kopfe fich zu 
heben jchien. Sofort ftürzte fie, vor Aufregung keuchend, 
wieder über die Straße, um auch Fräulein Dorcas die 
wunderbare Mähr mitzutheilen, und ſtürmte auf fie ein, 
während Jack im Hintertreffen wie zum Angriff bellte. 
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„Um's Himmelswillen, Betſey, was ift Dir 
begegnet?“ rief Fräulein Dorcas, „was tft Dir be= 
gegnet ?* | 

„Was meinſt Du wohl, Du erräthit es nicht? 
Jack fer till, laſſſ das Bellen! Hör’ auf!“ rief fie 
dann, als Jack unter einen Stuhl in einer entfernten 
Ede des Zimmers kroch und energisch jcheltend fort- 
bellte. Ä 

„Sa, Dorcas, ih habe eine wunderbare Neuig- 
feit! Wahrhaftig diefer Hund, ich jchlage ihn todt, 
wenn er nicht ftill iſt!“ umd Dabei legte ſich Frau 
Betſey in die Knie und holte Jack aus feinem Ver— 
ftecfe hervor, brachte ihn durch) Schläge zum ſchwei— 
gen und fuhr dann mit ihrer Nachricht fort, von der 
ste, entichloffen fie bejtens zu verwerthen, mit einem 
Stücfchen nad) dem andern heraus fam, ungefähr wie 
Kinder ein Stück Pfefferfuchen verzehren. 

„Run, alfo, Betjey, da die Schlägerei zwiſchen 
Dir und Jack vorüber ift, wirft Du mir vielleicht 
endlich erzählen, was das alles zu bedeuten hat,“ 
fagte Fräulein Dorcas mit Würde. 

„Es gibt eine neue Verlobung, Dorcas, und wer 
glaubft Du wohl, daß die Verlobten find? Ich weiß 
gewiß, daß Dir eg nie errathen wirft, verjuche es 
einmal.“ ; 

„Sch weiß es nicht,” jagte Fräulein Dorcas, in- 
dem fie Frau Betjey, über ihre Brille hinweg mit 
fritifchen Blicken mufterte, „wenn Du es nicht jelber 
mit dem alten Major Galbraith bift.“ 

„Schämft Du Dich nicht, Dorcas?“ jagte die 
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Heine alte Dame, auf deren beiden Wangen ich da- 
bei zwei jpäte Roſen zeigten. „Der alte taube Major 
Galbraith mit feinem Rheumatismus?“ 

„Run, ich follte ja rathen, und da habe ich mit 
den beiden unmwahrjcheinlichiten Leuten aus dem gan- 
zen Kreiſe unjerer Bekannten angefangen.“ 

Major Galbraith war ein alter Bewunderer von 
Fran Betſey aus ihrer Jugendzeit, ein altes foſſiles 
Ueberbleibfel jener längftvergangenen Periode, welcher 
Fräulein Dorcas und Frau Betjey angehörten. 

Er war ein alter Junggeſelle, wohnte in einem 
alten Haufe auf Murray Hill und zehrte an alten 
Erinnerungen. Einmal im Jahre um Weihnachten, 
oder am Neujahrstage ließ fich der alte Major vor- 
fichtig vor das Banderheyden’sche Haus fahren, kroch 
mühſam die Treppen hinauf, 309 an der verrofteten, 
rafjelnden alten Glode und wurde in das etwas däm— 
merige vordere Wohnzimmer geführt, wo er den 
Damen mit der Hochichultrigen und wohlgepflegten 
Miürde und alanterie einer frühern Periode jeine 
Aufwartung machte, Die Komplimente, welche der 
Major bei diejer Gelegenheit vorbrachte, waren von 
der wohlausgearbeitetften und wohlüberlegtejten Art; 
denn er hatte einen Meberfluß an Muße, um fie aus— 
zuarbeiten, und jehr wenige Damen, bei denen er 
fie anbringen fonnte, Sie hatten für die Damen, an 
welche fie gerichtet wurden, den ganzen Werth jener 
ipäten Rofen und Beilchen, welche man dann und 
wann in den Gärten findet, wenn die legten Nacht- 
fröfte die Blüthen des Sommers zerftört haben. Die 
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Hauptjchwierigfeit der Unterhaltung war der Umftand, 
daß der alte Major taub war und daher, obgleich die 
beiden Damen fich heijer jchrieen, die erfichtlich irrigften 
Vorstellungen davon trug, die ihn dann während des 
ganzen nächiten Jahres vorhielten. Ja, in vergangenen 
Zeiten war der Major ein jehr beliebter élégant ge- 
weſen, uud es lohnte fi), wenn man nur an ihn 
gelangen konnte, in vielen Beziehungen mehr der Mühe, 
fi) mit ihm zu unterhalten, als mit den vielen mo— 
dernen Beaux; aber da Alter und Zeit ihn in einen 
Kaften gejperrt und den Schlüffel weggeworfen hatten, 
war die Idee eines zarten Verhältnifjes zwijchen ihm 
und Frau Betſey unmöglich genug, um Fräulein 
Dorcas' Zwed zu entjprechen. 

Aber Frau Betjey brannte vor Ungeduld, den 
Inhalt ihres Neuigkeitsjades auszuframen und jo 
fam fie alsbald mit ihrer Nachricht heraus. 

„Natürlich, Dorcas, wenn Du nicht lächerlic) 
fein und von Major Galbraith fprechen willft, will 
ih Dir jagen, wer es ift. Es ift der liebe, gute Herr 
Fellows, der ung Jack wieder verjchafft hat, und dem ich 
dafür nie dankbar genug fein kann. Und überdies ift er 
immer jo höflich und rückſichtsvoll, und unterhält fich 
fo liebengwürdig mit einem und ift jo aufmerfam, 
cheint etwa von einem zu halten, auch) wenn man 
eine alte Frau ift, jo daß ich mich von ganzem 
Herzen freue; denn ich glaube, fie ift gerade das rechte 
Mädchen für ihn. Und weißt Du, ich habe mir jchon 
lange gedacht, daß es jo kommen würde Sch babe 
gewifje Anzeichen bemerkt und habe mein Theil ge= 
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dacht, Habe mir aber nichts merken Lafjen. Ich hafje 
die Menjchen, die bejtändig jpähen und jpioniren und 
Meinungen ausfprechen, ehe fie etwas willen.“ 

Dieje lichtvolle Augeinanderjegung hätte vielleicht 
noch lange gedauert, wenn nicht Fräulein Dorcag, 
deren Neugierde jeßt im höchſten Grade erregt war, 
mit der Miene einer richterlichen Entjcheidung Frau 
Betſey unterbrochen hätte. 

„Betjey, willit Du num endlich, da Du ange- 
fangen haft, die Nachricht zu erzählen, die Güte haben, 
fie mitzutheilen wie eine vernünftige Perſon? Herr 
Fellows ift der glüdlihe Mann, ſagſt Du. Wer 
aber — iſt da3 Mädchen? 

„D, habe ich Dir das nicht gefagt ? Nun wahr- 
baftig, ich weiß nicht, was mit mir heute vorgeht. 
Ich glaubte ich hätte Dir gejagt, daß es Alice Yan 
Arsdel fei. Glaubſt Du nicht, daß fie eine prächtige 
Frau für ihn fein wird? Und er wird gewiß ein 
guter Ehemann fein, er hat ein jo gutes Herz.“ 

D! Du Hätteft jehen müfjen, wie gütig er gegen 
Sad damals war, als er ihn wiederbrachte. Und wie 
jah Jack aus — ganz voll Schmuß und Fett! Dinah 
und ich brauchten wenigſtens zwei Stunden ihn ordent- 
lich zu reinigen und es giebt nicht viele junge Leute, 
die jo geduldig jein würden, wie er e8 war. Sch werde 
ihm da3 nie vergefjen." 

„Sp geduldig wie wer war ?“ fragte Fräulein 
Dorcad, „sch nehme nämlich an, daß Du von Jack 
ſprichſt. Bitte, Betſey, beruhige Dich und rede nicht, 
al3 wenn Du ganz von Sinnen wärejt.“ 
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„Ich meine natürlih, Herr Fellow war ge— 
duldig.“ F 

„Dann ſei ſo gut auch zu ſagen, was Du meinſt,“ 
ſagte Fräulein Dorcas. | 

„Hältſt Du es nicht für eine fehr gute Partie 
— und haft Du es erwartet ?“ 

„So weit ich die beiden fenne, iſt die Sache jo 
gut, wie die meisten Berlobungen,“ jagte Fräulein 
Dorcas, „ich wünjche ihnen alles Glück.“ 

„Haft Du je geglaubt, daß es dazu fommen 
würde ?" 

„Nein, ich habe mir nie den Kopf mit Dingen 
zerbrochen, die mich offenbar nichts angehen,“ erwiderte 
Fräulein Dorcas. 

Es war klar, daß Fräulein Dorcas auf den 
höchſten und reinſten Höhen der Schicklichkeit wandelte, 
und alle ihre Worte und Handlungen zeugten von 
jener ruhigen Erhabenheit über gemeine Neugierde, 
welche ſich nach ihrer Anſicht für eine wohlerzogene 
Dame ſchickte. Vielleicht, daß eine kleine Piquirtheit 
darüber, daß Betſey ihr mit einer ſo intereſſanten 
Neuigkeit zuvorgekommen war, etwas zu der tugend— 
haften Kälte ihres Benehmens beitrug. Wir ſind alle 
ſterblich und die beſten unter uns geneigt, dasjenige 
was ſie nicht ſelbſt urſprünglich zuerſt vorgebracht 
haben, zu unterſchätzen. Wenn aber Fräulein Dorcas 
Frau Betſey auf ſanfte Weiſe daran mahnen wollte, 
daß ſie eine zu große Neigung zum Klatſch verrathe, 
ſo hatte ſie mit dieſem Bemühen keinen Erfolg. Die 
Zeit war auf dem Zifferblatte der kleinen Dame zurück— 
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gegangen, fie war jo voll von Gejchwäß über alle 
möglichen Detail3 wie ein Schulmädchen und ent- 
Ichlofjen, ‚unter allen Umftänden jo viel wie möglic) 
aus ihrer Nachricht zu machen und den Geift ihrer 
Schweſter in Aufregung zu verſetzen — denn was 
giebt es ärgerlicheres, als wenn wir eine aufregende 
Neuigkeit mitzutheilen haben und die Leute uns in 
ftumpfer Gleichgiltigkeit gegenüberfien ?’ Das ift eine 
offenbare Verlegung chriftlicher Liebe. Frau Betjey 
Ipielte jet ihre nächite Karte aus. 

„DO, und Dorcas, Du machſt Dir feine Vorſtel— 
fung davon, was für entfegliche Zeiten fie da drüben 
gehabt Haben! Alice ijt mit genauer Noth mit dem 
Leben davon gekommen! Eine wunderbare Fügung der 
Borjehung! Es überläuft mich Falt, wenn ich nur 
daran denke. Stelle Dir vor, daß fie in voller Toi- 
fette war, um in Frau Wouvermang’ Gejellichaft zu 
fahren — da fing ihr Kleid Feuer und, wäre nicht 
Herr Fellows mit feiner Geiftesgegenwart dazwiſchen 
getreten, hätte fie verbrennen und einen wahrhaftigen 
Feuertod fterben müfjen! Stelle Dir das vor!“ 

„Es ift nicht möglich!" fagte Fräulein Dorcas, 
die jeßt ihrerjeit3 aufgeregt genug war, um rau 
Betſey vollftändig zu befriedigen. „Wie entjeglich! 
Wie fam e3 denn!" 

„Sa — ſie ging in einem dünnen, weißen, ſehr 
weiten mit Falbeln beſetzten Tarlatankleide am Kamine 
vorüber und das Kleid wurde vom Feuer ergriffen 
und loderte auf wie Zunder. Herr Fellows riß die 
Decke vom Tiſch, wickelte ſie in dieſelbe, Br ‚fie 
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auf's Sopha, riß ihr dann die noch brennenden Feen 
vom Leibe und erfticte das Feuer mit feinen Händen.“ 

„DO, Himmel! DO, Himmel! Wie fchredlich ! aber 
er hat gerade das Rechte gethan.“ 

„Sa, wahrhaftig, Du hätteft e8 nur jehen müfjen! 
Frau Henderjon zeigte mir, was von dem Kleide übrig 
geblieben war, e3 war wirklich entjeglich anzuſehen! 
Ich konnte mich des Gedankens nicht erwehren : 

„Mitten wir im Leben find, 
Bon dem Tod umfangen.“ 

„Alles mit jcharlachenem Sammet und Schleifen 
befegt und nun lauter Qumpen und ‘eben, wo e3 
verbrannt und weggeriffen war. Sch habe nie in meinem 
Leben etwas jo fürchterliches gejehen.“ 

„Da ift fie wahrhaftig mit genauer Noth davon 
gefommen. Und hat fie ſich gar nicht verlegt?“ 

„Nichts, was der Rede werth wäre, nur ein paar 
leichte Brandftellen ; aber dem armen Herrn Fellows 
müfjen die Hände täglich verbunden werden. Natür- 
lich macht er fich nicht? daraus, da er ihr das Leben 
gerettet hat. Aber denfe nur, Dorcas, wir befommen 
zwei Hochzeiten und zwei neue Häufer zum bejuchen. 
Ich muß Dinah das alles erzählen.“ Und die Kleine 
Frau lief, Jack hinter ihr her, nach der Küche, von 
wo man fie bald die ganze Gejchichte noch einmal 
erzählen hörte. 

Zu Dinah’3 reichlihen Kundgebungen der Sym- 
pathie nahm Frau Betſey jchließlich bei jeder Gelegen- 
heit, ſei es der Freude, des Kummers, oder der Ver— 
legenheit, ihre Zuflucht — und ihre kräftigen Ausrufe 
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und lauten Antworten und Jack's fortwährende Com— 
mentare eine ungebändigten Gebells, bildeten zu der 
Ankündigung .eine jo lärmende Begleitung, wie man 
fie fi) nur für eine ſtädtiſche Verſammlung wiünfchen 
fonnte. 

So wurde die Nachriht auf der andern Geite 
der Straße aufgenommen. In der Ban Arsdel’ichen 
Familie war im bereit jeit langer Zeit ein Liebling. 
Herr Ban Arsdel hatte ihn von jeher als einen leb- 
haften angenehmen Abendgaft gern und jebt, wo er 
eine Stellung erlangt hatte, die eine bequeme Eriftenz 
ficherte, war von feiner Seite fein Widerftand zu über- 
winden. Frau Ban Arsdel war eine von jenen mütter- 
Yich, nachgiebigen Frauen, die im allgemeinen wünjchen, 
das zu thun, was die ihnen eben am nächjten jtehende 
Perſon wünfcht, daß fie thun möchte, und obgleich fie 
fehr betroffen war durch die Erinnerung an Alice’3 
entjchiedene Erklärungen, daß „nicht® an der Sache 
jei und niemals etwas Daraus werden würde umd 
daß Sim der legte Menjch jei, den fie heiraten 
möchte”, jo betrachtete Frau Ban Arsdel doch jest, da 
Alice ihre Enticheidung getroffen Hatte, die Sache von 
der rojigen Seite. 

„Am Ende,“ jagte fie zu ihrem Manne, „it es 
doch, wenn ich meine beiden Töchter verlieren muß, 
ein Glück, daß fie fich verheiraten und hier in New— 
York bleiben, wo ich mich ihrer Anmwejenheit freuen 
fann. Sim wird immer ein aufmerfjamer Ehemann 
und ein angenehmes Mitglied der Familie fein. Das 
habe ich recht gejehen, als er ung beim Umziehen Half; 
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aber ich weiß wahrhaftig nicht, was Maria jet jagen 
wird!“ 

„Einerlei, was Maria jagt, liebes Kind, das 
ändert nicht? an der Sache. E3 wäre nachgerade Zeit, 
daß Du Did von Maria emancipirteft. “ 

- Aber Tante Maria erwies fich, wie viele gefürd)- 
tete fünftige Uebel, bei dieſer Gelegenheit weniger 
furchtbar, als man gedacht Hatte. 

Die höchſt ergebene und erbauliche Art, wie Herr 
Sim Fellows bei einer frühern Gelegenheit ihre Winfe 
und Warnungen aufgenommen und die Hodhadhtung, 
die er für ihre Anfichten an den Tag gelegt Hatte, 
hatten jo jehr auf fie gewirkt, daß fie es lebhaft be- 
Elagte, daß er nicht ein junger Mann von gejichertem 
Bermögen fei.. Wenn er nur genug zu leben hätte, 
wirde er eine jehr wiünjchenswerthe Partie jein, und 
jo ftieg er, al3 er eine gute Stellung und ein gutes 
Gehalt erlangt Hatte, einige Zoll in ihrer Achtung. 
Ueberdied gab es noch einen andern Balſam, welcher 
Refignation in die Schale der Zuftimmung goß und 
das war die ihr durch dieſes Ereigniß gegebene große 
Chance, zu jagen: „Habe ich e8 Euch nicht gejagt.“ 
Wie theuer und koſtbar dieſes Vorrecht den bejten 
Menschen ift, brauche ich nicht näher auszuführen. 
E3 giebt Zeiten, wo es ihnen ein Troft fein würde, 
alle ihre theuerften Freunde zu Grunde gehen zu 
jehen, um jagen zu können: „Habe ich e nicht ge- 
jagt. Es iſt genau, wie ich es immer vorausgefagt 
habe!“ 

Als daher Frau Ban Arsdel mit ſchwerem Herzen 
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und ungemein vorfichtig ihr die Nachricht beigebracht 
hatte, fühlte fie fich einigermaßen erleichtert, als Tante 
Maria, den Kopf zurücwerfend und Fräftig jchnaubend, 
ſagte: 
„O, das iſt für mich keine Neuigkeit, das habe 
ich ja ſchon längſt vorausgeſehen — und Dir voraus— 
geſagt, daß es ſo kommen würde; Du wollteſt mir 
aber nicht glauben. Jettzt, hoffe ich, werdet Ihr alle 
einjehen, daß ich Recht Habe.“ 

„Ich glaube, Jim's Geiftesgegenwart, mit der er 
ihr daS Leben rettete, hat Alice's Entſchluß zur Reife 
gebradht. Sie hat ihn. immer gern gehabt, aber. ich 
glaube nicht, daß fie ihn bis zu jenem entjcheidenden 
Momente geliebt hat." | 

„Nun, natürlich war es gut, daß jemand bei 
der Hand war, der bejonnen genug war, das Rechte 
zu thun, wo die Mädchen fo jorglos find, aber den 
Ausschlag hat das nicht gegeben. Sie wollte ihn jchon 
immer haben und das wußte ih. Am Ende ift auch 
Sim Fellows jebt, wo er gute Aussichten Hat, Feine der 
Ichlechteften Bartien, die ein Mädchen machen könnte, — 
aber auf jeden Fall ift die Sache jo gekommen wie 
ich vorausgejagt habe. Ich wußte jchon vor einem 
halben Jahre, daß fie ihn heiraten würde, jo genau 
wie ich e3 jeßt weiß, nur daß Ihr damals nicht auf 
mich hören wolltet. Jet aljo ift alles was wir zu 
thun haben, das möglichjt bejte aus der Sache zu 
machen. Du haft jest zwei Hochzeiten ftatt einer zu 
bejchaffen, Nellie, und ich werde alles, was in meinen 
Kräften fteht, thun, um Dir zu helfen. Sch bin gejtern 


— 246 — 


den ganzen Tag ausgewejen, Leinen zu bejehen und 
ich) glaube, bei Shanks und Maynards ift entjchieden 
das feitefte und billigfte zu haben und ich habe Ordre 
gegeben, daß drei Stüde hergeſchickt werden. Die 
Servietten habe ich zu Taggarts zurückgebracht und 
bin dann durch den Park zu der Frau gegangen, 
welche die Namen jtickt.“ 

„sch bin Dir außerordentlich verbunden, Maria.“ 

„Run, fo bin ich Doch zu etwas gut, obgleich 
ich eigentlich gar nicht ausgehen kann; ich habe einen jo 
entjeglichen Schnupfen, ich kann faum aus den Augen 
jehen, und das Fahren in diefen New-Yorker Omni- 
buſſen macht e3 immer nur noch jchlimmer.“ 

„Liebe Maria, warum wollteft Du Dih aud in 
diefer Weile erponiren ?* 

„Run, jemand muß e3 doch thun, und Du, Nellie, 
verſtehſt ja nicht die Spur davon. Das Leinen, welches 
Du nehmen wolltejt, war nicht halb jo gut und koſtet 
die Yard ſechs cents mehr. Mir wäre es unmöglid) 
die Sachen jo zu bejorgen.“ 

„Aber feiner von ung verlangt doch, daß Du Did) 
krank machjt ?" 

„DO, das wird mich nicht Frank machen, ich mag 
etwas leiden; aber ich werde mir nicht gleich nad) 
geben. Sch gehöre nicht zu den zimperlichen. Wenn 
Du meinen Schnupfen hätteft, Nellie, würdeft Du zu 
Bette gehen und Dich) von beiden Mädchen pflegen 
laſſen. Aber das ift nicht meine Art. Ich halte mid) 
aufrecht und nehme meine Sachen wahr. Ich will, 
daß Angie's Ausſteuer ordentlich beforgt werde und 
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außer mir iſt niemand da, der es thun könnte.“ 
Und die kleine Frau Van Arsdel, die ſeit langer Zeit 
daran gewöhnt war, von ihrer Schweſter, wenn die— 
ſelbe im vollen Gange war, Beſorgungen für ſie zu 
machen, abgetrumpft, entthront und bei Seite geſetzt 
zu werden, ſah demüthig in's Feuer und tröſtete ſich 
mit der Betrachtung, daß „das Maria ganz ähnlich 
ſehe; daß ſie immer ſo rede, daß ſie am Ende aber 
doch eine gute Seele ſei, und ihr eine Maſſe von 
Scherereien erſpare und vortreffliche Einkäufe für ſie 
beſorge.“ 


Zweinndzwanzigſtes Capitel. 
Bergebung der Sünden. 


Diefer Glauben3artifel, ein Theil de Glaubens— 
befenntnifjes der ganzen Chriftenheit, wird bei den 
Gottesdienften aller chriftlichen Kirchen, die eine Li— 
turgie haben, jeien fie römijch- oder griechijch-Fatho- 
lich, anglifanifch oder Iutheriih, an jedem Sonntage 
feierlich recitirt, und fann daher wohl mit Zug und 
Net für eine Fundamental-Doctrin der ganzen Ehri- 
jtenheit gelten. 

Und doch ift e8, wenn man ihn genau betrachtet, 
ein Saß, der auf mehr Keber und Ungläubige paßt, 
al3 alle übrigen Lehren der Religion. 

Frau Maria Wouvermans hatte in ihrem, zu den 
beiten in Dr. Cuſhing's Kirche gehörigen Kirchenftuhle, 
joeben dieſe Worte, dem ganzen übrigen apojto- 
liſchen Glaubesbefenntnifje gejprochen, wie fie es jeit 
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vierzig Jahren oder länger, jeden Sonntag andächtig 
zu thun gewohnt war. . Sie recitirte ihr Glaubens— 
befenntniß immer mit einer guten, Tlaren, ftarfen 
Stimme, die. beftimmt. fchien, die Trägen oder Hoch— 
müthigen, die nur murmelten oder flüfterten, jcheltend 
aufzurütteln, und verneigte fich tief bei der Nennung des 
Namens Jeſus, und es war ihr dabei gewifjermaßen, 
al3 ob fie einer guten Beichte beiwohne und zu den 
protejtirenden Heiligen und Märtyrern gehöre, welche 
Ihön blau, roth und golden von den gemalten Fen— 
jtern auf fie herunterftrahlten. Diejes feierliche Sich— 
erheben und in ihrem beiten Hute in vollem Sonn: 
tagsjtaate an jedem Sonntage ihr chriftliches Glau- 
bensbefenntniß recitiren war ein wöchentliche Zeugniß 
gegen Unglauben, Schigma und laxe Doctrinen aller 
Art, und die gute Dame legte dieſes HZeugniß mit 
unmwandelbarer Regelmäßigfeit ab. Nicht3 wiirde fie 
mehr choquirt haben, als wenn man ihr hätte zu ver- 
jtehen geben wollen, daß fie an ihre eigenen Glauben3- 
artikel nicht glaube, und doch, wenn es irgend etwas 
auf der Welt gab, woran Frau Maria Wouvermans 
praftiich nicht glaubte und nicht glauben wollte, jo 
war e3 „die Vergebung der Sünden.“ 

Sp lange die Leute ftricte recht Handelten, 
fühlte fie Theilnahme für fie, als für ihre Mit- 
menschen. Wenn fie aber Unrecht thaten, wünjchte fie 
nichts mehr mit ihnen zu thun zu haben. Sa, fie 
Ichien es als zur öffentlichen Gerechtigkeit und guten 
Sitte gehörend zu. betrachten, fich von jeder Berührung 
mit Siündern frei zu halten. Wenn fie von Strafen 
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und Trübjal hörte, von welchen Uebelthäter betroffen 
worden jeien, jo geſchah eg mit dem Ausdruck grim- 
miger Genugthuung. „Es gejchieht ihnen Recht — 
da3 war es gerade worauf fie gefaßt jein mußten — 
ich habe nicht das mindefte Mitleid mit ihnen“ — 
waren ihr geläufige Phraſen. 

Wenn jemand fie beleidigte, ihr hindernd in den 
Weg trat, fich einen Mangel an Ehrerbietung, oder gar 
eine Inſulte gegen fie zu Schulden kommen ließ, glaubte 
fie fich in ihrer Seele jo vollberechtigt, jolche Menſchen zu 
hafjen, al3 ob die chriftliche Religion gar nicht vor— 
handen wäre. Und was insbefondere die weiblichen 
Sünden betraf, jo hegte Tante Maria gegen dieje 
den echten tiefeingerwurzelten angeljächjiichen Abſcheu, 
welchen Sharon Turner als charafteriftiich für die 
jächfischen Frauen in den früheften Tagen der eng— 
liſchen Gejchichte fchildert, wo das unkeuſche Weib 
von der erbarmungslojen Gerechtigkeit ihrer Schwe— 
jtern, von Haus zu Haus verfolgt, gejchlagen und dem 
Zode Durch verhungern und erfrieren preisgegeben 
wurde. 

Es iſt derjelbe Geift, welcher durch englische Ge— 
jege und Literatur auf uns gefommen ift, und fich 
in der alten Volfsballade von „Jane Shore” zeigt, 
in welcher ohne ein Wort des Mitleids erzählt wird, 
wie Jane Shore, die Geliebte des Königs, nach deffen 
Tode, nachdem fie zuförderft, in ein weißes Leintuch 
gehüllt, hatte Buße thun müſſen, darauf dem Tode 
Durch erfrieren und verhungern auf der Straße preis— 
gegeben wurde, und in einem feit jener Seit Shore ditch 
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genannten Graben elendiglih umfam. Eine Anmer- 
fung erzählt ung, daß fi ein Mann duch Mitleid 
bewegen ließ, dem armen Gejchöpfe einmal Obdach 
und Nahrung zu geben, wofür er, zur großen Ver— 
mehrung ihres Kummer und Elend, in’3 Gefängniß 
geworfen wurde. | 

Aus einer ziemlich ähnlichen Gefinnung betrad)- 
tete Frau Wouvermans alle jündigen Weiber. Ihre 
jtehende Redensart in jolchen Fällen war, daß alle 
anftändigen Leute fich nicht um diefe Weiber befüm- 
mern dürften, das hätten fie verdient und fie freue 
fi) darüber. Warum hätten fie ſich jo betragen. Nach 
ihrer Anficht waren alle Bemühungen, der theilneh- 
menden Barmberzigfeit einen Einfluß auf die Ge— 
fängniß - Disziplin einzuräumen, alle Nachſicht und 
alles Bemühen für die Sünder, nichts als eine der 
Berbrecherclaffe der menjchlichen Gejellichaft gegebene 
Ermunterung und eine der laren humanitären Ten— 
denzen des Beitalters. Ganz gewiß würde Frau 


Wouvermans, wenn fie in alten Zeiten ein Gaft in 


dem Haufe des Phariſäers gewejen wäre, mo der 
Herr einem gefallenen. Weibe erlaubte jeine Füße zu 
füffen, in die Worte eingeſtimmt haben: „Wenn 
diefer ein Prophet wäre, jo wüßte er, wer und 
welh ein Weib das ift, die ihn anrührt.“ Es 
beſtand ficherlich eine jehr beftimmte Verſchiedenheit 
der Gefinnung zwifchen ihr und dem Jeſus, vor 
welchem fie ficy jo inbrünftig verneigte, jo oft fie ihr 
Glaubensbekenntniß wiederholte. 

An dem heutigen Sonntage war Eva mit ihrer 
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Tante in die Kirche gegangen und wollte dann bei 
ihr zu Mittag effen, beides im Interefje einer Miffion 
chriftlicher Diplomatie. 

E3 waren jet einige Wochen verflofjen, jeit fie 
Maggie in dem Miſſions-Aſyle verlafjen hatte, und 
die Hausmutter in demjelben, jowie der geiftliche 
Borftand Hatten die Meberzeugung gewonnen, daß eine 
jo gründliche und tiefe Wandlung mit ihr vorgegangen 
fei, daß fie, wenn fich ihr jet die Möglichkeit eines 
neuen und bejjern Lebens darböte, unter jorgfältiger 
Leitung ein nützliches Mitglied der menfchlichen Ge- 
jellichaft werden könnte. 

Das was die Menjchen erftreben, und wofür fie 
arbeiten, hat, wie alle Erfahrung beweist, mehr Aus— 
ſicht einzutreffen, al3 das, was fie nicht erftreben und 
wofür fie nicht arbeiten. Das Experiment des Herrn 
James Hatte viele Beiſpiele einer merfwürdigen und 
plöglichen Belehrung, und einer dauernden Wandlung 
de3 Charakters aufzuweiſen. Maggie Hatte fich von 
Mutter Moggs in einem jener Barorysmen der Ver— 
zweiflung, welche in ihrem Bujen ‚brannten, als fie, 
wie fie meinte, fich jede rejpectable Thür verjchlofjen 
und den Weg der Tugend unmwiederbringlich verjperrt 
ſah, heranloden und einfangen lafjen. Als fie bedachte, 
daß, während fie hoffnungslos ausgejtoßen war, der 
Mann, der fie verrathen und mit ihr gejündigt hatte, 
geachtet, umworben, reich, geliebt und mit einem reinen 
tugendhaften Weibe verbunden jei, wecte ein lebhaftes 
Empfinden der ihr widerfahrenen Unbill und Unge— 
rechtigfeit jede böje und rachjüchtige Leidenſchaft in 
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ihr wieder auf. „Wenn fie mich nicht gut fein laſſen 
wollen, kann ich auch fchlecht fein,“ dachte fie, und 
war bereit alle was in ihren Kräften ſtand zu thun, 
Elend und Ruin über eine Welt zu bringen, die ihr 
nicht die Möglichkeit bieten wollte, fich zu befjern. 
Mutter Moggs ſah Maggie’3 Lebhaftigfeit und Ge- 
wandtheit und Die Ueberreſte ihrer Schönheit. Sie 
Ichmeichelte ihr und bejchwichtigte fi. Die Wahrheit 
zu jagen war Mutter Moggs keineswegs ein bloßer 
Teufel. E3 waren in ihr noch reichliche Ueberrefte der 
allen Weibern, den leichtfertigen ſowohl, wie den 
tugendhaften, gemeinfamen mütterlichen Natur vor- 
handen. Sie nahm Partei für Maggie, war entrüjtet 
über das ihr widerfahrene Unrecht und bot ihr Schub 
und Antheil an ihrem Gejchäfte an. Maggie jollte ihr 
Schenfmädchen fein und Mutter Moggs hoffte durch 
ihre Gewandtheit, ihr hübſches Geficht und ihr ange- 
nehmes Wejen den Berkauf geiftiger Getränfe zu ver- 
doppeln. Was lag daran, wenn das die Männer 
ruinirte? Was lag daran, wenn es fie zum Berderben, 
zum Wahnfinn und an den Bettelftab brachte? — 
nur um jo befjer — hatten fie nicht ſie ruinirt? 


Wenn man Maggie ihren eigenen Wegen über- 
lafjen Hätte, wäre fie vielleicht der Auin vieler gewor- 
den. War e8 nicht Gott felbft, der durch die Barm- 
herzigfeit und den Muth einer Frau fie rettete? Der 
unsichtbare Gott muß aus menjchlichen Augen leuchten ; 
Er muß durch die Stimme irdijcher Liebe zu ung reden 
und eine menfchliche, von Seinem heiligen Geiſte ge- 
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lenkte Hand, muß Hilfe und Rettung bringend, fich 
dem Sinfenden entgegenjtreden. 

Der Anblid von Eva’3 reinem Tieblichen Gefichte 
in jener Höhle der Verworfenheit, die Thränen des 
Mitleids in ihren Augen, die flehenden Töne ihrer 
Stimme hatten in Maggie’3 erregbarer Natur wie 
mit einem eleftriichen Schlage eine Umwandlung her- 
vorgebracht. Sie war alfo nicht verlaffen ! eine gefell- 
ichaftlich Jo Hoch über ihr ftehende Frau liebte fie, 
forgte für fie und folgte ihr ſelbſt in dieſe Wüſtenei. 
Der Enthuſiasmus der Dankbarkeit gegen Eva, der fich 
zuerst in Maggie regte, machte ihre Seele überfließen 
und hob fie empor zum Himmel, 

Maggie trug jet ein lebhaftes Verlangen danach 
zurüczufehren und durch Ergebenheit und Gehorjam 
ihre wahre Neue zu beweifen, und Eva Hatte fich ent- 
Ichlofjen fie wieder zu fich zu nehmen. Bei dem Bevor- 
ftehen von zwei Hochzeiten in der Familie, glaubte 
fie, daß Maggie’3 Gejchiclichkeit mit der Nadel und 
ihre Gewandtheit in allem was die weibliche Toilette 
betraf, gute Dienste leiften umd ihr dag Bewußtſein 
fi) nüglich zu machen — die Kraft, welche jede in 
ihrer Art vollfommene Leiftung gewährt — geben 
würde. 

Ihre früheren Erfahrungen machten fie jedoch vor= 
fihtig gegen jene Zuftände krankhafter Empfindlich- 
feit, welche die Rückkehr zur Tugend bei denen, welche 
gefündigt haben, zu begleiten pflegen, und fie war 
ängstlich darauf bedacht, jeder Wiederholung des frü- 
hern unflugen Benehmens von Seiten Tante Maria’3 
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vorzubeugen. Alle übrigen Freunde des Hauſes dachten 
ganz wie fie; Alice und Angie nahmen warmen An— 
theil an dem Schidjal des armen Mädchen? und wenn 
man Tante Maria dahin bringen konnte, fich mit dem 
Arrangement einverftanden zu erklären, jo entging man 
der Gefahr eines plößlichen Ueberfalles und einer 
Hausſuchung mit ihren üblen Folgen. 

Daher war Eva heute äußerft liebenswürbig und 
zuborfommend gegen Tante Maria, die fich auch in 
den legten Wochen jo ausschließlich dem Familiendienſte 
gewidmet hatte, daß fie ſich gewifjermaßen ihr gegen- 
über verpflichtet fühlte. 

Nichts in der Welt ift jchwerer als einen auf- 
richtigen ‚eigenwilligen, didföpfigen, halsſtarrigen Freund 
zu traitiren, der darauf befteht uns alle Arten von 
Freundlichkeiten in einer Weiſe aufzudrängen, die ung 
mehr quält al3 fie ung nüßt. 

Aber Eva war der Diplomat der Yamilie, bei 
dem fich eine genaue Mifchung von suaviter in modo 
mit dem fortiter in re fand. Sie hatte bisher ihre 
Sadıen der guten Dame gegenüber in einer Weiſe 
durchgejeßt, die ihr jehr zum Wortheil gereichte; denn 
Tante Maria gehörte zu jenen felbftgefälligen Leuten, 
die nicht verfehlen, ſich das Verdienſt aller der. guten 
Dinge anzurechnen, die fie, troß der energiſchſten An- 
ftrengung nicht zu Hindern im Stande gewejen find, 
und Eva’3 Haushalt und bisherige gejellige Erfolge 
waren „jo viele Federn mit denen fie fich jchmückte.“ 

So fing denn Eva nach Tijche an: 

„Du weißt, Tante Maria, daß die beiden bevor- 
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jtehenden Hochzeiten eine entjegliche Maſſe von Arbeiten 
mit fich bringen werden; denn beide follen ja jchon 
in der Woche nach Oſtern ftattfinden. „So,“ fügte fie 
raſch Hinzu, „halte ich es für ein rechtes Glück, daß 
ic Maggie gefunden und wieder zurückgebracht habe; 
denn fie ift eine der raſcheſten und beiten Näherinnen, 
die ich kenne.“ 

Tante Maria’ Stirn verfinfterte ſich plößlich. 
Jede Spur guter Yaune war von ihrem Antlige ver- 
ſchwunden, als fie jagte: 

„Sag einmal, Eva, bit Du wirklich eine folche 
Närrin, daß Du, nachdem Du das Mädchen einmal 
glücklich Io3 geworden bift, fie wieder in Dein Haus 
nehmen willft ?“ 

„sa Tante, ich Halte e3 für meine Pflicht, mich 
ihrer anzunehmen, und dafür zu forgen, daß fie nicht 
dem äußerjten Verderben entgegen gehe.“ 

„sch weiß nicht, was Du damit fagen willft. 
Sch jollte meinen, fie fei bereit diefem äußerften Ver- 
derben verfallen. Hältſt Du es für Deine Pflicht, 
Dein Haus zu einem Magdalenen-Stifte zu machen?“ 

„Rein, das nicht, aber ich. halte es fiir unjere 
Prliht, den Verſuch zu machen, dieſem einen 
Mädchen, da wir fennen, das wirklich bereut und 
den ernftlichen Willen hat fich zu beſſern — zu helfen 
und fie zu retten.“ 

„Bereut?“ rief Tante Maria in höhniſchem Ton. 
„Das mußt Du mir nicht jagen. Ich kenne die Künfte 
diefer Berjonen und Du wirft einfach. betrogen werden 
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und Dir nur Ungelegenheiten bereiten. Ich Ferne die 
Welt und weiß mit diefen Dingen genau Bejcheid.“ 

Jetzt ftand Eva auf und jpielte ihre legte Karte aus. 

„Zante Maria, Du befennft Dich zu einer 
Ehriftin und willft dem Erlöfer folgen, welcher kam 
die Berlornen zu juchen umd zu retten, und ich glaube 
nicht, daß Du Recht thuft, ein armes Mädchen, das 
verſucht fich zu bejfern, mit ſolchem Hohn zu be= 
handeln.“ 

„Es fteht Ihnen hübſch an, mein Fräulein, mic) 
in diefer Weiſe abzufanzeln! Die es verfucht fich zu 
befjern,“ wiederholte Tante Maria, „warum ift fie 
denn fortgegangen, als fie in Deinem Haufe war, und 
Du alles, was in Deinen Kräften jtand, für fie 
hateft? Sie that es, weil fie das Bedürfniß empfand, 
Ichlechte Wege zu gehen.“ 

„Sie ging fort, Tante Maria, weil fie alles was 
Du an dem Tage, wo Du in meinem Haufe warit, 
über fie jagteft, mit angehört hatte. Sie hatte gehört, 
wie Du mir rietheft, ihre Mutter um ihretwillen fort: 
zuſchicken und fagteft, fie ſei eine Schande fiir mid). 
Kein Wunder, daß fie fort lief.“ 

„Nun, das war die gerechte Strafe für ihr Hor- 
hen! Der Horcher an der Wand hört feine eigene 
Schand.“ 

„Liebe Tante, niemand kann mehr Reſpect vor 
Deinen guten Eigenjchaften haben als ich, oder mehr 
anerfennen wie viel Danf wir Dir Alle für Deine 
Güte gegen uns ſchuldig find; aber ih muß Dir ge- 
rade heraus fagen, daß Du jebt, wo ich verheiratet 
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bin, nicht in mein Haus fommen darfft, um mir in 
Betreff meiner Arrangements Borjchriften zu machen, 
oder Did) in diejelben zu mijchen. Du mußt begreifen, 
daß Harry und ich über diefe Angelegenheiten jelbft 
zu entjcheiden haben und uns feinerlei Einmifchung 
gefallen Lafjen können, und ich erfläre hiemit, daß 
Maggie in unjerm Haufe unter meiner Obhut ftehen 
joll und ich bitte Dich, nicht, wenn Du zu ung 
kommſt, irgend etwas zu jagen oder zu thun, was 
ihre Mutter oder fie jelbjt verlegen könnte.“ 

„Allerliebſt!“ jchnaubte Tante Maria, indem fie 
wüthend aufjtand, „wenn e3 dazu gekommen tft, daß 
Dienftboten mir vorgezogen werden !“ 

„Dazu ift es nicht gekommen, Tante Maria. Es 

it einfach dazu gekommen, daß ich in meinem eigenen 
Haufe die alleinige Herrin zu fein und allein über das 
zu entjcheiden wünſche, was recht und jchidlich ift. 
Wenn ich Deines Rathes bedarf, werde ich ihn mir 
erbitten ; aber ich bitte Dich, mir denjelben nicht un- 
‚gebeten zu geben.“ 
Nachdem Eva diefe bündige Rede gehalten hatte, 
während fie ihren Hut aufjegte und ihren Shawl 
umnahm, fagte fie ihrer Tante jet heiter Lebewohl, 
und machte, daß fie die Treppen hinunter und aus dem 
Haufe Fam. 

„Sch begreife nicht, Eva, wo Du den Muth her- 
genommen Haft, Deiner Tante in dieſer Weiſe ent- 
gegen zu treten,“ ſagte Frau Van Arsdel, welcher 
Eva über ihren Beſuch bei Frau Wouvermans beric)- 
tet hatte. 

H. B. Stomwe. Wir und unfere Nachbarn. II, 17 
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„Liebe Mama, e3 wird ihr gut thun, fie wird 
nach einer Woche der Entrüftung jo Tieblich jein, wie 
eine Roje. Tante Maria ift jchließlich Doch eine ver: 
ftändige Frau und jchict fi in das Unvermeidliche. 
Sie quält Di und trumpft Dir auf, Liebe Mama, 
weil Du fie gewähren läßt. Wenn Du Dich nicht von 
ihr verblüffen Tießeft, würde fie es nicht thun; aber 
da liegt nicht in Dir, Du arme gute Mutter, und 
daher beutet fie Dich aus. Aber Harry und ich find 
entichlofjen ihr Halt zu gebieten.“ 

Und es ift eine Thatjache, daß Tomte Maria 
nad einer Woche in der rofigjten Laune einen Tag 
bei Eva zubrachte und feine Anspielung irgend welcher 
Art auf die obenerwähnte Unterhaltung machte. Nichts 
wirkt jo Heilfam auf folche Eonjtitutionen, wie eine 
gute Dofis Gewißheit. 


Dreinndzwanzigites Eapitel. 
Das Perlenkren;. 


Jeder denfende Menjch, der das was in ihm vor- 
geht im mindeſten beachtet, ift ſich bewußt ein be- 
ftimmt unterjchiedenes doppeltes Leben zu leben — 
das äußere und das innere. 

Das äußere Leben iſt poſitiv, ſichtbar, definirbar 
und leicht zum Gegenſtande der Unterhaltung zu 
machen. Das innere Leben iſt ſchüchtern, zurückhaltend, 
höchſt ſchwierig in Worten auszudrücken, oft ſelbſt für 
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den Träger desjelben unerklärlih und doch nicht 
weniger al3 dag äußere Leben eine pofitive Realität. 

Die Schilderung unjerer Eva wäre uns nicht 
gelungen, wenn nicht Mar daraus hervor ginge, daß. 
fie eine jener fein angelegten geijtigen Organifationen 
war, denen tiefes Nachdenken, inniges Empfinden und 
das Streben nach einem hohen fittlichen Ideale eigen ift. 

Herr James, deſſen einfachen Glauben und uner- 
ſchütterlichen Muth, mit welchem er feiner jchweren 
jelbjtauferlegten Pflicht oblag, fie wahrhaft verehrte, 
hatte ihr gejagt, daß er lebhaft wünſche, fein Afyl 
zu vergrößern, jo daß er darin einige Schlafzimmer 
für die Männer einrichten könnte, welche bereit wären 
das Gelöbnif abzulegen, da8 Trinken aufzugeben, wo 
fie Schuß und Pflege finden würden, bis ihnen Arbeit 
angewiejen werden könnte. Er theilte ihr ferner mit, 
daß er mit feinem Unternehmen einen Pachthof auf 
dem Lande zu verbinden wünſche, wo fich ſowohl für 
Männer al3 für rauen lohnende und vielleicht die 
Selbjterhaltung des Hofes ermöglichende Arbeit finden 
würde. 

Eva dachte darüber nach, ob fie zur Erreichung 
eines jo guten Zweckes irgend etwas geben oder thun 
fönnte. Sie waren durch die Beichränftheit ihrer Ein- 
nahmen auf ftricte Defonomie angewiejen. Das wenige 
an Eleganz und Luxus in ihrem Haufe war mehr 
durch Nachdenken und Sorgfalt gejchafft worden und 
hatte nur geringe Koften verurſacht. Jedoch bei der 
ftrengften Selbjtprüfung konnte Eva die Motive, welche 
fie dazu veranlaßt Hatten, ihr häusliche Leben an— 
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muthig und angenehm zur geftalten, nicht tadelnswerth 
finden ; denn ſie konnte fich jagen, daß ihr Haus ein 
freundliches Aſyl für viele und eine Stätte geworden 
jei, wo mancher Kraft und Muth, Heiterkeit und Glück 
gefunden habe. 

Als fie aber Maggie aus dem Miſſionshauſe 
fortnahm, regte fich in ihr das Verlangen, jenen erniten 
Arbeitern ein Zeichen ihrer hilfreichen Geſinnung zu— 
fommen zu lafien. 

Bei einer Umschau unter ihren Beſitzthümern 
erinnerte fie fich, daß fie einmal in den Tagen, wo 
fie eine reiche und etwas verwöhnte junge Dame ge- 
wejen war, ihr ganzes PVierteljahrs- Tajchengeld für 
ein Perlenfreuz vorausgabt hatte. Es hatte da Feines 
Dpfers irgend einer Art bedurft, denn als fie ihrem 
Bater mit einigen Küffen ihre Verjchwendung befannte, 
fniff er fie nur jcherzhaft in die Wange, jagte ihr, fie 
müſſe dag nicht wiederthun, und jtellte ihr eine An— 
weifung für den Betrag der Koften aus. 

In diefem Augenblick hielt Eva dag Kreuz in 
ihren Händen, und als fie es zerjtreut durch ihre 
Finger gleiten ließ, und das Spiel des Lichtes auf 
den fchönen Perlen beobachtete, dachte fie ernithaft 
darüber nad), was dieſes Kreuz zu bedeuten habe, und 
wunderte ſich darüber, wie fie e8 je als ein reines 
Spielzeug habe tragen können. War es nicht ein 
Symbol de3 bittern Leiden? und Sterbens, der höch— 
ften reinften Liebe des edeliten Freundes der Menſchen, 
der jemals auf diefer Erde gewandelt war? 

Sofort beichloß fie, dieſes Kreuz für das heilige 
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Werk der Rettung hinzugeben. Sie beſchloß, es im 
geheimen, ſelbſt ohne Wiſſen ihres Gatten hinzugeben. 
Der Schmuck war ihr perſönliches Eigenthum, und 
niemand würde ihn vermiſſen und ſie empfand bei 
dieſer Gabe jene Zurückhaltung und jenes Bedürfniß 
des Geheimniſſes, welches Naturen von großem Zart— 
gefühl eigen iſt. Sie beſchwichtigte überdies dadurch 
eine Art von zartem, oft empfundenem Gewiſſensbiß, 
als ob ſie in ihrer Ehe, in ihrer ſtillen Häuslichkeit 
zu ſehr begnadigt wäre und mehr als den ihr ge— 
bührenden Antheil an Glück in der Welt habe, in 
welcher es ſo viele Leiden und ſo vielen Kummer gab. 

Sie hatte von je her Verlangen darnach getragen, 
etwas zu der Arbeit der Welt beizutragen und, wenn 
nichts weiter, eine beſcheidene Helferin der tapferen 
Streiter zu ſein, welche in den erſten Reihen dieſes 
Kampfes für das gute ſtanden. 

Sie wollte nicht, daß man ihr danke, oder ſie 
lobe, wie wenn die Hingabe eines ſolchen Spielzeuges 
für eine ſolche Sache ein nennenswerthes Opfer ſei; 
denn in der Stimmung, die ſie beherrſchte, war es 
kein Opfer, war es eine Befreiung von einem be— 
drückenden Gefühle. So legte ſie das Kreuz in ſein 
Etui auf das Sammetkiſſen, wickelte es ein und gab 
e3 mit dem folgenden Kleinen Billet jelbit an Herrn 
James’ Thür ab: 

„Seehrter Herr! 

„Seit jenem traurigen Abend, wo ich Sie auf 
Ihrem Wege der Barmberzigfeit zu jenen unglüd- 
lichen Menfchen begleitete, habe ich über das, was ich 
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damals gejehen habe, nachgedacht und den Wunjch 
gehegt, etwas thun zu können, um Ihnen zu helfen. 

„sh jende Ihnen diefen Schmud, den id) mir in 
Tagen gekauft habe, wo ich wenig an jeine heilige 
Bedeutung dachte. Verkaufen Sie ihn und verwenden 
Sie den Ertrag zur Vergrößerung ihres Ajyles, für 
jene armen Menjchen, welchen die Welt feinen Plat 
zur Reue und zur Bejjerung gönnt. Ich möchte Sie 
bitten, niemand zu jagen, von wen e3 fommt. Es iſt 
mein ausjchließliches perjönliches Eigenthum; es ge— 
währt mir Troſt, es Ihnen anzubieten und ein wenig 
zu einem jo guten Werke beizutragen und ich werde 
ficherlich nicht vergefjen für den Erfolg Ihrer Bejtre- 
bungen zu beten. 

„Ihre ganz ergebene 


BB, 

„sch freue mich Ihnen jagen zu können, daß 
die arme M. merklich umgewandelt zu fein jcheint. 
Sie iſt janft, ruhig und demüthig und erwirbt fich 
in unferer Familie viele Freunde. Ich Hoffe, daß ſich 
ihre Zufunft glücklich geftalten wird.“ 

Aber Eva Hatte eine der ſympathiſchen Theil- 
nahme jo bedürftige Natur, daß alles, was ihr Gemüth 
präoccupirte, ſich auch alsbald oder jpäter in die Ge- 
müther ihrer Freunde ergoß. So erzählte fie einige 
Tage nach dem Bejuche in dem Miffionshaufe Abends 
am Kamin Dr. Campbell, St. John und Angie, 
Bolton, Jim und Alice, welche alle bei ihr ge 
gejjen hatten, die ganze Gefchichte und wies fpeciell 
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Dr. Campbell darauf hin, wie durch den reinen und ein- 
fachen Glauben an Gott und das Gebet ein fo wirk- 
james Werf der Humanität für die Hoffnungslofen 
der Welt gejtiftet worden. 

„Das iſt alles ganz gut,” erwiderte Dr. Campbell, 
„und ich freue mich, wenn jemand das fann; aber ich 
glaube nicht, daß das Gebet irgend etwas Damit zu 
thun Hat.“ 

„sch aber glaube es,“ ſagte Bolton mit Nach— 
drud, „id würde das Leben nicht eine Minute länger 
werth Halten, wenn ich nicht glaubte, daß es einen 
Gott gebe, der einem Manne zur Seite fteht, deſſen 
ganzes Leben einem Werfe, wie diefem, gewidmet ift.“ 

„Am Ende,“ ſagte Dr. Campbell, „iſt e8 fein 
Appell an Gott! es ift ein Appell an die menjchliche 
Natur. Kein Menſch, der ein Herz hat, kann ein ſolches 
Werk unternommen ſehen und nicht den Wunjch dabei 
empfinden, Hilfreiche Hand zu leiften. Ihr Prediger 
fordert einen oder den andern auf, fein Aſyl zu jehen 
und jagt nicht3; aber nach und nach kommt das 
Geld zujammen!” 

„Anfänglich,“ ſagte Eva, „hatte er fein Geld 
und fonnte er niemand etwas zeigen. Er wollte ein 
Merk zu Stande bringen, an welches niemand glaubte, 
an Menjchen, die jedermann für jo hoffnungslos hielt, 
daß das Geld, mit welchem man ihn unterjtügen 
würde, weggeworfen wäre. An wen anders fonnte 
er fic) wenden, als an Gott.“ 

„Sch verftehe nicht viel von Theologie,” ſagte 
Jim, „aber wir Zeitungsredacteure befommen Einficht 
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in eine ziemliche Portion von Thatſachen und ich 
habe mir dieſes Ding etwas näher angejehen und 
glaube, daß etwas daran ift. 

„Wir haben,“ bemerkte Harry. „ein dauerndes 
Monument in dem großen Waiſenhauſe in Halle, das 
ein ganzes Stadtviertel von ſoliden ſteinernen Ge— 
bäuden bildet. Ich habe in der Mitte dieſer Gebäude 
geſtanden, die ſämmtlich von einem einzigen ganz 
unbemittelten Manne gebaut waren. Er hat uns einen 
ſchriftlichen Bericht hinterlaſſen, in weldjem er uns 
jagt, wie er ſich Tag für Tag, als fich die Ausgaben 
vergrößerten, an Gott um Unterftügung wandte, Die 
Er ihm denn auch gewährte.“ 

„ber ich bleibe bei meiner Behauptung," ſagte 
Dr. Campbell, daß jein Appell ſich an die menjch- 
liche Natur richtete. Die Leute fanden heraus, was 
er that; ihre Sympathien wurden rege und fie unter- 
jtüßten ihn. Der bloße Anblid eines jolchen Werkes 
it ein Sporn zum mitarbeiten und ich wage nicht zu 
glauben, daß, wenn ich zum Beiſpiel es jet unter- 
nehmen würde, ein Hojpital ohne Mittel zu bauen 
und jede Woche um Geld beten wollte, um meine 
Arbeiter damit zu bezahlen, mir dieſes Geld zufließen 
würde ?* 

„Nein, Doctor, Sie gehören nicht zu der 
Art von Leuten, denen ſolche Dinge begegnen,” fagte 
Jim, „und ich auch nicht.“ 

„Dazu,“ ergänzte Bolton, „gehört eine erceptionelle 
Natur, die äußerſte Selbjtentäußerung, eine unbedingte 
Hingabe an ein uneigennüßiges Werk und ein umer- 
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jchütterlicher Glaube an Gott. E3 giebt auch ein Genie 
der Humanität, das eben fo eigenthümlic) und eben 
jo jehr eine befondere Gabe ift, wie das Genie des 
Dichters, des Malers und des Mufikers.* 

Dieje Unterhaltung am Kamine blieb nicht ohne 
Frucht. Die darauf folgende Woche brachte eine reich- 
lihe Ernte für das Afyl. 

In unbejchriebenen Couverts ohne Namen des 
Gebers kamen verjchiedene Summen. In einem der- 
jelben befanden fich fünfzig Dollars mit der Bemerkung: 

„Yon einem, der an die menschliche Natur glaubt.” 
das fam von Dr. Campbell. 

In einem andern Couvert befanden ich Hundert 
Dollar mit der Bemerkung: 

„Am den Gefallenen aufzuhelfen, 
„Bon Einem, der ſelbſt gejunfen war,“ 
Das war von Bolton. 

Herr St. John ſchickte fünfzig Dollars mit den 
Worten: 

„Bon einem Mitarbeiter.” 

Und jchlieglich ſchickte Jim fünfzig Dollars mit 
den Worten: 

„Bon einem der Jungen.” 

Keiner diejer Geber hatte fi) mit den anderen 
berathen; jeder Beitrag wurde jchweigend und im 
geheimen dargebracht. Wer Tann beweijen, daß der 
„Vater, der im geheimen fieht,“ fie nicht inſpirirt 
hatte ? 
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Bierundzwanzigites Gapitel. 
Das ſchutzloſe Sranenzimmer. 


„Die Kommanditgejellichaft Squantum und Ba- 
turet hat bejchlofjen für das laufende Jahr feine Di- 
vidende zu zahlen.“ 

Das war der Inhalt eines jehr kurzen Briefes, 
welchen Fräulein Dorcas joeben von dem Sefretär 
diejer Geſellſchaft zur Zeit der halbjährlichen Dividenden- 
Bertheilung erhalten hatte. 

Der Beweggrund dieſer Maßregel war, wie der 
Brief befagte, daß die ganze Einnahme der Geſell— 
Ichaft, — welche, wie man mit Vergnügen conftatire, nie— 
mal3 jo bedeutend gewejen — fei auf die Errichtung 
einer neuen Fabrik und den Ankauf neuer Majchinen 
verwandt werden jollte, wodurch ſich in Zukunft die 
Binjen des Capitals verdoppeln würden. 

Wie die Welt nun einmal ift und wie fie, 
joweit wir jehen fünnen, fein muß, richtet das ſtarke 
Gejchlecht die Dinge ganz nach feinem Belieben ein, 
und das gejcheidtefte und jchlauefte Frauenzimmer muß 
fich bei der Wahl einer Geldbelegung auf den Rath 
diefes oder jene Mannes ftügen. Wenn fie zufällig 
in die Hände eines ehrlichen Mannes geräth, jo trifft 
fie vielleicht eine Belegung, mit. der fich die geſammten 
Koften ihrer irdischen Pilgerfahrt bis an Die Ufer 
des Jordan beftreiten lafjen; wenn fie aber, wie es 
jehr oft vorkommt, in die Hände jorglojer oder phan- 
taftifcher Rathgeber fällt, kann fie ſich plößlich auf 
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Halbem Wege in der Lage des „chußlofen Frauen- 
zimmers“ befinden, dag fein Reifebillet verloren und 
feinen Cent mehr hat, ſich ein neues Billet für die 
Weiterreiſe zu kaufen. j 

Und das war genau die Ausficht, welche dieſer 
Brief Fräulein Dorcas eröffnete. Denn obgleich ihr 
und ihrer Schwefter das Haus, in welchem fie wohnten, 
gehörte, bejtand doch jeder Gent ihres Einkommens, 
mit welchem fie ihren Lebensunterhalt beftritten, in 
der Dividende diejer jelben Squantum und Paturet- 
Eommanditgejellichaft. 

Es ift ferner Thatjache, daß noch fo gefcheidte 
und urtheilsfähige Frauen fich im allgemeinen auf 
das Urtheil der „Männer“ in der Familie verlaffen 
und deren Ausfprüche in Gejchäftsangelegenheiten für 
entjcheidend halten. 

In Fräulein Dorcas war dieſe ihr angeborne 
Neigung noch durch das Familiengefühl der alten 
Welt verſtärkt. Ihr älterer Bruder Did Vanderheyden 
war einer jener hübjchen, anfprechenden phantaftischen 
Menjchen, die Dazu geboren fcheinen über die Frauen 
zu herrſchen und im höchften Grade geneigt fich diejer 
jeiner Macht zu bedienen. Fräulein Dorcas betete ihn 
an und ihr Glauben an ihn büßte nicht? von feiner 
Zuverficht durch zahlreiche Mißerfolge ein. Die Schränte 
und Cabinette des Hauſes waren voll von den Ueber- 
reiten von Erfindungen, welche, wie er, auf Thatjachen ge- 
jtüßt, durch Zahlen nachgewiejen zu haben glaubte, Mil- 
lionen hätten erbringen müſſen, während fie niemals etwas 
erbrachten al3 Geldvergeudung. Dorcas war überzeugt 
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daß er der urfprüngliche Erfinder des Prinzipes der 
Nähmaſchine fei, und wie es gekommen fei, daß er das 
Ding niemal3 vollendete und daß ein anderer fich vor 
ihm einſchlich und alles an fich brachte, betrachtete 
Fräulein Dorcas als eines der unerforjchlichen Ge— 
heimnifje der Borjehung. 

Doch gab es eines, was ihn bis zuleßt nie ver: 
fieß, und das war eine unerjchöpfliche, freundliche, 
jonnige Hoffnungsfülle, die ihn Jahre hindurch, nach— 
dem das Yamilienvermögen jchon beträchtlich durch ihn 
vermindert war, noch zu Belegungen ermuthigte, die 
zu wunderbaren Ergebnifjen führen jollten. Bis eines 
Abends ein plößlicher Blutfturz in einer Stunde feine 
irdiſche Rechnung definitiv abjchloß und Fräulein Dor- 
cas und Frau Betſey ohne einen männlichen Schub 
in der Welt zurüdließ. 

Eine der legten Anordnungen Bruder Di’ hatte 
darin beftanden, die ſämmtlichen United States stocks 
der Schweitern zu verfaufen und den Ertrag derjelben 
für fie in Actien der Commandit-Gefellichaft Squan- 
tum und Paturet zu belegen, wo das Geld, wie er 
verficherte, ihnen mit der Zeit eine Einnahme von 
fünfzig Prozent bringen wiirde. 

Während der erjten vier Jahre nach jeinem Tode 
gab die Gefellichaft indefjen, wiewohl immer unter 
glänzenden Verfprechungen für die Zukunft, nur eine 
beicheidene Dividende, die fünfzig Prozent blieben, 
gleich den Fünftigen guten Zeiten im Liede, eine jchüne 
Ausficht, der man, al3 dem Ende vieler Eleiner Ein— 
Ichränfungen und Defonomien, hoffnungsvoll entgegen- 
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fah. Und jest kam plöglich diefer Brief, der ihnen 
auf unbeftimmte Zeit eine Sujpenfion ihrer ganzen 
Einnahme verfündigte. Frau Betjey, konnte nur mit 
Mühe dazu gebracht werden, die Sache zu glauben. 

„Wie? fie haben doch all unſer Geld; wollen fie 
e3 behalten und uns gar nichts bezahlen ?* 

„Das ſcheint ihre Abſicht zu ſein,“ ſagte Fräulein 
Dorcas grimmig. 

„Aber Dorcas, das will ich nicht. Ich möchte 
lieber unſer Geld wieder in United States stocks 
anlegen.“ 

„Ich auch.“ 

„Wenn Du ihnen alſo ſchreibſt, und ſie darum 
bitteſt und ihnen ſagſt, daß Du es haben müſſeſt, 
und ohne dasſelbe nicht auskommen könneſt, jo werden 
fie eg Dir doch wohl zurückſchicken!“ 

„Nein, das wird ihnen gar nicht einfallen. So 
werden feine Gejchäfte gemacht.“ 

„Nicht? So etwas habe ich noch nie gehört. Da 
hört ja alle Gerechtigkeit auf.“ 

„Du verjtehft nicht? von diejen Dingen, und ich 
nicht viel mehr; ich weiß nur, daß Did unſer Geld 
nahm und Actien dafür kaufte und daß wir Actionäre 
dieſer Gejellichaft find.“ . 

„Und was heißt daß, ein Actionär fein ?“ 

„Soweit ich es verjtehen kann, bedeutet es, daß, 
wenn alte Frauenzimmer, wie Du und ich, Actionäre 
find, eine Gejellichaft von Männern unfer Geld nimmt, 
es zu ihren Zweden verwendet und ung dafür bezahlt 
was fie Luſt haben und wann es ihnen paßt; wenn 
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es ihnen aber nicht paßt, und gar nichts bezahlen. 
Es bedeutet den Leuten ihr Geld abborgen, ohne ihnen 
Zinſen dafür zu bezahlen.“ 

„Das iſt ja entjeglih. Das iſt ja die ungered;- 
tete Sache von der Welt. Meinft Du nicht aud, 
Dorcas ?“ 


„Allerdings fcheint e8 mir jo, aber Frauen ver- 


jtehen einmal nichts von Gejchäften. Das pflegte Did 
immer zu jagen. Die Sache ift, alte Frauenzimmer 
haben nicht3 mehr in der Welt zu juchen. Es ift Beit, 
daß wir uns aus der Welt fortmachen,“ jchloß Fräulein 
Dorcas bitter. 

„sch habe wahrhaftig fein jo großes Verlangen 
darnach getragen, zu leben,” jagte Frau Betſey mit 
zitternder Stimme, „Sch möchte nicht gerade jterben, 
aber ſtatt jolch ein Leben zu leben, wäre ich ebenjo 
gerne todt.“ | 

„Komm, Betjey, laß ung nicht jo reden, wir 
werden nicht3 dadurch gewinnen, daß wir uns gegen 
die Borjehung auflehnen.“ 

„Aber Dorcas, ich glaube nicht, daß es jo ſchlimm 
fein kann, wie Du meinjt. Die Leute könnten nicht jo 
jchlecht fein, wenn fie wüßten, wie ſehr wir unfer 
Geld brauchen. Wir haben ja nichts weiter, wovon 
wir leben fünnten — denfe doch nur! Du ſagſt, die 
Gejellichaft habe jehr viel Geld verdient ?“ 

„D ja, fie hat nie einen jo großen Gewinn abge: 
worfen, wie dieſes Jahr; aber anjtatt den Actionären 
zu bezahlen, haben fie bejchloffen eine neue Fabrik zu 
eröffnen und ihr Gejchäft zu erweitern.“ 
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„Wer hat das bejchlofjen ?“ 

„Die Actionäre felbft. Das heißt, jo viel ich habe 
in Erfahrung bringen fünnen, ein paar Zeute, welche 
fämmtliche Actien an ſich gebracht haben und num 
thun können was ihnen beliebt.“ 

„Aber hätteft Du nicht auch in die Verſammlung 
der Actionäre gehen und mit bejchließen fünnen ?“ 

„Was hätte das nüßen follen, wenn ich nur zehn 
Stimmen habe, während jeder Ddiefer Leute vielleicht 

= fünfhundert hat? Sie haben Geld genug. Sie brauchen 
diejes Einkommen nicht zu ihrem Lebensunterhalte und 
fo benützen fie es, wie fie jagen, um ihr Kapital noch 
werthvoller zu machen und vielleicht wird das Gejchäft 
noch einmal, wenn wir beide todt find, Betjey, jemand 
fünfzig Prozent bringen, wie Did e8 immer voraus 
gejagt hat.“ 

„Aber was würde ung dag nügen? Das was ung 
noth thut ift etwas, wovon wir jeßt leben können. 
Wir können doch unmöglich ohne Einkommen fertig 
werden, ſiehſt Du dag nicht ein, Dorcas?“ 

„Ich denke wohl, daß ich es einſehe,“ ſagte Fräu— 
fein Dorcad grimmig. . 

„Was jollen wir aber anfangen ?“ 

„Wir können vielleicht das Haus verkaufen.“ 

„Das Haus verkaufen?“ rief die arme Kleine 
Frau DBetjey, entjeßt über den Gedanken. „Und wo 
follen wir bleiben ? Und was follten wir mit allen 
unjeren Sachen anfangen? Da wäre ich lieber todt 
und damit durch. Und wenn wir wieder etwas Geld 
befümen und ftedten e3 in irgend etwas, jo würden 
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die Leute es ung gerade ebenjo nehmen und benußen 
und uns fein Einfommen zahlen; oder auch, es wiirde 
alles drauf gehen, gerade wie mein Geld, welches Did 
in die Aurora =» Bank gejtedt Hatte. Die follte uns 
ein unermeßliches Bermögen bringen. Di Fonnte 
nicht genug davon reden, was alles damit. bejchafft 
werden könne — und ganz plößlich flog die Banf 
auf und mein ganzes Fleine® Vermögen war ver- 
loren — niemals habe ich einen Cent wieder zu fehen 
befommen! Und ich möchte wohl willen wo es ge- 
blieben ift. Jemand muß meine zehntaufend Dollars 
doch befommen haben; aber ich war es nicht. Nein, 
wir wollen das Haus nicht verfaufen, es ijt alles 
was wir übrig behalten haben und jo lange es fteht, 
haben wir doc ein Necht irgendwo zu fein. Ich denfe 
doch wohl, daß wir hier bleiben und Hungers fterben 
dürfen. — Du ımd ich und Jack.“ 

Sad, der an dem Ton der Stimme feiner Herrin 
merkte, daß etwas nicht in Ordnung fei, ſprang ihr 
bei diefen Worten auf den Schoß und küßte fie. 

„Da, Du arme Hündchen,“ jagte Frau Betjey 
weinend, „wir wollen alle Hungers jterben. Wie viel 
Geld Haft Du noch übrig, Dorcas ?* 

Fräulein Dorcas zog ein altes Bortemonnaie aus 
der Tajche und öffnete es. 

„Zwanzig Dollars." 

„Sehen Sie, Fräulein Dorcas, Sie wiljen nicht, 
welche Mafje Geld ich in meinen alten Theetopf ge- 
jtopft habe,“ Ficherte eine Stimme hinter der Scene 
und Dinah’3.wolliger Kopf und glänzend weiße Zähne 
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zeigten ſich durch das Schubfenfterchen in der Thür 
zur Gejchirrfammer, wo fie ungenirt und mit leb- 
haftem Imtereffe der ganzen Unterhaltung gefolgt war. 

„Dinah, ich muß mich jehr über Dich wundern,“ 
jagte Fräulein Dorcas mit Würde. 

„Run, Sie können fich ja wundern, bis Sie 
damit fertig find,“ jagte Dinah, indem fie ihre ftatt- 
liche Figur immer. weiter durch die kleine Deff- 
nung® zwängte, „alle® was ich zu jagen Habe ift, 
Frau Betjey braucht fich hier nicht um Geld zu quälen 
und außer fich zu gerathen, jo lange dreihundert 
Dollars in meinem Theetopfe find. Es ift auch nicht 
Euer elendes Papiergeld," ſagte Dinah, die. fehr ent- 
ſchieden auf baares Geld hielt, „ich habe jchüne glän- 
zende Gilber -Dollar® und goldene Guineen vor 
langen Jahren weggeftedt, als Ihr Papa noch lebte 
und Geld reichlich war. Da jehen Sie einmal!“ und 
Dinah verlieh ihren Angaben den gehörigen Nach- 
drud, indem fie eine Handvoll goldener Guineen auf 
den Tiſch rollen ließ. — „Da jehen Sie! Ich habe 
mich wohl gehütet eine folche Närrin zu jein und 
mein Geld an Banken und Actionäre zu geben. ch 
halte mein Geld ordentlich feit. Ich jage Ihnen, ehe 
ih den Betrügern mein Geld gegeben hätte, würde 
ih es mir lieber in mein Saar eingeflochten 
haben, dann müßte ich es Doch zu finden, wenn ich 
es brauchte.“ 

„Dinah, Du gute, alte Seele,“ ſagte Fräulein 
Dorcas mit Thränen in den Augen, „Du glaubft 


doch nicht, daß wir von Deinem Gelde leben würden ?“ 
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„Ich jehe nicht ein, warum Sie das nicht wollten, 
fo gut wie ich von dem Ihrigen lebe. Es bleibt ja in 
der Familie und es ift nichts umfaires darin, daß 
Gold von einer Hand in die andere geht. Um's 
Himmels willen, Fräulein Dorcas, ich Habe ja meine 
Erjparnifje für die Familie zurücdgelegt. Sie künnen 
mein Geld benutzen und es mir wiedergeben, wenn 
die guten Zeiten fommen, von denen Herr Died immer 
geiprochen Hat.“ 

Frau Betjey umarmte Dinah, weinte auf u 
Schulter, erklärte, daß fie feinen Cent von ihrem 
Gelde nehmen könne und daß fie alle ruinirt jeien 
und verfiel in eine ihre böjen Attafen, wie Dinah es 
nannte. So nahm fie fie ohne weiteres auf ihre Arme, 
trug fie die Treppe hinauf und legte fie unter dem 
wüthenden Bell-Protejt Jack's, der es für feine Pflicht 
zu halten jchien, feine Meinung in diefer Angelegen- 
heit abzugeben, in's Bett. 

„Da, Du Spektafelmacher, leg’ Dich Hin und fei 
ſtill,“ jagte fie zu ad, indem fie ihn auf das Bett 
hob, wo er alljobald in Frau Betſey's Arme roch 
und jeine rauhe Wange an die ihrige legte. 

Dinah erinnerte jich, wie vor langen Jahren ihre 
junge Herrin jchwach und ohnmächtig auf derjelben 
Stelle lag und das weiche Köpfchen eines Kindes an 
der Stelle lag, wo fich jet Jack's rauher Kopf ein- 
geniftet hatte — und das Herz jchwoll ihr. 

„So, jo," fagte fie, indem fie ihr einige Tropfen 
eingoß und ſie ihr zu trinfen gab. „Nun feien Sie 
auch hübſch til und ſchlafen Sie, Liebes Herz. 
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Fräulein Dorcas und ich wollen das Hier jchon in 
Drdnung bringen. Sie jollen jehen — e8 kommt alles 
wieder zurecht, der Herr wird Sie nicht verhungern 
laſſen; Er verläßt die Gerechten. nicht. Schlafen Sie 
ruhig ein, liebes Kind, uud es wird alles wieder in 
Drdnung jein, wenn Sie aufwachen.“ 

Inzwiſchen war Fräulein Dorcas hinübergegangen, 
um Eva um Rath zu fragen. Die Anfnüpfung der 
freundfchaftlichen Beziehungen mit Henderſons war. ein 
Troft für fie geweſen in der Einfamfeit und Verlaffen- 
heit ihres engen Lebenskreiſes und fie hegte jegt ein 
jo freundjchaftliches Vertrauen zu Eva, daß fie fühlte, 
fie fünne ihr ihre peinliche Zage mittheilen und fie 
um Rath fragen. 

„seh jehe feinen andern Ausweg, als daß ich 
das Haus verkaufe,“ jagte Fräulein Dorcas. „Aber 
ich weiß nicht, wie ich mich dabei zu benehmen Habe. - 
Und wenn wir in unferm Alter dag Haus verlafjen 
müßten, würde dag Leben feinen Werth mehr für ung 
“ Haben. Und ich fürchte, e3 würde Betſey das Leben 
fojten.“ 

„Liebes Fräulein Dorcas, wir würden es nicht 
ertragen fünnen, Sie zu verlieren,“ jagte Eva, „Sie 
können ſich nicht denken, wie angenehm e3 für ung ift, 
daß Sie drüben wohnen, jo hübſch nah bei uns — 
e3 würde jo einfam für uns fein, wenn Sie fort» 
gingen und würde unfern Kreis ganz auseinander reißen.“ 

„Es iſt jehr freundlich von Ihnen, das zu jagen; 
aber ich fühle nur zu deutlich, daß das Wohnen 
drüben -nur ung zum Bortheil gereicht.“ 

18* 
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„Aber Liebes Fräulein Dorcad, warum müſſen 
Sie denn fort? Hören Sie doch einmal, da habe ich 
einen guten Gedanken. Ihr Haus ift jo groß! Warum 
könnten Sie nicht die Hälfte vermiethen ? Sie brauchen 
doch wirklich nicht das ganze Haus für ſich und ich 
bin überzeugt, es ließe fich leicht für zwei Familien 
einrichten. Bitte, überlegen Sie fi) das einmal !“ 

„Wenn die Sache fich machen ließe, wenn ſich 
BR bei uns einmiethen wollte !“ 

DO, laſſen Sie ung doch’ "gleich einmal binüber- 
geben. und zujehen,“ jagte Eva, indem jie ein leichtes 
wollenes Tuch über den Kopf nahm, Fräulein Dorcas’ 
Arm ergriff und unter heiteren Geſprächen mit ihr 
hinüberging. 

„Da haben wir es ja gleich ſo angenehm wie 
möglich. Da iſt Ihr vorderes Wohnzimmer — darin 
ſitzen Sie nie und es iſt nur eine Plage für Sie, ein 
Zimmer im Hauſe zu haben, das Sie nicht benutzen, 
und dann das große leere Bureau hier hinten — ein 
ganz fertiges Eßzimmer! Und da iſt hinten im Hauſe 
ein Schuppen, in den man einen Kochherd ſetzen und 
den man zur Küche einrichten könnte. Man kann es 
ſich nicht beſſer wünſchen, und Sie haben Ihr nöthiges 
Einkommen, ohne einen Nagel vom Platze zu neh— 
men! Da ſehen Sie, was es heißt, Grundbeſitz 
haben!“ 

„Sie find ſehr ſanguiniſch,“ ſagte Fräulein Dor— 
cas, ſah aber ſelbſt dabei etwas erheitert aus. 

„Sch habe ſelbſt oftmals gedacht, daß das Haus 
viel größer fei ala wir es brauchen, aber ich bin ganz 
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Hilflos in jolhen Dingen. Wir leben jo ganz außer 
der Welt. Sch verftehe nichts von Gejchäften. Haus- 
mafler find mir ein Gräuel und ich habe feinen männ- 
lichen Rathgeber.“ 

„D, Fräulein Dorcas, warten Sie nur bis id) 
Harıy um Rath gefragt habe, ich bin überzeugt, daß 
ich ein hübjches Arrangement treffen ließe.“ 

„Sa, wenn Diefe Zimmer in einem fajhionablen 
Duartier lägen!” ſagte Fräulein Dorcas, „aber unjer 
Haus Liegt fchon feit Langer Zeit ganz außerhalb der 
Welt.“ 

„Sleichviel,“ jagte Eva. „Sie jehen, wir legen 
feinen Wert) auf die Mode und es giebt vielleicht 
noch andere, ebenjo gute Nachbarn wie wir, die ebenjo 
denken.” Eva's Phantaſie hatte bereit3 einen ihrer 
rajchen Pläne entworfen; davon aber wollte jie Fräu— 
lein Dorcas nicht? jagen, bis er gereift jein würde. 

Sie wußte, daß Jim SFellows bereits jeit Wochen 
ſcharf auf der Jagd nach einer Wohnung ſei, ohne bis 
jet etwas pafjendes gefunden zu haben. Alice bejtand 
darauf, daß fie jehr ökonomiſch anfangen wollten und 
das Reſultat war, wie in jolchen Fällen gewöhnlich, 
gewejen, daß alle irgend pafjenden Wohnungen zu 
theuer waren. 

Eva jah fofort in der Suite von Zimmern des 
gegenüberliegenden Hauſes genau das was fie juchten. 
Die Zimmer waren groß und jonnig und hatten ein 
eigenthümliches altmodisches Anjehen von vergangener 
Gentilität, das ihnen einen bejondern Reiz verlieh, 
und ihre fünftleriiche Phantafie machte ſich jofort 
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daran, die verblichene und trübe Gentilität durch eine 
hübjche Kleine moderne Ausstattung von Bildern und 
Blumen und etwas neuem Mobiliar zu beleben umd 
aufzuhellen. 

Grade als fie von — Beſichtigung zurüchtehrte, 
fand fie Sim in ihrem Wohnzimmer mit einer ſchönen 
Epheupflanze. 

„Der Epheu iſt für unjer Wohnzimmerfeniter, 
wenn wir eines finden,“ jagte er. „Sch gehöre zu den 
Leuten, die ſich die Dinge anfchaffen, wenn fie fie 
jehen. Man fieht nicht oft einen fo jchönen Epheu 
wie diefen und ich bringe ihn Dir, damit Du ihn 
unter Deine Obhut nimmst, big ich dag Zimmer dazu 
gefunden habe.“ 

„Jim,“ jagte Eva, „ich glaube genau das, was 
Ihr braucht, findet fich in dem Haufe hier gegenüber 
und wenn Ihr dort wohntet, könnten wir. ung aus 
unjeren Fenſtern mit einander unterhalten.“ 

„a3, das alte Banderheyden’jehe Haus ? Donner 
Wetter!“ 

Sim gehörte zu den jungen Leuten, die in der 
Unterhaltung einen ſehr reichlihen Gebrauch von 
„Donnerwetter!" machen, ohne damit etwas mehr aus: 
drüden zu wollen, al3 eine leichte Weberrafchung. 

„Was iſt denn pafjirt?" fügte er Hinzu. „Sch 
würde e3 für ebenjo möglich gehalten haben, daß die 
Königin Victoria Budingham Palace vermiethete, wie 
daß die alten Damen hier gegenüber fich dazu ent- 
Ichlöffen, Zimmer zu vermiethen !" 

„Roth bricht Eifen, Jim.“ Und dann erzählte 
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ihm Eva das Unglüd, welches Fräulein Dorcas be- 
troffen hatte. 

„Die armen alten Frauenzimmer!“ ſagte Jim. 
„Es iſt wahrhaftig zu jchändlich. Ich will direct Hin- 
übergehen und die Zimmer miethen und ich will pünft- 
lich bezahlen, das will ih.“ _ 

„Soll ic) mit Dir gehen ?* 

„DO, überlaß mir das. Zwei Leute find ganz 
genug um ein Geſchäft abzufchließen.“ 

. Einige Minuten jpäter jaß Jim Fräulein Dorcas 
bebaglich gegenüber und jagte: 

„Fräulein Dorcas, die Sache iſt, daß ich eine 
Suite von Zimmern zur Miethe fuche. Sie willen, 
ich) werde mich bald verheiraten und meiner Frau 
würde nichts jo angenehm fein, als hier zu wohnen. 
Wenn Sie und die Hälfte Ihres Hauſes vermiethen 
wollten, wirden wir uns jo vortrefflich betragen, daß 
Sie e8 nie bereuen jollten, uns bei fich aufgenommen 
zu haben.“ 

Fräulein Dorcas entjchuldigte fich wegen des 
Ausfehens der Zimmer und des Mobiliarz. Sie wille, 
daß fie alt feien — durchaus nicht von moderner 
Eleganz — ob er fie in ihrem jegigen Zuftande gleich 
einmal mit ihr anfehen wolle? Und Jim ging mit 
ihr durch die Zimmer. Und kurz und gut der Handel 
war bald abgejchlofjen. 

Sim nannte offen die Summe, die er im Stande 
fei, fir eine Wohnung zu bezahlen. Fräulein Dorcas 
ichien die Summe groß genug, fie aus allen ihren 
Berlegenheiten zu reißen und nach) Verlauf einer Stunde 
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fehrte er, nachdem er alle nöthigen Verabredungen ge- 
troffen hatte, zu Henderjon’3 zurüd. 

| „Sch glaube, wir Haben jet unjer Zelt aufge- 
ichlagen. Die Alten und Tante Maria wollten, id) 
jolle in dem alten Quartier Hochzeit machen und Dort 
mit ihnen wohnen, aber Jim läßt fich nicht in eine 
ſolche Falle Iocden. Meine Frau und ich müfjen un— 
jere eigene Wohnung haben, und follten es nur zwei 
Bimmer fein. Jetzt ift alles abgemacht, wenn es Alice 
gefällt und daran zweifle ich nicht. Weiß Gott! ich 
habe e3 glüclich getroffen! Das alte Wohnzimmer 
wird fich wundern, wie famos e3 aufgefriicht wird.“ 

„Du weißt, alte Möbel find jegt die rage,“ ſagte 
Eva, „und Du kannſt nach Bedürfniß noch hie und 
da Sachen dazu faufen.“ 

„3a,“ jagte Sim, „ich habe mir ſchon ein paar 
meſſingene Feuerböcke gekauft, als ich auf dem Wege 
war um Alice anzuhalten und die werden gerade für 
das Kamin drüben paſſen. Fräulein Dorcas hat ſich 
bei mir wegen des Fehlens der Feuerböcke, die zu 
dem Kamine drüben gehörten, damit entſchuldigt, daß 
ihr Bruder, um ein Experiment mit dem Poliren von 
Meſſing zu machen, ſie in Stücke geſchlagen und nie 
Zeit gefunden habe, ſie wieder zuſammenzuſetzen, und 
ſo ſeien Theile davon verloren gegangen. Ich ſagte 
ihr, es ſei eine ſpecielle Fügung der Vorſehung, daß 
ich zufällig gerade das Paar beſitze, was dort fehle. 
Und in der Ecke nach Süden iſt ein prächtiges ſonniges 
Fenſter für den Epheu.“ 

„Die alten Möbel ſind reizend. Sie bilden für 
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das ganze Ausſehen des Zimmers einen reichen, dunklen 
Hintergrund. Alle Eure hübſchen, kleinen, modernen 
Sachen werden ſich gerade dabei vortrefflich machen.“ 

„Ich will Alice auf der Stelle hinüber bringen,“ 
ſagte Jim, der nicht zu den Leuten gehörte, die, wenn 
ſie ſich etwas vorgenommen haben, Gras darüber wachſen 
laſſen. 

Inzwiſchen war die kleine Frau Betſey zu Tiſch 
hinuntergekommen und hatte den Sturm vorüber— 
gezogen, und hellen Sonnenſchein * dem Regen 
gefunden. 

„Wie, Herr Fellows?“ rief ſie aus, „der liebe 
gute junge Mann, der ſo gütig gegen Jack war! 
Welche eine Fügung der Vorſehung, Dorcas! Es wird 
ein wahrer Segen ſein, wieder einen Mann im Hauſe 
zu haben!“ 

„Aber,“ ſagte Fräulein Dorcas neckiſch, „Du 
biſt ja in beſtändiger Furcht, daß ein Mann im Hauſe 
ſei und weckſt mich deshalb jede Nacht aus dem 
Schlafe.“ 

„O,“ erwiderte Frau Betſey, heiter lachend, 
„Du weißt ja was ich meine. Ich meine einen or— 
dentlichen Mann. Ich habe gefürchtet, daß die abſcheu— 
lichen Einbrecher und Kerle, die es auf die Häuſer, 
wo altes Silber iſt, abgeſehen haben, uns ausfindig 
machen könnten — denn weißt Du, Dorcas, der Hut, 
den wir auf dem Tische in den Vorhalle ftehen haben, 
it fo groß und abgejchabt und fo verjchieden von den 
Hüten, die jeßt getragen werden, daß fie gleich fehen 
müſſen, daß zu diefem Hute fein Mann im Haufe 
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eriftirt. Sch habe Dinah dag immer gejagt — das 
weiß fie — wohl mehr als zwanzigmal.” 

Ein Kichern in der anftoßenden Gejchirrfammer, 
wo Dinah horchte, beitätigte diefe Angabe. 

„ch, es iſt herrlih. Sch kann gar nicht jagen, 
wie ich mic damit freue,” jagte Frau Betjey, deren 
Heiterkeit immer größer wurde, je mehr fie iiber die 
Sade nachdachte. „Ein wirklicher, lebendiger Mann 
im Haufe! — und noch dazu ein junger Mann! — 
und ein jo charmanter Mann! — und das Tiebe 
Fräulein Alice! -die alle ihre Hochzeit3fleider in's 
Haus bringt und fie wird fie mir gewiß alle zeigen, 
und die Sache wird fo angenehm für Sad jein, nicht 
wahr, Jack?“ 

Sad gab jeine Zuftimmung durch ein Fräftiges 
Bellen zu erfennen und ein erneutes Kichern in der 
Gejchirrfanmer verriet) Dinah’3 tiefen Antheil. Das 
theure Wejen ſchwamm in triumphirender Seligkeit 
hinter der Scene. Die Unterhaltung ihrer Herrinnen 
Ichien in der That eine tägliche Duelle der Zerjtreuung 
für fie zu fein, und Fräulein Dorcas drückte in An— 
jehung der bejchränften Mittel der Zerftreuung, welche 
Dinah zu Gebote ftanden, bei dieſer Spionage ein 
Auge zu und ftellte ſich meistens als wiſſe ſie nicht, 
daß Dinah in der Gejchirrfammer jei. 

Im gegenwärtigen Falle war Dinah's Theil- 
nahme an der Unterhaltung zu offenbar, als daß man 
fie hätte ignoriven Fünnen; aber Fräulein Dorcas 
hörte diejelbe nachfichtig mit an. Eine gute Aussicht 
auf ein regelmäßiges Einfommen ftärft am Ende doch 
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unjern Glauben an die Vorjehung und macht ung 
geneigt, unſere Mitmenjchen milde zu beurtheilen. 


Dreißigſtes Capitel. 
Eva an Harry's — 


‚Liebe Mutter ! 


„Du machſt Dir feine Vorftellung davon, wie 
ſich die Dinge jeit kurzem geftaltet haben. Ich bin in 
der vorigen Woche jo aufgeregt und. jo bejchäftigt ge- 
wejen und habe jo bejtändig Berathungen zu halten 
gehabt, daß ich feine Zeit gefunden habe, . Dir meine 
gewöhnlichen Berichte zu jchiden. 

„Denke Dir, liebe Mutter, daß es endlich eine 
bejchlofjene Sache ijt, daß wir an einem Tage in der 
zweiten Woche nach Ditern zwei Hochzeiten, nämlic) 
die von Alice mit Jim Fellows und Angie mit Herrn 
St. Sohn, haben werden. 

„Dftern fällt diefes Jahr ungefähr jo fpät, wie 
e3 je vorkommt, jo daß wir auf jonniges Frühlings— 
wetter und wenigstens auf ein paar Krokus und Hya— 
zinthen auf den Blumenbeeten, als gute Zeichen für 
die Zufunft, hoffen dürfen. Sch wollte, Du könnteſt 
dieſe Zeit zu Deinem lange verjprochenen Bejuch wäh- 
fen und ſehen, wie lujtig und in wie fejtlicher Stim— 
mung wir alle find. Diefen Augenblick ift jeder von 
ung mit Gejchäften überhäuft und die Tage vergehen 
ſehr raſch. 

„Tante Maria iſt als Generaliſſimus der ge— 
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Jammten Streitkräfte und als unumſchränkter Dietator 
in ihrer Glorie. Sie ift für folche Fritiiche Zuftände, 
wie wir fie jet haben, wie geboren, fie hat genug 
zu thun, um fich mit jedermann zu verhalten, was bei- 
läufig in ihren Leben nicht immer der Fall ift. 

„Es ift beichloffen, daß die Trauumgen Vormittags 
in Herrn St. John's Feiner Capelle jtattfinden jollen 
und daß, nach dem Empfange im Haufe unjerer El: 
tern, Jim mit Mlice zu feiner Familie reifen wird und 
Angie und St. Yohn fich unmittelbar nachher an Bord 
des Dampfer® begeben werden, um nad) Europa zu 
fahren, wo fie den Sommer auf Reifen zubringen und 
von wo fie im Herbite zurückfehren werden. Inzwiſchen 
haben fie ein Haus in dem Theile der Stadt gemiethet, 
welches das Feld ihrer Miffionsarbeit fein wird, und 
natürlich befindet e8 fi), wie das unjere, im einer 
unfafhionablen Straße — eine Sache, welche Tante 
Maria Kummer macht, die jede Gelegenheit benußt, 
um zu jagen, daß Herr St. John, al3 ein Mann von 
nnabhängigem Vermögen, berechtigt jet, gentil zu leben. 
Ich freue mich darüber, weil fie in geringer Entfer- 
nung von una wohnen werden, wa3 jehr angenehm 
fein wird. Tante Maria und Mama werden dafür 
forgen, daß das Haus bei ihrer Rückkehr für fie ganz 
in Ordnung ift. 

„Bolton geht mit ihnen nach Europa, nach Baris. 
Die Sache ift, daß, ſeit ich den brieflichen Verkehr 
zwiichen ihm und Caroline in Fluß gebracht habe, ihre 
Briefe an mid) jelten und kurz, und ihre Briefe an 
ihn häufig und lang geworden find und eine magijche 
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Wirkung auf ihn geübt haben. Ich habe ihn nie in 
jo guter Stimmung gejehen. Die Anfälle von krank— 
hafter Niedergejchlagenheit, an denen er zu leiden 
pflegte, jcheinen allmälig ganz zu verjchtwinden. Er ift 
jo viel bei uns, daß e3 mir faft ift, als wäre er ein 
Mitglied unſerer Familie, und ich fühle, daß unfer 
Haus ein Schub und eine Kräftigung für ihn gewefen 
iſt. Was würde es erſt für ihn fein, wenn er eine 
eigene glüdlihe Häuslichkeit hätte? Er verdient e3 
ficherlih, wenn je Herzensgüte, Uneigennügigfeit und 
wahre Noblefje e8 verdient haben, und ich bin über- 
zeugt, daß Caroline weile und ftarf genug ift, um 
ihm gerade die Stüße zu fein, die ihm Noth thut. 

„Ferner muß ich etwas über die Verlobung Jim's 
mit Alice jagen. Ich habe lange vorausgefehen, wozu 
ihre Freundichaft für ihn führen würde, und obgleich 
fie viele Bedenken Hatte, ift fie doch jebt ganz glüd- 
lich, und, denke nur. wie allerliebft! Sie werden die 
Hälfte des alten Vanderheyden'ſchen Haufes ung gegen— 
über bewohnen, jo daß wir die Feuer unferer beider= 
jeitigen Kamine aus unjeren Fenſtern ſehen können. 
Scheint e3 nicht, liebe Mutter, al3 ob unjere freund- 
fiche, gemüthliche, glückliche, freie und behagliche Häus- 
lichkeit jo. viele Schößlinge triebe, wie ein Hollunder- 
buſch? 

„Denke nur, in leicht erreichbarer Nähe werden 
wir Jim und Alice, Angie und St. John, und, wie 
ich glaube, auch Bolton und Caroline haben. Wir 
werden eine Gilde von Hausſtänden bilden, welche an 
denſelben Traditionen feſthalten, nach denſelben Regeln 
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(eben, und ich für diejelben Dinge interefjiren. Wird 
dag nicht reizend fein? Wie leicht fünnen wir bei ein- 
ander vorjpringen, uns kurze Viſiten machen, zum 
Thee zu einander gehen und alles mit einander be- 
rathen. Und es handelt fich dabei nicht nur um gute 
Tage, jondern, je mehr ich Darüber nachdente, liebe Mutter, 
deito mehr glaube ich, daß die Begründung freund- 
licher, glücklicher Häuslichkeiten, das befte vorhandene 
Mittel ift, Die Welt zu fürdern. Eine Häuslichkeit darf 
man nicht für fich allein. Haben — wenigſtens nicht 
die Art von Häuglichfeit an die wir denfen; fie er- 
ſtreckt ſich überall Hin und Hilft und unterjtügt, ſchützt 
und tröftet andere. Selbjt meine Heine Erfahrung von 
einigen Monaten zeigt mir das, und ich weiß, doß 
Angie’3 und St. John's Häuslichkeit noch mehr jo 
fein wird, al3 die unfrige es ift. Angie ift zur Frau 
Pfarrerin geboren. Ein gutes Wort, ein Lächeln und 
eine freundliche- Gabe für jedermann zu Haben, jeder- 
mann innig zu lieben und jedermann in guter Stim- 
mung zır erhalten, ift ihr Bedürfniß. Es iſt fabelhaft 
welche Veränderung ſie bei St. Sohn bewirft Hat. 
Er war auf dem geraden Wege zu einer ftrengen 
frankhaften Asceſe. Jetzt iſt er jo liebenswürdig, jo 
heiter und jo unterhaltend — er ijt wie ein Fels im 
Juni, aus deſſen Spalten überall Anemonen und 
Erika hervorjprießen. 

„Was Jim und Alice betrifft, jo müßteſt Du 
jehen, wie glüdlich fie find, wenn fie mich über Die 
Einrichtungen ihrer künftigen Wohnung in dem Van— 
derheyden’schen Hauje zu Rathe ziehen. Und das beite 
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an der Sade ijt, daß die beiden alten Damen jich 
wie die Kinder darauf freuen, fie in ihrem Haufe zu 
haben. Du mußt wifjen, daß Fräulein Dorcas fi) 
plöglih um ihr Einkommen gebracht jah, und daß fie 
genöthigt gewejen fein würde ihr Haus zu verkaufen, 
hätte fich nicht gerade dieſes Arrangement getroffen! 
Aber fie find jo liebenswürdig und gütig dabei, ala 
wären fie im Begriffe Gäſte zu empfangen, und jede 
Berbejjerung, jede Feine VBerjchönerung an den Zim- 
mern jcheint ihnen jo jehr zu gefallen, als wenn fie 
im Begriffe jtänden, jich jelbjt zu verheiraten. 
„Fräulein Dorcas jagte, unjer Wohnen in ihrer 
Nähe jei das größte Glück für fie gewejen, das ihnen 
jeit Jahren widerfahren jei; e8 Habe ihnen ein neues 
Leben eröffnet. - 

„Was Maggie betrifft, liebe Mutter, jo macht 
fie fi mir wirklich Höchft angenehm. Ich glaube, 
Daß aller Kummer und alle Leiden des armen Mäd- 
chens nicht vergebens gewejen find und daß fie jebt 
eine echte und demüthige EChriftin fein wird. 

„Sie macht ſich, bei der Menge eiliger Arbeit, 
die jeßt bei ung zu bewältigen iſt, jehr nüglic) und 
ſcheint fich damit wahrhaft zu freuen. In unjerm Kreiſe 
von Familien wird Maggie immer Freunde finden. 
Angie möchte gern, daß fie bei Beginn ihrer Wirth- 
Ichaft zu ihnen füme, und ich denfe, ich werde fie 
ihnen laſſen. 

„sch werde nie die jchredlichen Eindrücke ver: 
gejien, die ich in der Nacht, wo ich Maggie juchte, 
empfing. Dieſe Eindrüde haben fich mir tief eingeprägt 
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und ich Hoffe, liebe Mutter, das ich jetzt klarer den 
tiefften und edeliten Zweck des Lebens erfenne und ihn 
nie wieder außer Augen lafjen werde. 

„Inzwiſchen ftürmen taujend Eleine Sorgen auf 
mein armes Herz ein, und brechen fich an demfelben, 
wie Wellen an einem Felſen. Alle kommen fortwäh- 
rend zu mir gelaufen. Ich bin in allen Angelegen- 
heiten, — von der Form einer Schleife und der 
Beichaffenheit eines Beſatzes, bis zu den delicateften 
Gewifjensfragen Beratherin und tröftende Freundin. 
Sie wenden jih alle an mich und ich theile mein 
Herz zwifchen ihnen allen, und fo verfließen die Tage 
mit entjeglicher Gejchwindigfeit, und ich fürchte, ich 
werde wenig Zeit zum jchreiben finden; alfo komme 
bitte und fieh felbft. 

„Deine Dich Tiebende 
Eva.“ 


Einundreikigites Gapitel. 
Die rechte Yerfon am rechten Rlatze. 


Man erzählt, die Königin Eliſabeth habe fich im 
fünf Sprachen unterhalten und drei Sefretären zu 
‘gleicher Zeit in verfchiedenen Sprachen mit der be- 
baglichiten Ruhe dictiren können. 

Vielleicht verhält fich die Sache wirflih jo — 
machen wir ihr ihre Zorbeeren nicht ftreitig, es würde 
nur beweifen, wejjen Frauen fähig find, wenn fie es 
ſich ernftlich angelegen fein laſſen, und wäre nicht im 
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mindeſten merfwürdiger, als Tante Maria’3 fiegreiche 
Bewältigung aller Einzelheiten. des gleichzeitigen Ins— 
werkſetzens zweier Hochzeiten. 

Dieje ſchätzbare Perſönlichkeit ift, fürchten wir, 
in dieſer Gejchichte nicht immer in vortheilhaftem Lichte 
erjchienen, und die Gerechtigkeit fordert, daß wir es 
bier ausjprechen, daß fich jedem, der ihr Thun und 
Laſſen beobachtete, die Ueberzeugung aufdrängen mußte, 
bier ftehe die rechte Perſon an der rechten Stelle. 

Mancher Menſch gilt für ein jchädliches und 
läſtiges Element, weil man von feinen Fähigkeiten 
nicht den richtigen Gebrauh macht. Tante Maria 
hatte eine Leidenschaft für Oberaufficht und Leitung. 
Die Doppel-Hochzeit in der Familie bot ihr hiezu die 
erwünſchte Gelegenheit. Sie eröffnete ihr ein Feld, 
für defjen Uebernahme ihr jedermann mehr al3 danf- 
bar war. 

Liebende gehören, wie alle wijjen, zu den ex 
officio Unbrauchbaren, und wenn, während fie jich 
in dem Feenlande der Gefühle aufhalten, nicht ein 
guter, jtarfer, tätiger, praftiicher Kopf fich der De- 
tail3 des wirklichen Leben ernftlih annimmt, fo 
wird nicht? zur rechten Zeit für die Hochzeit bereit 
fein. Wenn das jchon von einer Hochzeit gilt, wie 


- viel mehr von zweien. So übernahm Tante Maria 


fofort das ihr durch Acclamation übertragene Com— 
mando und ging an ihre Arbeit, wie ein ftarfer 
Mann an einen Wettlauf, und während Angie und 
St. John jelige Stunden in dem Heinen Wohnzimmer 
zubrachten und Sim und Alice von Der men 
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Beſitz ergriffen hatten, flog Tante Maria durch ganz 
New-York und traf die nöthigen Verabredungen über 
alle Handtücher, alles Tijchzeug, alle großen und 
fleinen Servietten, bis hinab zu den Küchentüchern. 
Sie beauffichtigte Armeen von Nähterinnen, Putzma— 
cherinnen und Mantelverfertigerinnen — dieſe unzu— 
verläffigsten aller menjchlichen Wejen, — und trieb fie 
alle an, auf daß eine jede mit ihrem Penjum zu 
rechter Zeit fertig werde. Sie entwarf mit Frau Ban 
Arsdel Liſten der Einzuladenden und ließ es fich an- 
gelegen jein, ſich von eleganten Bapierhandlungen 
Modelle für die Form und Fafjung der Hochzeits- 
farten zu verjchaffen. Sie beftimmte Schon im voraus 
alle Details der Hochzeitsfeier, und N die Kuchen 
die Früchte und das Eis. 

Auch vergaß fie nicht den geſelligen, und geſell— 
ſchaftlichen Anforderungen und Pflichten dieſer kriti— 
ſchen Zeit genüge zu thun. 

Sie fand Zeit in vollem Staate, Frau Van 
Arsdel, ebenfalls en grande Toilette, zu Frau Dr. Gracey 
zu ſchleppen, um dieſer und dem Herrn Doctor ihren 
Beſuch zu erwidern, den ſie höflicher Weiſe gleich 
gemacht hatten, um Fräulein Angelique, ihre zu— 
fünftige Nichte, fennen zu lernen, und ihr und den 
ihrigen zu gratuliren. 

Sie traf die Vorbereitungen zu einem Diner, 
welche® Frau Ban Arsdel geben wollte und bei 
welchem der Doctor umd feine Frau in Die Familie 
aufgenommen und mit hohen Ehrenbezeigungen em— 
pfangen werden jollten. Tante Maria benußte die 


Gelegenheit, Frau Dr. Gracey in einer vertraulichen 
Unterhaltung ihrer hohen Achtung für Herrn St. John 
und ihrer fejten Weberzeugung zu verfichern, daß er 
jest auf dem rechten Wege jei und daß, wenn er auc) 
vielleicht einige Kerzen zu viel in feiner Capelle brennen 
lafje, diefe Doch, ſobald der Familien-Einfluß ich 
völlig bei ihm geltend gemacht haben werde, allmälig 
verlöjchen würden, — wobei fie zu verftehen gab, daß 
fie die Abficht habe, nicht nur ihrem Neffen Arthur, 
fondern auch feiner Gapelle und jeinem Miſſions⸗ 
Werke, „Tante“ zu ſein. 

Die außerordentliche und heitere Demuth, mit 
welcher dieſer junge Geiſtliche jede Form- und Eti— 
quettenfrage ihrer Anordnung überließ und die blind 
ergebene Beſcheidenheit, mit welcher er allen ihren 
Entſcheidungen in Betreff der Arrangements für den 
Hochzeitẽtag lauſchte, hatten Tante Maria's Gemüth 

mit Hoffnungen auf ſeine Gelehrigkeit erfüllt, welche 
ſie zu jenen ſehr ſanguiniſchen Annahmen verleiteten. 

Zwar fand ſie ihn, als es ſich darum handelte, 
ein Haus zu miethen, ruhig aber unerſchütterlich feſt 
entſchloſſen, ein kleines beſcheidenes Haus in der un- 
faſhionablen Gegend zu nehmen, wo er bisher ge 
wirft hatte. 

„Arthur will feine Miffion weiter verfolgen,“ 
fagte Angeligue, „und ich werde ihm dabei helfen, 
und wir müfjen da wohnen, wo wir am meilten 
Gutes thun können,“ — ein Grund, auf welchen näher 
einzugehen, Tante Maria eben jet zu bejchäftigt war; 
aber jie entichädigte ich einigermaßen dadurch, daß 

34: 
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fie die Hochzeit3angelegenheiten mit Frau Dr. Gracey 
des breitejten erörterte. 

„NRatürlih, Frau Gracey, wir fühlen alle, daß, 
wenn der liebe Dr. Gracey den Gottesdienſt bei der 
Hochzeit leitet, alles nach guter alter Art vor ſich 
gehen wird und nichts ungewöhnliches dabei jein wird.“ 

„Darauf können Sie fich verlafjen, der Doctor 
ijt nicht der Mann, nad) Neuerungen zu jagen; er it 
ein guter altmodischer Anhänger der biichöflichen Kirche. 
Obgleich er immer ſehr nachfichtig gegen Arthur ge- 
wejen ift, ift er, gerade wie unfer lieber Bijchof, der 
Meinung, daß, wenn junge Männer fich jelbjt über- 
lafjen und nicht durch Oppofitionen gereizt werden, 
fie allmälig diefen Dingen entwachjen.“ 

„Vollkommen richtig. So habe ich auch immer 
gedacht. Ich meinerjeit3 Habe immer gejagt, daß es 
das ficherjte fei, dem Biſchof zu vertrauen.“ 

Slaubte Tante Maria das wirflih? Sie gab ſich 
wenigjtens den Anjchein. Sie glaubte aufrichtig, daß 
fie das immer gedacht und gejagt habe und vergaß 
ganz der Zeit, wo fie die Frage aufzumwerfen pflegte ; 
„was unjer Bijchof fich wohl dabei denke, daß er die 
Dinge jo gehen laſſe.“ 

E3 war eine der glücdlichen Eigenjchaften diejer 
wunderbaren Frau, daß fie gewöhnlich mit der größten 
Leichtigkeit die Nichtigkeit de8 Axioms, daß „alles 
was ift, recht iſt“ anerfanute, und alles, was troß 
ihrer angelegentlichiten Bemühungen, e3 zu verhindern, 
Erfolg hatte, zu ihrer Sache machte. | 

So pflegte fie, wenn fie die doppelte Hochzeit 
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ihren fajhionablen Bekannten anzeigte, nach der ge— 
bräuchlichen Redensart „alles in das jchönfte Licht 
zu ftellen.“ 

Herr Fellows war ein junger Mann von treff- 
ficher Begabung, großem Fleiß und eleganten Ma- 
nieren, ein großer Liebling in der Gejellichaft und er 
werde voraugfichtlich die höchſte Stellung in feinem 
Berufe erreichen. Alice hatte glänzendere Anträge von 
der Hand gewieſen, — fie hätte vielleicht, von einem 
weltlichen Gefichtspunfte aus, eine befjere Partie 
machen können, aber es war eine reine Ziebespartie ıc. ıc. 
Und Herr St. John, ein junger Mann von guter 
Familie ‚und unabhängigem Vermögen, der ſich 
allen Luxus des Lebens verjchaffen fünnte, wollte in 
einem entfernten objcuren Duartier wohnen, um fich 
ganz feinem Mifjiongwerfe widmen zu fünnen. Diefe 
Thatjachen brachten natürlich Ausbrüche der Theil- 
nahme und der Beglüdwünfchung hervor und Tante 
Maria ſchwamm in Seligfeit. 

Eva Hatte ihrer Tante nur Gerechtigfeit wider- 
fahren laſſen, als fie ihrer Mutter fagte, daß die 
Feitigkeit, mit der jie jedem Verſuche einer Einmi- 
ſchung in ihre Familienangelegenheiten entgegengetreten, 
Tante Maria nur um fo liebenswürdiger machen 
würde, Sp war es wirflid. Tante Maria war jo 
freundlid) gegen Eva, als ob jene Erörterungen mit 
ihr nie ftattgefunden hätten, wenn auch andererfeit3 zu- 
gegeben werden muß, daß e3 ſehr ſchwer war, jich mit 
Eva lange Zeit zu veruneinigen. 

Aber gerade in dieſer Zeit, wo die ganze Familie 
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zu Tante Maria’3 Füßen lag, wo e8 ihre Stimme 
war, die bei jeder Frage den Ausſchlag gab, wo fie 
wußte, wo jede Sache war und wo fie fein jollte und 
wann alles zu gejchehen Habe, war fie durch alles 
das in zu gute Laune verjeßt, um unlieben3würdig 
zu fein. Sie war die Seele des Ganzen und fie warf 
ſich vergnüglich in die Bruft, wenn alle Befuchenden 
zu Frau Van Arsdel jagten: „Du lieber Himmel, 
was würden Sie anfangen, wenn Ihre Schweiter 
nicht wäre.” 

MWahrlich, das war ein ſchöner Lohn für alle 
Mühe und Arbeit. 


Siebenundzwanzigites Capitel. 
Eva’s Beratfungen. 


„Höre,“ jagte Jim, in Eva's Wohnzimmer ein- 
tretend, „id) habe etwas auf dem Herzen, worüber ich 
mit Dir fprechen möchte. Du weißt, Alice und ich 
jollen zujammen mit Angie und St. John getraut 
werden.“ 

„sa, das weiß ich.“ 

„Run, was ich Dir zu jagen habe, ift, daß ich 
ernitlich hoffe, die Geremonie werde nicht länger und 
Ichwerfälliger und nicht mit mehr Umfjchweifen gemacht 
werden, al3 es nothwendig ift, denn mehr kann ich 
nicht aushalten. Variationen und Ausſchmückungen des 
Ceremoniells kann ich nicht ertragen, — wahrhaftig nicht.“ 

„Und was läßt Dich vermuthen, Jim, daß ſolche 
Variationen ftattfinden werden ?“ 
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„Run, ich Habe einmal einer ritualiftiichen Hoch— 
zeit beigewohnt und da war eine ſolche Mafje von 
Proceifionen und Gefängen und Ausſchmückungen aller 
Art, daß die Sache zu einer reinen Schauftellung 
wurde. Da waren Beitunggreportergs, die fich 
drängten und ftießen, um Die beiten Plätze zu be- 
fommen und ſich Notizen für die Zeitungen zu ma— 
chen — umd ich Halte das für eine verfluchte Gejchmad- 
lofigfeit und fünnte es nicht ertragen. Du weißt, ich 
bin ein nervöjer Menjch und wenn ich an den Gere- 
monien Theil nehmen muß, jo „jollen fie eg gelinde 
machen“, oder Alice und ich müſſen ung von dem ar- 
dern Paar trennen und die Sache für ung abmachen. 
Sch könnte eine folche Hochzeit, wie die, von der ich 
Dir eben erzählte, nicht durchmachen; ich füme nicht 
lebendig davon.“ 

„Ich glaube nicht, Jim, daß Du irgend etwas 
zu befürchten haft; erftens wird die Art und Weife 
der Ceremonie ein für alle Mal nach) den Wünfchen 
der Familie der Braut eingerichtet und wir alle wür- 
den gegen alles fein, was bei einer folchen Gelegen- 
heit durch Abweichen von dem herfümmlichen Be— 
merfungen und Commentare hervorrufen könnte.“ 

„Das freut mich.“ 

„Und dann Sim, wird St. John's Onkel, Dr. 
Gracey, die Trauung vollziehen und er ift einer ber 
geachtetften unter den confervativen bijchöflichen Geift- 
lichen in New-York; es ift gar nicht daran zu denken, 
daß er fich an irgend etwas der Art, wie Du es fürdh- 
teft, oder was als Neuerung bejprochen werden könnte, 
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betheiligen würde. Auch glaube ich, daß St. John 
jelbt zu viel natürlichen Takt und guten Gejchmad 
hat, al3 daß er feine eigene Hochzeit zu einem ergie- 
bigen Stoff für Klätjchereien und zu einem Schau- 
jpiel für Neugierige herabwürdigen möchte.“ 

„Run, in Betreff St. John's war ich nicht ganz 
ficher, ich fürchtete ein wenig, wir würden dies oder 
jenes thun müfjen, weil fie eg in den Katafomben oder 
im Mittelalter oder zur Zeit Eduard’3 VI. jo gemacht 
haben, oder aus ſonſt irgend einem albernen Grunde. 
Und da dachte ich, ich wollte mich Doch vergewiſſern!!“ 

„sch glaube, daß St. John den Höhepunkt dej- 
jen, was er in Diefer Richtung angejtrebt Hat, 
hinter fi) Hat. Er Hat bis zu diefem Winter ganz 
allein gelebt und hat fich feine Ideen in der Einjam- 
feit gebildet. Jet wird er eine zweite Hälfte haben ; 
er wird theilweije mit den Augen einer verjtändigen 
und befonnenen Frau — denn das ift Angie — 
jehen und mit ihrem Herzen fühlen ; der Verkehr mit 
Männern wie Dr. Campbell und anderen, die er in 
unjerm Haufe viel gejehen hat, Hat feinen Horizont 
erweitert, hat ihm neue Gejichtspunfte eröffnet, jo 
daß ich glaube, die zu große Neigung nach gewifjen 
Richtungen hin, die er vielleicht gehabt hat, hat jich 
unmerflich bei ihm verloren.“ 

„Das jollte mir lieb fein, denn er ijt ein guter 
Kerl und ein fo guter Chrift, daß ich von ganzem 
Herzen wünjche, er möchte fid) all des Anſehens er- 
freuen, das er verdient.“ 

„Du wirft es jehen, Sim, Aber da fommt die 
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fleine rau Betjey. Ich habe ihr veriprochen ihr eine 
Haube für die Hochzeit aufzupußen.“ 

„Sch gehe ſchon; nur forge dafür, daß die Sache 
mit der Geremonie ganz ficher ift.“ Und damit ging 
Sim fort und die Heine Frau Betſey trat ein. 

„Es it jo gütig von Ihnen, liebe Frau Hen- 
derjon, daß Sie e8 unternehmen, mich präfentabel zu 
machen. Sie willen, Dorcas hat nicht das mindejte 
Intereſſe für diefe Dinge. Dorcas hat einen jo un- 
abhängigen Charakter, fie befümmert fich durchaus nicht 
um das, was Mode ift. Sie thut nichts für ihre Toi- 
lette zur Hochzeit. Sie zieht dasſelbe Atlaskleid an, 
das fie fich vor zwanzig Jahren hat machen lafjen mit 
einem Spibenfragen, der fo groß ift, wie eine Schüſſel; 
und fie figt in ihrer Stube jo ruhig, wie immer und 
lieft Pope's „Eſſay über den Menjchen“ und ich 
fomme ganz aufgeregt zu Ihnen herüber ; aber ich 
fann nicht anders. Ich mag gern ein bischen wie an- 
dere Leute ausſehen, wiffen Sie. Ich mag nicht, daß 
die Leute von mir denfen, ich jei ein jonderbares altes 
Frauenzimmer.“ 

„Das iſt gewiß das natürlichſte von der Welt,“ 
ſagte Eva, während ſie in das anſtoßende kleine Ar— 
beitszimmer trat und eine leichte, mit dem zarteſten 
lila Bande beſetzte Haube herausholte. „Hier!“ ſagte 
ſie, indem ſie Frau Betſey die Haube aufſetzte und ihr 
das Band unter dem Kinn in eine Schleife zuſammen— 
band, „wenn nun einer ſagt, daß Sie darin nicht 
reizend ausſehen, ſo möchte ich ihn wohl fragen 
warum ?“ | 
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„sch weiß, es ift albern in meinem Alter; aber 
ic) liebe einmal hübjche Sachen,” jagte Frau Betjey, 
indem fie fich beifällig im Spiegel betrachtete, „und es 
ift jo gütig von Ihnen, liebe Frau Henderjon.“ 

„Von mir! DO, ich thu e3 jehr gern. Sch bin eine 
geborne Busmacherin.“ 

„Und nun möchte ich Sie noch um eine Gefäl- 
ligfeit bitten. Glauben Sie, daß es fi für uns ſchicken 
würde unjere Dinah zur Trauung mit in die Kirche 
zu nehmen. Sch wüßte feinen Menfchen in der Welt, 
der mehr Bergnügen davon hätte, und Dinah hat fo 
jelten ein Vergnügen.“ 

„Sewiß! Dinah, meine treue Rathgeberin und 
Helferin in der Zeit der Noth? Natürlich, grüßen 
Sie fie beiten? von mir und jagen Sie ihr, ich rechne 
ficher darauf, fie in der Kirche zu jehen.“ 

„Dindh ift entzüct, daß Ihre Schwefter und Herr 
Fellows bei uns wohnen follen ; fie ift angelegentlichit 
mit dem Reinigen ihrer Zimmer befchäftigt und tut 
es mit großer Liebe. Sie wiſſen, Herr Fellows hat 
gerade die luftige, angenehme Art und Weife, welche 
alle Dienjtboten entzüct und fie jagt, Ihre Schweiter 
jet jo reizend.“ 

„Sagen Sie nur Dinah, fie folle zur Hochzeit 
fommen und auch ein Stüd Kuchen haben, unter das 
Kopfkiffen zu legen, um einen guten Traum zu haben.“ 

„sch glaube, wir werden ung viel ficherer fühlen, 
wenn wir erjt einen Mann im Haufe haben. Sehen 
Sie, wir haben fo viel Silber und fo viele Sachen 
der Art, und Dorcas ängftigt mich zu Tode, weil fie 
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darauf befteht, daß der Silberforb des Nachts auf 
unfer Zimmer getragen wird. ch jage ihr immer, 
wenn fie ihn nur draußen auf den Vorſaal hinftellen 
wollte, damit die Einbrecher, wenn fie fommen, fich 
ohne weiteres damit aus dem Staube machen fünnten, 
ohne ſich dabei aufzuhalten, und umzubringen; aber 
wenn es in unfjerm Zimmer jteht, würden fie uns 
natürlich umbringen. Die Sache ift, daß ich jo bange 
vor Einbrechern bin, daß ich regelmäßig zwei bis drei 
Mal des Nachts aufftehe.“ 

„Aber Sie haben ja Jack zu ihrer Bewachung!“ 

„Sad iſt ein guter wachjamer Hund — er ift 
jehr bei der Hand; aber das unangenehme dabei ijt, 
daß er_gerade jo laut bellt, wenn nichts los ift, als 
wenn Grund dazu vorhanden ift. Nacht für Nacht hat 
der Hund uns beide mit einem jolchen Lärm aufge- 
Icheucht, daß ich durch dag ganze Haus gehen mußte, 
aber nirgends etwas fand. Bisweilen glaube ich, daß 
er hört, wie Leute die Thüren oder Fenſter probiren. 
Alles in allem glaube ich, daß Jack mich mehr er- 
ſchreckt al3 er nützt, obgleich ich jicher bin, daß er es 
alles zu unjerm beiten thut und das jage ich auch 
Dorcas, wenn er fie aufweckt. Sie wiffen, erfahrene 
Leute jagen immer, ein Eleiner Hund jei dag ficherjte 
was man haben fünne, aber erjt wenn Herr Fellows 
in's Haus kommt, werde ich wirklich ruhig jchlafen. 
Und Sie glauben nicht, Frau Henderjon, daß mauve- 
farben zu jung für mich wäre ?“ 

„Kein, durchaus nicht. Warum follen wir nicht 
alle jo jung ausfehen, wie wir können ?* 
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„sch Habe das Kleid jeit länger als dreißig 
Jahren nicht getragen; aber die Seide ift noch jo gut 
wie neu und Ihre Eleine Schneiderin hat mir einen 
neuen Ueberwurf dazu gemacht, und Dinah ift davon 
entzückt und jagt, e8 mache mich zehn Jahre jünger 
ausſehen!“ 

„Ich muß zu Ihnen hinüber kommen und Sie 
mir einmal darin betrachten.“ 

„Würde Sie das wirklich intereffiren ?* fragte Frau 
Betjey entzückt. „Wie gütig Sie find, und dann will 
ich Ihnen auch die Zoilettefiffen zeigen, die ich für 
die lieben Damen gemacht habe, und Dorcas wird 
jeder von ihnen ein Paar alte, echte indische Vaſen 
Ichenfen, die in der Familie gewejen find, jo lange 
wir denken können.“ 

„O warum wollen Sie ſich berauben?“ 

„Sollen wir uns die Freude verſagen, nach all der 
Liebe und Güte die Sie uns erwieſen haben, auch unſer 
Scherflein zu den neuen Haushaltungen beizutragen?“ 

Und Eva begleitete Frau Betſey nach ihrer 
Wohnung hinüber, und ging mit ihr auf alle Einzel— 
heiten der Toilette ein, entzückte Dinah durch eine 
perſönliche Einladung und betrachtete mit freundlichem 
Intereſſe Dinah's neuen Hut und Shawl, welche ſie 
der Gelegenheit völlig angemeſſen, erklärte. Und ſo 
ſäete ſie fortwährend auf's neue kleine Samenkörner 
der Freude, um ihre Nachbarn zu beglücken, Samen— 
körner, welche nach und nach zu freundlichen Gedanken 
und Handlungen aufgehen ſollten. 
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Adtundzwanzigites Gapitel. 
Hochzeitsgeſchenke. 


Eines Abends ſaßen St. John und Angie zuſammen 
in einem Zimmer, welches zur Aufnahme der Hoch— 
zeitsgeſchenke beſtimmt war. Dieſes Zimmer war Tante 
Maria's Stolz und ihre Freude und bereits hatte es 
ganz das Anſehen eines Bazars, denn die Familie 
der Van Arsdel war groß und zählte viele reiche 
Leute unter ihren Mitgliedern. Auch Arthur's Onkel, 
Dr. Gracey, und ſeine Familie, waren Leute in glück— 
lichen weltlichen Verhältniſſen und ſehr zufrieden mit 
der Heirat, und ſo hatte ſich eine Fülle von werth— 
vollen Geſchenken zuſammengefunden. Die Hausglocke 
hatte während der letzten vierzehn Tage nicht ſtill— 
geſtanden und Tante Maria hatte der Magd eifrig 
die Packete abgenommen, und denſelben, nachdem ſie 
die Karten der Geber daran befeſtigt, Plätze ange— 
wieſen. 

Es braucht dem Leſer wohl nicht geſagt zu wer— 
den, daß ſich darunter die gewöhnliche Zahl von Deſ— 
ſertmeſſern und Gabeln, von ſilbernen Krumenſchaufeln, 
Thee- und Kaffeelöffeln, von Thee-Servicen, Hals-⸗ und 
Armbändern, Manjchettenfnöpfen, Ketten, Brojchen, 
Shawlnadeln, Kaſchmir-Shawls und Spiten, befand. 
Niemand konnte in Abrede ftellen, daß alles jo arran- 
girt war, um den beften Effect zu machen. Angie war 
damit beichäftigt St. John diefe Sachen in einen 
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jener endlofen töte-A-töte zu zeigen, bei welchen Ber: 
lobte fich einander jo viel zu erzählen haben. 

„Wirklich Arthur,“ jagte fie, das iſt fast zu viel. 
Alle beſchenken mich zu einer Zeit, wo ich jo glüdlid 
bin, daß ich desjelben weniger bedarf, wie je in mei: 
nen Zeben. Ich kann mich des Gefühls nicht erweh— 
ren, daß das mehr ift, al3 mir zufommt.“ 

Natürlich) war Arthur nicht diefer Meinung ; er 
war in einer Stimmung, wo ihm nicht3 auf der weiten 
Welt zu koſtbar für Angie erjchien. 

„Und fieh einmal her,“ jagte fie, indem fie auf 
einen Tiſch deutete, auf welchem eine Menge Nadelbücher 
und Nadelfifien, und andere kleine Gegenftände diejer 
Art lagen, „ieh Dir das einmal an — jelbit die 
fleinen Mädchen meiner Nähclafje haben mir etwas 
geſchenkt. Dieſes Nadelbuch hat die kleine Lottie Price 
gemacht. Wo ſie die Seide herbekommen hat, weiß ich 
nicht; aber es iſt ganz rührend. Sieh nur, wie niedlich 
ſie es gemacht hat. Es entlockt mir faſt Thränen, 
wenn ich ſehe, wie die armen Leute den Wunſch ha— 
ben mich zu erfreuen.“ 

„Warum ſollten wir ihnen dieſes größte und 
reinſte Vergnügen verſagen? Geben iſt ſeliger denn 
nehmen.“ 

„Arthur, ich will Dir ſagen, woran ich gedacht 
habe. Ich würde es niemand anders zu ſagen wagen; 
denn ſie würden vielleicht denken, ich wolle mich beſſer 
machen, als ich bin, aber ich dachte wirklich, meine 
Hochzeit würde noch ſchöner ſein, wenn ich armen 
unglücklichen Menſchen Dinge geben könnte, deren ſie 
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wirklich bedürfen, als wenn ich dieſe Mafje von Ge— 
ſchenken befomme.“ 

Dann erzählte ihr Arthur, wie in längft vergan- 
genen Beitaltern des Glauben und der Einfalt chrijt- 
liche Hochzeiten immer durch Gejchenfe an die Armen 
gefeiert worden jeien. 

„Da iſt zum Beispiel die arme, fleine, blaſſe 
Schneiderin, die Tante Maria für mid) ausgefunden 
hat,“ jagte Angie, „lie hat Tag und Nacht an meinen 
Sachen gearbeitet und ich fühle ein wahres Bedürf- 
niß, etwas zu ihrer Erheiterung zu thun. Sie hat 
nichts als jchwere Arbeit und feine freien Tage, feinen 
Freund, der ihr hübjche Sachen gäbe, und mit ihr 
nad) Europa ginge, und dazu hat fie noch eine Franfe 
Mutter, für die fie forgen muß — denke nur. Nun 
hat fie mir einmal erzählt, fie juche jo viel zu er- 
jparen, um fich eine Nähmaschine anjchaffen zu können.“ 

„But,“ jagte Arthur, „wenn Du ihr eine ſchenken 
willit, jo wollen wir morgen eine ausfuchen, und fie 
ihr mit einer Einladungsfarte für die Trauung jchiden ; 
dann wird fie gewiß mit frohem Herzen dabei jein.“ 

„Arthur, Du“ — 

Aber was Angie zu Arthur jagte und wie fie 
ihn belohnte, gehört zur Literatur des Paradieſes — 
und kann hier nicht genau wiedergegeben werden. 

Dann beriethen fie über verjchiedene arme Fami— 
lien, deren Bedürfniffe, Sorgen und ‚Befiimmernifje 
- fie beide fannten und bejchlofjen jeder von ihnen ein 
Hochzeitgejchenf zu jchiden, und wir können ver- 
jihern , daß das DBerathen und Ausführen diefer 
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Liebesthaten Angie und St. John mehr Freude machte, 
als alles Silber und alle Juwelen des Hochzeits- 
bazars. 

„Ich habe Plätze für unſere Sonntagsſchule re— 
ſervirt, auf denen die Kinder der Trauung beiwohnen 
können,“ ſagte Arthur, „und dann laſſe ich ihnen in 
meinem Studirzimmer eine kleine Collation geben, 
und dort müſſen wir uns gleich nach der Trauung, 
bevor wir zu Deinen Eltern gehen, einen Augenblick 
zeigen und Lebewohl ſagen.“ 

„Arthur, gerade das habe ich auch gedacht; ich 
glaube, wir denken immer dasſelbe. Nun möchte ich 
Dir aber noch etwas ſagen. Du wollteſt wiſſen, was 
für einen Schmuck Du mir als Hochzeitsgeſchenk ge— 
ben ſollteſt.“ | 

„Run, mein Liebchen ?* 

„sh habe Tante Maria, Mama und allen ge- 
jagt, daß ic) Dein Hochzeitögefchenf fiir mich behalten 
und nicht zu den übrigen Gejchenfen auf den Tiſch 
gelegt, gezeigt und beiprochen haben wolle. 

„Ich that das zunächit, weil eg mir angemefjen 
erichien, denn ich meine, Deine Hochzeitsgabe müſſe 
ung wie etwas uns beiden heiliges betrachtet werden. 
Nun Arthur, gieb’ mir nichts als ein einfaches Me- 
daillon mit einer Locde Deines Haares darin und ver- 
wende den ganzen Reit des Geldes zu den Zwecken, 
von denen wir gejprochen haben und ich will es als 
mein Hochzeitsgejchenf betrachten. Das wird mir ein 
Pfand dafür fein, daß ich Dir bei Deinem MWerfe 
fein Hinderniß, jondern eine Hilfe bin und daß Du, 
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. weil Du mich zur Frau haft, nicht weniger, jondern 
mehr Gutes thun wirft.“ 

Was er darauf ermwiderte, war wieder in einer 
nur Engeln verftändlichen Sprache gejprochen und uns 
überjegbar; aber dieje beiden Kinder des himmliſchen 
Neiches verftanden die Sprache, denn fie waren in 
‚ allen höheren und edleren Angelegenheiten eine Her— 
zen? und eines Sinnes. 

„Was die Trauung betrifft, Arthur,” jagte Angie, 
„jo weißt Du, wie äußerft gütig Dein Onfel gegen 
ung gewejen iſt. Er hat wie ein wahrer Vater an 
uns gehandelt, und da er die Trauung vollziehen joll, 
jo hoffe ich, daß feine Ceremonie dabei ftattfinden 
wird, die ihn in Verlegenheit jegen oder unnöthiges 
Gerede veranlafjen könne. Der einfache gewöhnliche, 
vorſchriftsmäßige Gottesdienit wird genügen, nicht 
wahr ?" | 

„Wie Du es wünfcheft, lieber Engel, das gehört 
unzweifelhaft in Dein Bereich.“ 

„Mir Scheint," fagte Angie, „daß es viele an 
und für fich fchöne ſymboliſche Dinge giebt, Die 
für Naturen wie die Deinige und die meinige voll 
Intereſſe fein würden, die man aber beffer fortläßt, 
wenn fie die Vorurtheile anderer, bejonders theurer und 
geehrter Freunde verlegen.“ 

„Ich glaube Du haft Recht, Angie, auf jeden 
Fall joll bei unjerer Hochzeit, ſoweit dieſe in Betracht 
fommt, nichts vorkommen, was irgend jemand ver- 
legen könnte.“ 

„Bisweilen jcheint e3 mir, daß wir ung, wenn 
9. B. Stomwe. Wir und unfere Nachbarn. IL. 20 
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wir kleine Dinge, die wir gern in dem Gottesdiente 
einführen würden, aus Rückſicht für andere aufgeben, 
Gott gefälliger machen, als indem wir Darauf bejtehen.“ ° 

„Kun, liebes Kind, das iſt ein vielumfaffendes 
Prinzip. Wir wollen mit der Zeit mehr darüber reden. 
Aber nun gute Nacht! — jonjt wird Deine Mutter 
Dich wieder wegen Deines jpäten Aufbleibens ſchelten. 
Bisweilen jcheint die Zeit, wenn wir jo in’3 Plaudern 
fommen, wahrhaft zu fliegen.“ 


Neunundzwanzigſtes Gapitel. 


Hochzeit und Schluß. 


Endlich kam der Tag der Tage und nie hatte 
ein ſchönerer Maimorgen über dem Thurm von Old 
Trinity geleuchtet oder die Sperlinge im Parke ges 
wect. Selbjt in dem fümmerlichen Hintergarten des alten 
Banderheyden’schen Haufes blühten goldene Crocus und 
ein paar fich emporringende Hyacinthen und an dem 
alten Hollunderbaum neben dem Fenjter des Zimmers 
jproßten die erjten Tieblich duftenden Knospen hervor. 
In etwa einem halben Dutzend Häufern war jeder: 
mann, den Kopf voll von Hochzeitsfleidern, Hochzeits- 
icherzen und Hochzeitsfuchen, früh auf den Beinen. 
Tante Maria war fo wachſam und in- jo voller Thä- 
tigfeit wie ein Polizeifergeant. Sie war überall bei 
der Hand, — jah nach alleın, tadelte, jchalt, ermahnte 
und förderte alle Dinge, 

Das war die Stunde, wo fie in ihrer Glorie 
erichien und die Situation völlig beherrfchte,; Frau 
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Ban Arsdel war freundlich und voll Liebe, faſſungs— 
(03 und thränenreich und ging von einem Zimmer in’s 
andere, um bier. diefe und dort jene Kleinigkeit zu 
thun und von ihrer energischen Schweiter erbarmungs- 
103 angefahren zu werden, Die, nachdem fie fie ver- 
ſchiedene Male bei Seite gejchoben hatte, schließlich 
die Ordre erließ: „Nellie, ich möchte, daß Du auf Dein 
Zimmer gingeft und Dich ruhig verhielteft. Ich weiß, 
was ich will und Du weißt es nicht.“ 

Die beiden Bräute, jede in ihrem Ankleidezimmer, 
empfingen dort die Aufmerkjamfeiten, welche den Haupt- 
betheiligten der Handlung gebühren. 

Maria, die einzige nunmehr noch unverheiratete 
Schweiter, welche den Winter in Philadelphia zuge- 
bracht hatte, fungirte bei der einen und Eva bei der 
andern Braut als Kammerjungfer. Dabei ereigneten 
fi die. gewöhnlichen Kataftrophen — Spitzen die in 
kritiſchen Momenten riffen, wo dann jemand ausge— 
ſchickt werden mußte, um rajch eine andere zu bejorgen; 
Handjchuhe, die beim Anprobiren oben auf der Hand 
platzten; Kopfputze, die entjeglich jpät kamen, nach- 
dem jchon alle darauf gewartet Hatten und die dann 
wieder -augßeinandergeriffen und neu zujammengejeßt 
werden mußten; kurz es fehlte an feinem der Kleinen 
Vorkommniſſe des Lieblichen Hochzeitswirrwarrs. 

Die Kleine Capelle war mit Blumen gefchmückt 
und jah aus wie eine anmuthige Laube und St. 
John's Abficht entiprechend war ein Raum fir Die 
Sonntagsfchüler und die regelmäßigen Beſucher der 
Capelle rejervirt. 

20 * 
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Außer diefen war eine augerwählte Schar von 
dem, was Tante Maria als die jchönften Juwelen des 
Ranges und der Mode betrachtete, gegenwärtig. 

Dr. Gracey vollzog die beiden Trauungen mit 
großer Würde und Feierlichkeit; aber die Reporters, 
die um gute Pläte gerungen hatten, um das Schau— 
‚spiel mit anzujehen und Fräulein Gufher und Fräulein 
Vapors waren dedappointirt. 

Es war nur der einfache Gottesdienit der alten 
Engliichen Kirche — nicht mehr und nicht weniger. 

Frau Ban Arsdel und andere weichherzige Damen 
in verjchiedenen Berwandtichaftsgraden bejorgten das 
ſchickliche Quantum thränenreicher Rührung auf ihren - 
beiten Spigenjchnupftüchern ; und alle Welt bemwunderte 
die Bräute. 

Fräulein Dorcas und Frau Betſey hatten vor— 
treffliche Pläbe, um das Ganze zu überjehen und 
Dinah, die dicht Hinter ihnen. ftand, ergoß ihre Aus— 
brüche eines unterdrücten Entzückens von Zeit zu 
Beit in Frau Betjey’3 Ohr. Dinah Fochte dermaßen 
über, daß, wenn fie fich nicht durch dieſes geduldige 
Bentil hätte ausftrömen fünnen, vielleicht eine Explo— 
fion ftattgefunden hätte. 

Als die Trauungen eben vorüber waren, hörte 
Frau Betſey Dinah heifer flüftern : 

„Guter Gott! Sit da nicht Jack?“ 

Und wahrhaftig, da jaß Jack in der Kirche jo 
ruhig, wie ein Sakriſtan und freute fich erfichtlich des 
Schaufpieles. Als einer der Kirchendiener fich ihm 
näherte, um ihn hinauszubringen, erhob er fich, ſetzte 
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ſich auf feine Hinterbeine und bewegte leutjelig feine 
Borderpfoten. 

Sim wurde feiner. gerade in dem Augenblid an- 
fichtig, wo die Hochzeitögejellichaft jich von dem Altare 
bherunterbewegte, um die Kirche zu verlafjen und der 
Anblid war in der That eine zu ſtarke Verfuchung 
für feine Lachluſht. 

Die Sache war, daß die jorgfältige Einfperrung 
Jack's an diefem Morgen der Gegenftand einer großen 
Disceufjion gewejen war. Da er aber die Abficht 
jeiner Herrinnen, irgend wohin zu geben, errathen 
hatte, war er entjchloffen nicht zurüczubleiben. So 
war er aus einem Fenster auf einem Hinter dem Haufe 
befindlichen Schuppen und von da zur Erde gefprun- 
gen, war dann der Kutfche in einer vorfichtigen Ent- 
fernung gefolgt und jo in Die geheiligten Pforten 
eingedrungen. 


# 
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Eine Heirat, geneigter Leſer, iſt nach allgemeiner 
Uebereinkunft das Ende einer Geſchichte und ich habe 
Dir deren zwei gegeben. „Wir und unſere Nach— 
barn“ find bereit Deine Glückwünſche. entgegenzu- 
- nehmen. 


Ende. 
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